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Vorwort .

Mit dem Wachsen des deutschen Verkehrs nach und im
Auslande hat sich auch das Interesse an den Fragen gesteigert ,
die sich dort abspielen uud Deutschland entweder unmittelbar
berühren oder es mittelbar in Mitleidenschaft ziehen . Der Kampf
in Südafrika hat Weite Kreise in Deutschland tief erregt , uud die
Wirren in China , an deren Unterdrückung deutsche Soldaten an
der Seite von Truppen fast der ganzen civilisirten Welt betheiligt
sind , thun dies nicht minder . Auch sür die kolonialen Fragen
wächst das Interesse von Tage zu Tage . Vielleicht erscheint
uutcr diesen Umständen der Versuch des Unterzeichneten nicht
unberechtigt , manches von dem , was er im Laufe der lel .tten Jahre
in Tagesblättern und Zeitschriften über diese „ Zeitsragen " ver¬
öffentlicht hat , iu anderer dauernderer Form dem Leser wieder
vorzulegen . Eiueu Erfolg würde er aber uur daun glauben ver¬
zeichnen zu können , wem : die Sammlung von Anfsänen , die er
dem Pnblitnm übergibt , nicht nur das Juteresse an den Er¬
eignissen selbst , sondern ganz besondere auch das an den Lehren ,
die sich aus der Vergangenheit für die Zukunft ergeben , wieder
anzuregen uud zu vermehren im Stande wäre . Denn nicht nur
kommende Ereiguisse werfen ihre Schatteu voraus , auch die
Schatten der Vergangenheit fallen auf die (Gegenwart uud die
Zukunft .

Weimar , im Oetober 1900 .
M . von Brandt .









Zwanzig Jahre britischer SttdafriKa - PolitiK .
(Abgedr . aus der „ Deutschen Rundschau " vvm Mai 1898 .)

Die jüngsten Ereignisse in Südafrika , die wachsende Rührig¬
keit des vor zwei Jahren gegründeten „ südafrikanischen Bundes " ,
an dessen Spitze thatsächlich Mr . Cecil Rhvdes getreten ist und
dessen Thätigkeit sich auch bereits iu Transvaal durch Proteste
gegeu die Handlungen der dortigen Regierung bemerkbar zu
machen ausäugt , serner die Stellung , welche die Regierung des
Cnps diesem Bunde gegeuüber einuimmt — man erinnere sich
nur der Redeu des Münsters Sir Johu Sivewright — , alle
diese Dinge lassen deutlich erkennen , das; die Agitation gegen
Transvaal nicht aufgehört , sondern nnr , wie das auch schon bei
früheren Gelegenheiten der Fall gewefeu ist , eiue andere , äußerlich
legalere Form angenommen hak . Unter diesen Umständen dürfte
es ein besonderes Interesse haben , den Spuren britischer Thätig¬
keit in Südafrika auf Grund einer englischen Quelle " ) nachzu¬
gehen uud zu versuchen , aus der Vergangenheit sich ein Bild
der zukünftigen Entwickelung der dortigen ^ nstände zn machen .

Am ^ . April 1877 hatte die Einverleibung Transvaals
stattgefunden , die in London bereits feit eitrigen Iahren ins
Auge gefaßt uud angebahnt worden war : im Wesentlichen wohl
im Anschluß an die von ^ ord Beaeonsfield eröffnete Aera der
Erweiterung uud Ausdehnung des britischen Kaiserreiches, sonne
an die iu Cauada soeben glücklich durchgeführte Eonföderation
der eiuzelueu Staaten . Tiefe letztere Idee , der auch der dama -

» ) Südafrika wie es ist . Von F . Reginald Statham . Aus
dem Englischen übersetzt von P . Baltzcr . Berlin , Julius Springer . 1897 .
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lige Minister der Kolonien , Lord Carnarvon , huldigte , sollte
anch aus afrikanischen Boden übertragen werden . Professor
Fronde war schou 1875 nach Südasrika entsendet worden , um
der Regierung der Capkolouie den Plan eines solchen südafrika¬
nischen Staatenbundes zu uuterbrciteu , ebenso nue General ,
später Lord Wolselep iu Begleitung einiger Offiziere nach Natal
ging , um sich einerseits über die Stimmung im Oranje - Freistaat
und iu Transvaal zu insormiren und andererseits iu Natal selbst
ciue deni Plane günstige ' Vcrfassuugsäudcrung durchzusetzen ,
N' elche der Regierung iu dem gesetzgebenden Körper eine sichere
Mehrheit geben sollte und in der That auch gab .

In der Capstadt , wo mau von der Ansicht ausging , daß
die Anregung zur Bildung eines südafrikanischen Staatenbundes
von dort aus gegebeu werden müfse , verhielt man sich durchaus
ablehnend gegen die Pläne , die man im Mutterlande hegte , so
daß , als 1876 Lord Carnarvon die verschiedeueu Regierungen
von Südafrika aufforderte , ihre Bevollmächtigten nach Englaud
zu fchicken , nur Natal diefcr Aufforderung entsprach . Die da -
nuils in London gepflogenen Berathungen , bei denen nur Lord
Caruarvou , Lvrd Wolseley uud Sir Theophilus Shepstouc sich
bethciligteu, waren das uunnttelbare Vorspiel der Annexion von
Transvaal , der die Ernennung Sir Bartle Frere ' s zum Gouver¬
neur vom Cap der guteu Hoffnung und Statthalter von Süd¬
afrika und die eilige Rückkehr Sir T . Shevstoue ' s nach Afrika
vorherging , mir deffen Eintreffen in Pretoria die Vorschiebuug
eiue ^ )) iegiments an die Grenze von Transvaal zusammenfiel .

Tie Perkündigung der Auuexiou , welche die englische Re¬
gierung mit dem Hiuweis auf angeblich von den Eingebornen ,
befonderS den Zulns , drohende Gefahren begründete, erregte an¬
fänglich wenig Aufmerksamkeit. Die Engländer sahen iu dem
Schritt eiueu willtommeueu Beweis sür die Euergie der Re¬
gierung , die holläudische Bevölkeruug , die darin ein Attentat
gegen die vor einem Bierteljahrhundert feierlich gewährleistete
Unabhängigkeit erblickte , war nicht in der Lage , ihre Empfin -
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düngen zum Aufdruck zu bringen , und die Bevölkerung Trans¬
vaal ^ nahm die Lache auscheiueud ruhig auf , wozn die Un -
popularitat de ^ damaligen Präsidenten Bürgern wohl da ^ Vceifte
beitrug . Acerkuuirdigenveise unterließ e5 die englische Negiernng ,
von diesen günstigen Umständen Vortheil zu ziehen : anstatt ein
ernsthafte ^ Interesse snr die Wohlsahrt dev neu erworbenen Ge¬
biete zu zeigen , ging sie in so nachlässiger Weise vor , daß z , B .
der Beamte , der die englische flagge in Pretoria hißte , die ersten
VeNvaltuugskosten au ^ einer von ihm persönlich ausgenommeneu
Anleihe decken mußte ' ebeuso wurde ev unterlassen, eine Negie -
rungsform mit einer Volksvertretung an 5telle ^ de ^ früheren
Vvll ^ raadc' einzusetzen . Allmählich Uvtch ^ die Mißstimmung iu
Transvaal , 6000 Bürger unterzeichneten eine Denkschrift zu
(Gunsten der Unabhängigkeit Tran ^ vaal ^ , die von >Ungcr , dem
späteren Präsidenten , der jetzt zum ersten Male al5 Verfechter der
Unabhängigkeit dev ^ ande ^ auftritt , mid detn Recht ^ bcislande
der republikanischen Regieruug Dr . Jorissen , nach London iiber -
bracht Uvtrde . Persönlich höslich empfangen , erzielten die Abge¬
ordneten sonst keinen Ersolg nnd mnßten unverrichteter 5ache
nach Asrita zuriickkehren . In London N' ar man der Ansicht , daß
energisches Festhalten an dem einmal Geschehenen die beste
Politik sei , und man wnrde darin durch Berichte ml5 Asrika be¬
stärkt , die den Einspruch snr eine bloße Form erklärten , nnr be¬
stimmt , das Ansehen der Personen , von denen er angegangen
ausrecht zn erhalten .

Die Annexion Transvaals fiel mit einem sehr bedeutenden
wirthschastlichett Aufschwünge ganz Lndasrikav zusammen .
Während dies ungeheure (Gebiet bisher gewissermaßen nicht
mehr ab> vegetirt hatte , die Verbindung mit England nnr durch
eiu Mal im Monat eintreffende Dampfer von 500 Tonnen auf¬
recht erhalten wurde , die fech ^ Wochen nntenveg ^ waren , nnd
im ^ ande felbst nnr drei Eisenbahnen von je 5 , 8 uud 50 engli¬
schen Meilen ^ änge bestanden , aber keine einzige telegraphische
^ eitnng , brachte nun plötzlich die Entdecknng der Diamanlfelder
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von Kimberlel , nenes Leben und eine sehr erhebliche Steigerung

des Unternehmungsgeistes , die mit der Ankunft des neuen Gou¬
verneurs 1877 ( am 31 . März ) zusammensiel.

Inzwischen verschärftem sich die Gegensätze zwischen den
Wünschen und Maßnahmen des Londoner .ttabiuets , deren Ver¬
treter Sir Bartle Frere war , und demKolonial -Ministerium , an
dessen Svive Mr . John Molteno stand , während die Haupt¬
arbeitslast aus den Schultern des Ministers der öffentlichen
Bauten , John H . Merriman , ruhte , eines thatträmgen , aber
wenig klugen nnd desto rücksichtsloseren Äi' annes . Die Oppo¬
sition im Kapparlament gegen die londoner Pläne Ivurde von
eiuem sehr gevuegten .Kenner der afrikanischen Verhältnisse , Paul
Salomon , geführt , der auch aus die Ansichten des Ministerinms
einen durchschlagenden ! Einfluß ausübte . An der Ostgrenze der
Kapkolonie ausbrechcnde Unruhen uuter deu Eingeborenen , die
daraus entspringenden Kämpfe mit ihnen und die Frage , wem
die Ernennung des Oberbesehlhabers zukomme , dem Nuuisteriuui
oder den Militärbehörden , vermehrten die bereits vorhandene
Spannung , und zn Ansang des Jahres 1878 entschloß sich Sir
Vanle Frere , das wenig gefügige Ministerium zu entlassen und
ein ueues uuter dem Porsitz John Gordon Sprigg ' s zu bildeu ,
vou dem er eine krästigere Unterstützuug seiuer Politik envartete .

Das Ministerium befaud sich bald einer ganzen Reihe zu
lösender Fragen gegenüber . Zwischen den Zulus und Trans¬
vaal bestanden seit lauger Zeit Greuzstreitigteiten , in denen Sir
Theophilus Shepslone ursprünglich die Partei der Znlns ge¬
nommen , nach der Einverleibung Transvaals aber seine Ansicht
geändert hatte . Dies führte zu sehr erregteu Auseinander¬
setzungen mit den Zulus uud aus Veranlassuug des Gouverneurs
vou Natal , Sir Henry Vulwer , zur Einsetzung einer Kommission,
die die Ansprüche der Zulus für berechtigt erklärte . Die Un¬
ruhen an der Ostgrenze der >laptolonie , deren bereits Erwähnung
geschehen , nnd an denen sich auch einzelne innerhalb des Gebiets
der Kolonie wohuhaste Stämme betheiligt hatten , waren nnr
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teilweise unterdrückt worden , namentlich war es nicht gelungen ,
sich ihres Urhebers , des Häuptlings Kreli , zu bemächtigen ; und
bald darauf brachen an andern Stellen ebenfalls Ausstände aus ,
deren Ursprung wesentlich auf das englische Bemühen zurück¬
geführt werden muß , die zwischen Natal und Transvaal ge¬
legenen unabhängigen Gebiete der Eingeborenen einzuverleiben .
Umqitela , der Oberhäuptling der Pondos , eines Stammes , der
seit einem , dreißig Jahre vor Sir Bartle Frcre ' s Ankunst mit
der englischen Regierung abgeschlosseueu Bertrage sich durchaus
friedlich verhaltet ! hatte , wurde ausgesordert , den einzigen vom
Meere aus zugänglichen Punkt seiues Gebiets , die Mündung
des St . Johnflusses , an England abzutreten ; auf feine Weige¬
rung , dies zu thun , benutzten die Engländer bald darauf wahr¬
scheinlich durch ein Mißverständniß veranlaßte Unruhen in Ost -
Griqualaud , um die Pondos anzuklagen, fie Härten einen der
flüchtigen Aufständischen ausgenommen und nicht ausgeliefert , und
bemäclitigten sich im August 1878 der Mündung , während
Umqitela für abgefetzt erklärt und ein britischer Statthalter über
sein Leind eingesetzt wurde . Zugleich verlangte Sir Bartle ^ rerc
die Heraussendung neuer Truppeu aus England , die ihm das
Ministerium Bcaeonsfield auch , allerdings mit der Mahnung zur
größten Vorsicht , bewilligte , und Ende 1878 verlegte der Statt - ,
Halter sein Hauptquartier nach Pictermaritzburg , der Hauptstadt
von Natal , um der sich gegeu die Zulus vorbereiteudeu Actiou
näher zu sein .

Daß der Krieg gegen die Zulus uur dem Bedürfniß und
dem Wuufche der Eugläuder eutspraug , kauu uicht zweifelhaft
sein . Die Grenzstreitigteiteu der Zulus mit Transvaal waren
auf Grund des Spruches der vorerwähnten Kommission von dem
höchsten GerichtShose der Kapkolonie zu Gunsten der Zulus ent¬
schieden worden , und zwei angebliche Grenzverletzungen — bei
der eiueu derselben hatten zwei Söhne eines Häuptlings eine
ihrem Pater auf euglifches Gebiet eutflvhene Frau wieder zurück¬
geholt , bei der andern waren einige Feldmesser , die wissentlich
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oder unwissentlich die Grenze des Zululaudes iiberschritteu , nur
dein Perlust eines Federmessers nnd einein tüchtigen Schrecken
über dieselbe zurückgejagt worden — waren wirklich nicht deran ,
um daraus eine ^Kriegserklärung zu begründen , Trotzdem nwrde ,
als man glaubte , mit allen Porbereitlingen sür den (5' iufall fertig
zu sein , den Abgesandten Cetewayo ' s am 11 . Dezember 1878 ,
nachdem ihnen das Urtcheil des böchsten Geriä , tsl , ofes in ihrer
Streitsrage mit Transvaal vorgelesen nnd wegen der vorange -
führten Fälle eine Bnße von Viel , auserlegt worden war , ein
Ultimatum übergebeu , durch das Cetewayv aufgesordert lvnrde ,
innerhalb dreis;ig Tagen die militärische Organisation der ^ nlns
abzuschaffen und ihre Regimenter aufzulösen, Als nael , Ablanf
der Frist , wie zu erwarteu gelvesen , keine Antwort ersolgte , rückten
die Engländer zu gleicher Zeit iu drei Kolonnen , jede zivei
Batailloue Insanterie nnd etliche Geschütze , sonne einige berittene
Freiwillige und farbige Hülfstruppen stark , über die Grenze ,

Ter beginn des Feldzugs entfvrach sehr wenig den Er¬
wartungen . Tas allen milikärischen siegeln zum Trotz errichtete
und ohue jede Sicherheitsmaßregel oder Schutz gelassene Lager
der Mittelkoloune unter (General Lord Chelmsford bei Ifaudtzl -
waua wurde am 22 . Januar 1879 , ivährend der Führer selbst
mit der Halste feiner Truppen ans einer Reeognoseirnng sich
befand , von den Zulns überfallen nnd Alles bis ans den letzten
Mann niedergemacht. Wie leicht es gewesen wäre , diese Nieder¬
lage zn vermeiden , geht daraus hervor , daß kaum hundert Main ,
verschiedener Truppeutheile , die bei Norkesdrift au einer Fnhrt
des Buffalvflusses znr Bewachung vvn Vorrärheu zurückgelassen
worden wareu , hiuter eiuem eilig aus Metzlsäckeu und Bisqnit -
büchsen beigestellten Schutzivalle an demselben Tage in fast zel , n -
stündigem Gefecht deu Augriff vou vielen Taufenden sieges¬
trunkener Zulukrieger zurückschlugennnd damit auch Lord (Ihelms -
sord ' s Abtheilung retteteu .

Tie rechte , von der Allste aus vorrückende Kolonne , welche
durch eiue Abtbeilung ausgeschiffter Matroseu verstärkt U' ordeil
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WM ', wurde MI demselben Tage von den Zulus angegriffen , warf
sie aber zurück nnd gelangte mit einiger Mühe bis » ach tLrshowe ,
wo sie von den Zulus umzingelt und vom Verkehr mit der
>tüne abgeschnitten wurde . Die liute ^-li 'igcltolonne uuter General
5ir Evelyn Wood lvar durch Transvaal nach ^cambula nördlicli
vou Zululaud gelangt und hatte sich dort verschanzt . Natal
staud den (5' insällen der Ztilus vffeu , und es herrschte dort eine
furchtbare Panik . Aber die Z, ulus ließet ? die Gelegenheit vor¬
über gehe » , nnd allmählich faßten auch die Engländer nneder
Älitth . Ztvar wurde noch am 1 ^ . '.viärz eine Abtheilung In¬
fanterie am Intombislnß gefangen genommen itnd enva vierzehn
Tage später der größte Theil der Cavallerie von 5ir Evelyn
Wood ' s Kolonne ansgerieben, aber zwei Tage darauf schlug der
General den Angriff der Ztilus auf sein ^ ager unter großem
Verlust derselben zurück , Als dann im April die ersten , dringend
erbetenen Ersautruppeu vou England eintrafen , gelang es !̂ ord
Ehelmssord , die Zulus bei Giitgitihlovu zu schlaget ! uud Etshotve
zu eutseUen , tvoraus Zululaud geräumt tind Porbereituugeu sür
einen neuen ^-eldzug getroffen ivurden . ^ n England ivar man
inzuüschen des langwierigen , restiltatlosen und äußerst tostspieligen
Krieges gründlich iiberdri'issig geivordeu . ^ ord Wolselep tvurde
uach Asrika geschickt , um den ^ berbesehl zu übernehmen , aber
ehe er bei der Armee eintreffen konnte , drang ^ ord Ehelmssord ,
wahrscheinlich angesenert durch die Aufsicht seiner baldigen Er -
seUung , tvieder vor , schltig die Zulus bei Uluudi , dem Haupt¬
kraal Ecteivapos , eroberte nnd zerstörte den >craal , nnd Eelen ' apo
selbst wurde nach einigen Wochen gesungen eingebracht . Ta die
öffentliche Meinnug iu Euglaud vou einer Annexion von Zulu¬
laud tiichts tvisscn wollte , so wurde diesem iu dreizehn Theile
gelheilt , vou deueu els eiugebvreueu Häuptlingen , die beiden
andern einem Pasutohäuptliug uud einem Händler ^ ohn Tnnn ,
der vor uud während des .Krieges eine etwas ztveiselhaste ^ iolle
gespielt hatte , überwiesen wurden .

Ter Z. nlntrieg und ganz besondere die nngehenren >ioslen
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demselben hauen sich auch in England fühlbar gemacht : ^ ord
Earnarvon ,var von seinem Autte zurückgetreten und hatte das¬
selbe dem prattischereu Sir ^ cichael Hicks -Beach überlassen müssen :
aber mich das Unterbaue hatte sich den )) >egieruugsvläueu in
Bezug aus die südasriknnische Eousvderatiou tveuig entgegeti -
tommend gezeigt , und schließlich siel das konservative Miuisterium
!̂ ord Beaeoussields , als nach der Auflösung des Parlament die
liberalen bei den Wahlen eine erdrückende Majorität erhielten .
In Südafrika dauerten indessen die Kämpfe gegen die Einge¬
borenen fort : Umbeline , der Häuptling , der deu Eugläuderu am
Jutombisluß ' eine so schwere Niederlage beigebracht hatte , wurde
iu seinem Felfennesle mit seüiem ganzeu Stamme veruichter , tind
Sekukuui , der 1876 eiuem Angriff trausvaalifcher Bürger wider¬
standen uud 1878 eiue englische Truppeuabtheiltiug zitrückgeschlagen
harre , wurde angegriffeti uud mit Hülfe der Swazies besiegt uud
uuterworfeu . Wettiger glücklich verlief eiu zivifcheu der >tap -
regieruug uud den Basutos aufgebrochener ^ crieg , dessen Ber -
aulassttiig ein von der erstereu ergaugeues Perbot des Besitzes
von Feuenvaffeu Seitens der Eingeborenen tvar , dem sich diese ,
die bis dahin mit den Eugläuderu iu Friedet ! uud Freundschaft
gelebt hatten , nicht unterwerfen wollteu . Nach maucheu Kämpfen ,
in denen die ^ olouialtrupuen fast immer Niederlagen erlitten ,
uud nachdem vier Millioueu Psuud atisgegebetl ivordeu tvaren ,
sah sich die Regierung zu einem Vergleich mit deu zehn ^ ahre
früher vvu deu Bürgern des Orange - Freistaats gesel , lagenen
Basutos gezuumgen .

Ter Sieg der liberalen Partei iu England hatte zur Ab -
berusuug Sir Bartle Freies gesührt , aber ein erneuter Versuch
der Bevvlteruug vou Tratisvaal , ihre Uuabhäugigkeit zurück¬
zuerhalten , war anch von ^ ord Kimberley , dem N' achfvlger Pir .
Hicks -Beach ' s ztirückgeuuefeu worden , und die Unzufriedenheit iu
Transvaal nahm immer zu , besouders seitdem Sir T . Shepstone
durch einen englischen Offizier , Oberst ^ auyou , ersetzt tvvrdeu
tvar , der sich um so weniger sür diese Stellung eignete , als nach
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seiner änßeren Erscheinung, mit Recht oder Unrecht , angenommen
wnrde , daß er Mischlingsblut in den Adern habe .

Um die ^ age in Südafrika richtig zu verstehen , mnß man
sich daran erinnern , daß das „ Trecken " , das Ziehen der Bureu ,
dein das ^ aud in der That seine Civilisation verdankt , mit der
Aufhebung der Sklaverei und hauptsächlich deshalb begann , weil
den Sklaveubesitzeru die ihnen ursprünglich zugesagte Eutschädiguug
nur sehr teilweise ausbezahlt wurde und die verarmten Bureu ,
denen die Mittel zur Bearbeitung ihrer Besitzungen sehlteu , sich
genöthigt sahen , diese aufzugeben nnd sich weiter im Innern
nene Heimstätten zu suchen . So wurden in verzweifelten Kämpsen
mit dcu Eingeborenen , besonders den Zulus , der Oranjeslnß -
/sreistaat , die südasrikanische Republick ( das jetzige Trausvaal )
und die Republik Natal begründet , letztere wurde durch das
Einströmen englischer Elemente vom Meere her zur englischen
Kolonie gemacht ; 1852 dagegen hatte England durch deu soge¬
nannten Sandstrom -Bertrag die vollständige Unabhängigkeit der
südafrikanischen Republik uud 1854 die des Oranje - FreistaatS
auerkauut .

Wie gewöhnlich brach auch die iu TrauSvaal seit lauge
göhreudc Uuzusriedcuheit uud der tvohl auch vou lauger Hand
vorbereitete Ausstaud wegen einer geringfügigen Urfache aus .
Tie Erhebung der Steuern U' ar bis dahin , wenn auch unter
Protest der Betheiligten , so doch ohne besondere Schwierigkeiten
vor sich gegangen : jetzt sollte wegen der großen , dnrch die Kämpfe
gegen die Eingeborenen veranlaßten Atisgaben die Steuerschraube
etwas schärfer augezogeu werden , nnd die Bürger beschlossen , die
Zahlung zn verweigern . Ter Darren eines Mannes wurde ge -
psäudet , weil er seiue Steuern nicht bezahlt hatte , und die ganze
Bevölkerung erhob sich wie eiu Mann : die Uuabtzängigkeit des
seit 1877 durch Euglaud auuectirt geweseueu Landes wurde aufs
? cene proklatuirt uud eine provisorische Regierung eingeseut . Am
16 . Dezember 1880 , dem Jahrestage des 1838 über den Häupt¬
ling Tingaan erfochtenen Sieges , bei dem vierhundert nnr nn -



vollkommen bewaffnete Vureu 15000 Zulus geschlagen halten ,
schumreu die ans dem ttute Paardekraal in Waffen versammelten
Tausende von Viirgeru , nicht ehe »' die Waffen niederzulegen, bis
sie die Unabhängigkeit ihres Landes wieder erkämpft hätten . ? ie
Verhältnisse standen siir die ^ inssländischen nicht ungünstig , da
die britischen Truppen in Transvaal tveit zerstreut nnd Unter¬
stützungen nnr aus oder über Natal kommen konnken : sie be¬
gnügten sich daher vor der Hand mit der Einschließung der
englischen Garnisonen , in der Hoffnnng , alles Blutvergießen
vermeiden nnd durch Verhandlungen znr ^ luerkennung ihrer Unab¬
hängigkeit gelangen zn können . Ties U' iirde vielleicht anci ; nicl , l
unmöglich gewesen sein , wenn der für Är Partie Frere zcit -
weilig die ^ ieschäsre des (Gouverneurs führende 5ir (George
Ltrahan nnd der Premierminister , ^ ir (George 5prigg , ein
besserem Verställdtiiß fiir die Sachlage gehabt hätten , ^ o aber
wurde eiu vou hervorragenden Persönlicl ?keiten der Vmpregiernng
gemachler Porschlag zn einem vermittelnden Einschreiten nicht
einmal der Regierung in London telegraphisch mitgetheilt , foudern
ihr uur durch die Post nbersandt , lvährend gleichzeitig eine mili¬
tärische Eoncentrativn in Transvaal migeordnet uutrde , deren
Aussiihruugsversuche zu dem ersten ' . nsannnenstoß führten . Ein
Theil des 94 . Regiments , das sich von ĉhdenburg nach Pretoria
begeben sollte , wurde bei Vronkhorst - ^ prnit nach kurzem .̂ ' ampfe
znr Ergebung gezwungen . Ter engliscl >e Lberbesehlshaber , ^ ir
(George Eollep , versammelte daratif alle verfügbaren Truppen
in einem !̂ ager bei Mvnnt Prvspekt an der Grenze pon Natal ,
dem gegenüber bei ^ aings ') cet die Truppen vvn Transvaal
ebensalls ein !̂ ager bezogen . Ende Januar versuchte 5ir l ^>. Eollep ,
sie pvu dort zu vertreiben , wnrde aber mit erheblichen Verlusten
znrnckgcivorfen uud mußte sich wieder uach Nl' onnt Prospekt
znrnckziehen . ^ lnsangS Febrnar uuirde er dort von den Trans¬
vaal - Truppen umgaugeu , die ihu voll der Verbindung mit Nntal
abschnitten: der Versuch eines Vorstoßes gegen die Stellung des
Feindes bei ^ chuins Hoogle mißlang vollkommen , nnd als der



I .".

General dann am 27 . Februar 1881 , nm den Feind ans dem
Vager von Laings Nek zu vertreiben , das Plateau von Amajnba
besetzte , wnrde dasselbe von den Buren erstürmt , bei welcher
Gelegenheit Sir George Colley selbst und der größere Theil seiner
Truvveu fieleu .

Ju Euglaud war man allerdings der durch deu Versuch
der Annexion Transvaals entstandenen Schwierigkeiten herzlich
überdrüssig , die Niederlage von Amajnba erschwerte aber die
Stellung des Kabinets Gladstone zu der Frage ganz besondere .
Um dem militärischen Prestige Englands nichts zu vergeben ,
wnrde der soeben als Sieger aus Afghanistan zurückgekehrte
Geueral Sir Frederick Roberts zum Oberbefehlshaber der
Truppen in Südasrita ernannt , zugleich aber beschlossen , die
drei Wochen , die vor seiner Antnnst dort vergehen mußten , nach
frästen auszunutzen , um zu einer Verständigung mit Transvaal
zu gelangen . Durch Vermittelung des Präsidenten Brand vom
Oranje - Freistaate gelang dies auch ; er tras gerade zur rechteu
Zeit in Vaings Nek ein , um den Abbruch der zwischen Sir
Evelyn Wvod uud seinem Generalstabschef , Sir Redvers Bnller ,
einerseits , und dem Transvaalschen Triuinvirat >trüger , Pretorius
uud General Piet Ioubert andererseits angetuiipsten Perhand¬
lungen zu verhindern . Freilich waren die von dem Gladstoue -
schen Kabinet angeboteneu Bedingungen weit entsernt , das zu
erfüllen , was von den Bürgern des Transvaal als ihr Recht
angesehen und gefordert wnrde : ant 24 . März 1881 kam es aber
trotzdem in Laings Nek zn einer vorlänfigetl Verständigung ,
durch die „ dem Volke von Transvaal das Recht einer vollständig
unabhängigen Selbstregierung zugesprochen wnrde , während dem
Souverän einzig und allein das Recht zustehen sollte , die aus¬
wärtigen Angelegenheiten zn überwachen . " Tie endgültige Ab¬
machung , die in dem , im August durch den nenen Gouvernenr
der .̂ aptolonie und Statthalter von Südasrita , Sir Herkules
Robinson , und das Trinmvirat unterzeichneten Vertrage von
Pretoria zum Ausdruck kam , war dem Transvaal noch viel
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weniger günstig , da derselbe dem Souverän die Leitung der
auswärtigen Angelegenheiten und das Recht einer Einmischung
in die iuneren zugestand : Bestimmungen , die , U' ie gleich bemerkt
werden niag , einige Jahre später den Wünschen von Transvaal
entsprechend abgeändert wurden . Trotzdem ratifieirte der Polks -
raad am 25 . Oktober 1881 das Abkommen , „ nm erneutes Blut¬
vergießen uud die Wiederholung einer Spaltung zwischen den
beiden Hauptvertretern der weißen Rasse in Südafrika , die die
allgemeine Wohlfahrt aller Staaten uud Kolonien in demselben
untergraben würde , zu vermeiden . "

Der für Transvaal verhältnißmäßig ungünstige Perlauf der
letzten Bcrhaudluugeu wird vou dem Verfasser unseres Buches
im Wesentlichen dem Einstich der „ Gesellschaft für den Schutz
der eingeborenen Rassen in Afrika " und des damaligen Staats¬
sekretärs sür Irland , W . E . Foster , zugeschriebeu , der zu dem
Perein in engen Beziehungen stand und von tiefem Mißtrauen
gegen die Holländer erfüllt war .

Trotzdem die Forderuugeu Trausvaals uur theilweise er¬
füllt worden waren , hatte doch der immerhin als siegreich dnrch -
gesührt zu bezeichueude Kamps um seine Unabhängigkeit einen
lies empsundenen Einfluß aus die Entwickelung Südasrikas , die
sich in dem Wiedererwachen des holländischen NationalgesühlS
und der immer stärker hervortretenden Ueberzengnng anssprach ,
daß es Sache der Ansiedler selbst und nicht der Regierung sei ,
über die Angelegenheiten Südasrikas zu befinden uud zu ent¬
scheiden .

In der Kapkolonie bestand schon vor dem Unabhängige ! ls -
lampse Transvaals ein von einem gewissen Hofmepr gegründeter
landwirtschaftlicher Schutzverband , der sich indessen lediglich mit
örtlichen Politischeu Fragen beschäftigte und den Zweck verfolgte ,
dem laudwirthfchaftlicheu Gewerbe Schutz nnd Unterstützung zu
gewähreu . Tie meisten Mitglieder dieses Pereins waren hollän¬
discher Abstammnng und standen natürlich mit ihren Sympathien
aus der Seite Transvaals , gaben denselben aber , wie dies bei
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gehabt , diese an der Gerechtigkeit uue an der Unüberwindlichkeit der
Engländer irre zn machen , tind die anch im Zululande getroffenen
Einrichtungen , dnrch die die frühere Eentralgewalt zerstört und
ein Dutzend tleiner Häuptlinge geschaffen uuudeti waren , führten ,
wie das nicht andere sein tonnte , zn fornvährenden Streitig¬
keiten uud zum Blutvergießen zwischen den letzteren , Ailch die
Beziehungen zwischen England und Transvaal waren sehr un¬
freundlicher Art , was hauptsächlich dem Umstände zugeschrieben
werden nnchte , daß das erstere die ihm dnrch den Pertrag von
Pretoria zugesprochenen Rechte nach jeder Richtung hin ansuchte
und mißbrauchte .

Gleichzeitig äuderte sich die ökonomische !̂ age Südasrikas
in sehr unangenehmer Weise . Die Kriege nnd die Bedürfnisse der
Armeen , der Bau vou Eisenbahnen ttud die sich Anfangs fehr
schnell ansbreitende Tiamanteu - Induftrie iu Kimberlep hatten
eine große Handelsthätigkeit hervorgerufeu , der Ntit dem Auf¬
hören der Ankäufe für militärische nnd Eifeubahuzwecke die
sichere Unterlage nm so mehr entzogen wurde , als auch in ^-olge
unerwarteter Terrainschwierigkeiten die Arbeiten in .̂ imberlep
stockten , uud die Goldfelder iu Transvaal den Erwartuugeu uicht
enlspracheu . Wemt diese Uurthschaftliche Berschlechlernng auch
das Gute hatte , die Bevölternng inid die gefetzgebeilden Körper¬
schaften an größere Sparsamkeit zu gewöhnen , so führten die
Unruheu im Zululande zu dem nnter den Verhältnissen ab¬
sichtslosen Versuch , Eetewayo uueder einzusetzen . Es waren die
philauthropische Partei itl Euglaud ttud Bischof Colenso in Asrita ,
die diese Aiaßregel gegen den Einspruch der Behörden und Be¬
völkerung von Natal durchsetzten , welch ' letztere die Regierung
durch die Uebergabe eines Theiles des früheren Zulugebietes
und ein gewisses Ueberwachungsrecht für die Idee zu gewinnen
fuchte . Schließlich mußte Eetewayo nach einiger Zeit vor seinen
früheren Häuptlingen , die die gewonnene Unabhängigkeit nicht
aufgeben wollten , flüchten und starb bald daranf in britischer
Gefangenschaft. Nur ein Lichtblick fällt in diese Zeit , die Auf -
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Hebung des Vertrages von Pretoria und die Unterzeichnung
einer ueueu Vertrages iu London , durch deu alle Punkte , gegen
die der Volkrraad vou Transvaal 1881 Einspruch erhoben hatte ,
zugestaudeu wurdeu und die englische Regierung sich nur das
Recht reservirte , iuuerhalb eiuer sestgesetzteuFrist uud uuter be¬
stimmten Voraussetzungen ihre Zustimmuug zu Verträgen vor¬
zubehalten , welche die Republik mit fremden Mächten einzugehen
wünsche .

Das Uebergewicht , das der Afrikanderbnnd gewonnen hatte ,
mußte zu Bewegungen in der entgegengesetzten Richtung sichren ,
und so entstand unter der Leituug eines Mitglieder vom Gerichtr -
hofe der Kapkolonie , I . W . Leonard ' S , die „ Reichrliga " ^ ), deretl
Strebeit gegenüber dem immer zunehmenden Einfluß der Afri -
tander dahiti giug , diesen : immer mehr zurückzudämmen ttnd aber¬
mals eineti direkten Eingriff der Reichrregierung in die Geschicke
Äidasrika ' S herbeizuführen . Obgleich die Reichrliga nttr eine
verhältnißmäßig geringe Anzahl von Mitgliedern besaß , verfügte
sie doch über einzelne sehr energische uud talentvolle Lente , setze
bedeutende (Geldmittel und die verbreiterten englischen ^ eitnngen ,
so daß es ihr nicht schwer wurde , einen weit über ihre thatsäch¬
liche Bedeutuug hiuauSgeheudeu Eiusluß zu gewinnen , der sogar
aus deu Gouverneur , ^ ir Hereuler Robinson , seinen Eindruck
uicht verfehlte . In England wurde die Liga durch die ptzilan -
thropische Gesellschaft und den früheren Lekretär für Irland ,
Poster , kräftigst unterstützt . Alr daher zwischen zwei Häuptlingen
Massonw uud Mmckoroaue, Ltreitigkeire » aurbrachen , in denen
der Letztere der Angreiser war und der Andere mit Hülse einiger
fremder , fpäter mit Land aus dem eroberten Gebier belohnter
Ansiedler den 5ieg errungen hatte , da ward er dem , von der
Reichrliga , den Toner nnd den Noneonsormisten unterstützten
Missionär John Mackenzie nicht schwer , die Reichrregieruug zu
dem Entschlnß der Eröfsnnng einer nenen ^-eldzuger gegen

^ ) Vorgängerin des 1897 gestifteten „ südafrikanischenBundes " .
M . v. Brandt , Zeitnagcn . 2
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Transvaal zu veranlassen. Sir Charles Warren erhielt den
Oberbefehl über die hinaus zu sendende Expedition , und Mackenzie
wurde zum Statthalter von Bechnanaland eruauut . Es ist
charakteristisch für die Verhältnisse , das; knrz nach seiner Ankunft
am Kap Sir Charles Warren von einem Frennde gcsragt iverden
konnte , ob er auch den Feind mitgebracht habe , und daß , nach¬
dem er uud seiu geistlicher Begleiter zuerst gedroht hatten , mit
Feuer und Schwert in der nenen Niederlassung vorzugehen,
Mackenzie bald seiu Amt niederlegte , Sir Charles Warrcn nach
England zurückkehrte , die Armee aus Bechuanaland znrückbernsen
wurde uud Sir Hercules Robinson entdeckte , daß die neuen An¬
siedler in „ ^ tellaland " , wie das Gebiet genannt worden war ,
eigentlich ganz brave ^ ente seien , die sogar eine verhältnißmäßig
große Anzahl von Klavieren besäßen . Es war auch hier der
Einfluß des holländischen Theilen der Bevölkerung, der die Re¬
gierung vor weiteren Thorheiten bewahrte .

Inzwischen hatte auch die ökonomische >trisi5 in ^ üdasrika
mit dem Jahre 1885 ihren Höhepunkt überschritten , und die Er¬
giebigkeit der Goldfelder vou De Kaap uud iu Witwatersraud ,
die l >̂ 86 entdeckt worden waren , schien alle glänzenden Träume ,
die man sich von dem Goldreichthume de ^ ^ ande5 gemacht hatte ,
weit hiuter sich zu lassen . Allerdings stellten sich die Felder
von De Kaap schließlich al ^ wenig bedeutend heraus , aber die
ursprünglich mit kühlem Zweifel aufgenommenen Funde vvn
Winvatersrand überstiegeu bald die kühusteu Erwartungen , nnd
e5 begann nnn statt eines rationellen Abbaues eine wilde Spe¬
kulation in Minenantheilen , wie sie früher uur Californien und
^ daho gekannt hatten . Der Einfluß eiues folchen Borgehens
ivar um fo verderblicher , als sich die Art der An ^ bentnng bei
dem Mangel an Alluvinlgold viel mehr für Gesellschaften als
für einzelne Arbeiter eignete . Das Resultat dieses unsinnigen
Gebahren ^ war ein schnelles Heruntergehen aller Werthe , bis
man sich nach snrchtbaren Berlusteu überzeugte , daß auch Berg¬
werke , die weniger al5 zwei Unzen Gold für die Tonne geben ,
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bei sparsamer Bearbeitung sehr wohl abbaufähig wären , und
daß selbst die Hälfte des Ertrages noch einen guten Gewinn
liefere .

Zu derselben Zeit , d . h . 1887 , wurde von der Kapregierung
der Versuch zur Herstellung eiues Zollvercius gemacht , dem Natal
und Transvaal beizutreten verweigerten , dem sich aber der
Oranje - Freistaat auschloß , wohl hauptsächlich , weil er hoffte , bei
dieser Gelegenheit die praktische Durchführung der Rechte durch¬
zusetzen , die ihm bei der Anerkennung seiner Unabhängigkeit vor
fünfunddreißig Jahreu zugesichert worden waren .

Den größten Einfluß auf die Veränderung der Zustände in
Südafrika übten , wie schon erwähnt , die Entdeckung und Be¬
arbeitung der Diamantfelder von Kimberley ans . Noch 1872
War die Kapkolonie ein nur Ackerbau treibendes Gemeinwesen,
dessen Handel eiu gauz unbedeutender uud dessen Verkehrsmittel
aus der niedrigsten Stufe standen . Erst die durch eiueu Zufall
gemachte Entdeckung eines Diamanten auf einem verödeten Bauern¬
höfe brachte hierin eine Aenderung ; in die menschenleeren Ge¬
biete erfolgte eine vollständige Völkerwanderung . Der Abbau
begann , vou Eiuzeluen unternommen , bis mit den immer steigen¬
den Schwierigkeiten allmählich Gesellschaften an die Stelle der
einzelnen Arbeiter traten , wie das auch einige Jahre später in
Johannesburg aus deu Goldfeldern geschah . Mit der Zeit sank
die Bedeutung von Kimberley fo weit , daß ein Kolouinlministerium
mit etwas Muth uud weitem Blick die Diamantselder hätte ganz
gut sür die Regierung erwerben können : aber die Kraft zum
Eutfchluß sehlte , und so geschah e5 , daß eine der großen Kapi¬
talisten - Gruppen , an deren Spitze Ceeil Rhodes stand (und hinter
ihm Rothschild ) , und die im Besitz der De Beers ' schen Werke
war , die andere , die Barnato - Grnppe , die das Bergwerk in
Kimberley besaß , sür 5 ^ Millionen Pfuud auskaufte , wobei
Baruato die Stellung als lebeuslänglicher erster Direktor erhielt
und einem Vertreter von Rothschild ein einflußreicher Platz in
der Direktion zugestandeu wnrde .

2 *



Daß diese Vereinigung der Bearbeitung und Ausdeutung
der Diamantengrnben das Geschäft selbst rettete nnd zu einem
lohnenden machte , kann keinem Zweifel unterliegen . Ader diese
so gerettete Industrie zahlte nicht nur , weder dem Staate noch
den Gemeinden, in deren Weichbilde sie ausgeübt wnrde , einen
Pfennig an Steuern , sondern sie fährte anch eine neue Sorte
von Menschen nach Südafrika , die uuskrupulösen , nnr auf ihre
Interessen bedachten , von jedem von ihnen Abhängigen blinden
Gehorsam uud Unterwürfigkeit fordernden Millionäre , deren Ein¬
fluß sich bald iu der einschneidendsten und bedenklichstemWeise
fühlbar machen sollte .

Das Eingreifen dieser bisher in den südafrikanischen Ver¬
hältnissen unbekannten Klasse von Geschäftsleuten , der Wnnsch ,
die mit den Stämmen der Eingeborenen drohenden und zum
Theil wohl auch unvermeidlichen Kämpfe auf Andere abzuwälzen ,
das Bedaueru , den Transvaal mit feinem neuen Goldreichthum
verloren zu haben , uud vielleicht die stille Hoffnung , doch noch
auf Umwegen die Herrfchaft über ihn zurück erlangen zu tonnen ,
mögen die Grüude gewesen sein , welche die Neichsregierung ver¬
anlaßten , ans Mr . Ceeil Rhodes ' Vorschlag , der britisch - süd¬
afrikanischen Gesellschaft ( Chartergesellschaft ) einen Freibrief zn
verleihen , der , wie der Verfasser des vorliegenden Werkes sagt ,
„ das ganze südafrikanische Hinterland in einem Umsange von
cirea 750 000 englische Quadratmeilen sieben Personen abtrat ,
von denen die meisten niemals den Fuß in das Land gesetzt
hatten , und von denen einer nicht einmal ein britischer Unter¬
than war . " Jrgeud welche Hoheitsrechte hatte die Negiernng in
dem Gebiet , welches sie abtrat , niemals ausgeübt , ebenso wenig
wie über dessen größeren Theil der Mambele -König , Lo Bengula ,
obgleich gerade eine von diesem ertheilte Konzession die Grund¬
lage des Freibriefes bildete . Daß die Erthcilung des letzteren
den Zweck verfolgt habeu follte , deutschem Einfluß hindernd in
den Weg zu treten , ist erst eine Erfinduug späterer Zeiten ; war
doch sogar einer der Konzessionäre ein Dentscher .



Fast zu gleicher Zeit mit der Ertheilnng des Freibriefes
verließ Sir Hercules Nobinfon Kapstadt , und an seiuer Stelle
wurde Sir Heury Loch , der zuletzt fünf Jahre Gouverneur von
Bietoria gewesen war , ernannt .

Inzwischen hatte sich die Goldbergwerks -Jitdustrie in Trans¬
vaal rasch weiter entwickelt und was anfänglich nur ein Gold¬
gräberlager in Witwatersrand gewesen , hatte sich in kurzer Zeit
in eine starkbevölkerte Stadt , Johannesburg , verwandelt , obgleich
die Goldfelder dort uichts Berlockendes für den einzelnen Gold¬
gräber hatten . In dein Felsboden gab es nnr Berglverksbetrieb
und Gesellschaften , die Arbeiter beschäftigten , neben denen einzelne
minderwertige Leute sich aus eigene Hand , vielfach als Schenk¬
wirthe durchschlugen . Im Allgemeinen herrschten befriedigende
Zustände , die Berggesetzgebung war liberal , die Arbeiter waren
zufrieden , uud die Regieruug , wo sie einschritt , that dies im
Interesse der sremden Bevölkerung . Unruhen waren daher nur
von deu niedrigsten Schichten der letzteren zn erwarten , die zu
der Klasse gehören , die weder vor dem Gesetz noch irgend einer
Ordnung Achtung empfindet und immer bereit ist , sich mit ihrer
sremden Nationalität zu brüsten . Das Jahr 1890 brachte diese
Thatsache iu unaugeuehme Erinnerung . Präsident Krüger über¬
nachtete ans einer Reise von Pretoria nach Vierzehnströme, wo
er eine Zusammentnnft mit Sir Henry Loch haben wollte , in
^ otzannesbnrg ; anfänglich freundlich empfangen, endete die 5ache
damit , daß eine znin großem Theile betrnntene , ans Ansiändern
besteheude Meuge die Transvaalsche Flagge vor dem Magistrats -
gebäude niederriß uud vernichtete , was übrigens trotz der Ent -
rüstnng , die der Borsall anfänglich unter den Buren hervorrief ,
weder deu Präsidenteu uoch deu Bolksraad verhinderte , kurz
daraus verschiedene Berbessernngen des Bergwerksgesetzes, sowie
Borlagen für den Ban von Eisenbahnen und eine Bersassungs -
verändernng , die den Ausländern eine Stimme bei der Gesetz¬
gebung zn Theil werden ließ , vorzuschlagen , resp , anzunehmen .
Bor der Einverleibung 1877 waren die Gesetze von Transvaal



in Betreff der Ertheiluug politischer Rechte an Fremde ebenso
liberal , wie eS die deo Orauje - Freistaate ^ heute noch sind : schon
vor der londoner Convention von 1854 war aber in Folge der

vorhergegaugeueu «Lreiguisse die Zeit , die ein Fremder im ^ audc
zubriugeu müßte , ehe er die ^ taawaugehörigteit enverbeu tonnte ,
auf fünf Jahre erhöht worden , eine Bestimmung , die von der
britischen Regierung nicht angefochten ward nnd l !̂ ! ><> noch be¬
stand . Krüger beabsichtigte nun , diese Zeit abzukürzen , stieß
dabei aber aus Widerstand nnd schlug daher vor , statt eines
BollSraad ^ von 4 .̂ Pi' itgliederu zlvei solche von je 24 zu bilden ,
von denen der erste alle Hoheitsrechte behalten und der Meile
sür neue Gesetze ^ vorschlägc Inständig sein solle , denen gegenüber
der erste aber ein Veto besitzen würde . In den zweiten BolkS -
raad sollten Ausländer schon nach zwei Iahren gewählt werden
tonnen . Dieser Porschlag wurde , hanvtsächlich ans de ^ Präsi¬
denten Betreiben , wenn mich gegen einigen Widersprnch, nebst
den anderen Porlagen angenommen .

In Kapstadt war inzwischen da5 Ministerium , an dessen
spitze ^ ir Gordon Sprigg stand , über eine Vorlage gesallen ,
die sieben Millionen Psund sür Cisenbahnbauten forderte : an
Sir e>wrdou ' ^ stelle trat Mr . Cecil Rhode ^ , der sich durch dem
Asritanderbnnde gemachte Zugeständnisse, N' ie Steuerfreiheit für
Branntwein nnd die Gewährleistung besonderer statischer Pri¬
vilegien sür Kapwein , sonne die reichliche Bertheilnng von :' lu -
theilscheinen seiner Gesellschast unter die Parlamentarier , eine
Mehrheit sür seine Pläne zu sichern wnßte . Al5 Premierminister
und leitender Direktor der Chartergesellschast, wie dnrch seine
Beidindnngcn in England unir Rhode ^ in Südafrika um so all¬
mächtiger , al5 ailch der Statthalter , ^ ir Henry ^ och , vollständig
mit ihm , wenigstens in den politischen , gegen Transvaal gerich¬
teten Zielen , übereinstimmte .

So geschah ev , daß , U' ährend man in Transvaal befliffen
N' ar , den An ^ ländern nach frästen entgegenzukommen, die dortige
Regierung plötzlich dnrch eine in der Form eine ^ Ultimatums



gehaltene Mittheilung des Statthalters überrascht wurde , laut
welcher Transvaal einerseits aus die ihm durch den londoner
Vertrag offeu gelasseue Nordgreuze ( im Westen und Lsten unter¬
sagte ihm dieser Pertrag , ohne die Genehmignng der britischen
Regierung Uebereinkommen mit eingeborenen Häuptlingen abzu¬
schließen ) verzichten und andererseits dem zwischen der >capkolonie
und dem Orauje -Freistaat bereits bestellenden Zollverein beitreten
solle . Werde der Vertrag nicht binnen einer tnrzen Frist unter¬
zeichnet , so wurde damit gedroht , daß die Ansprüche Transvaals
ans Swazieland , welche soeben erst dnrch einen besonderen engli¬
schen Bevollmächtigten , Sir Franeis de Winton , als berechtigt
anerkannt worden waren , sür null und nichtig erklärt und
Swazieland sosort durch britische Tnippen besetzt werden ivürde .
^ n Transvaal war die Ansregnng , die dnrch diese unberechtigte
und unerwartete Fvrdernng hervorgernsen uuude , sehr groß , und
eS bedürfte des gauzeu Einflusses des Präsidenten Krüger , nm
die Annahme der ersten Hälfte der Forderungen durch den Volts -
raad durchzusetzen . Auf den Rath des srüher erwähnten Hof -
mepr , der — es ist nicht recht klar , aus welcher Veranlassung —
zu dieser Zeit uach Pretoria kam , wurde der zweite Theil , Bei¬
tritt zum Zollvereine , als nudurchsührbar fallen gelassen . Die
Frage wegen Swazieland wnrde offen gehalten und erst später
uuter dem liberalen Ministerinn : zn Gunsten Transvaals ent¬
schieden .

(Gleichzeitig mit diesen politischen Ereignissen hatte das Ende
des Jahres 1890 dem Handel nnd Verkehr schwere Verluste ver¬
ursacht . Tie rücksichtslosen Spekulationen iu Goldbergswerts -
aktien brachten zwei große Bauten in Kapstadt znm Fall , die
Bank vom Kap der gnten Hosfnnng nnd die Unionsbank , von
denen die letztere eine Bank mit unbeschränkter Haftbarkeit ,
durch ihrem Zusammenbrach eiue große Anzahl von Familien
ruinirte . Auch die Fortschritte der Ehartergesellschast in Ma -
shoualaud ivaren nnr langsame : einzelne Starionen nun den
zwar angelegt nnd Nachforschungen nach Gold angestellt , aber
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der Glaube » an die Pesitzrechte der «^»esellschast und an die

Möglichkeit , sie nutzbar zn machen , verschwand so sehr , daß
eine größere Anzahl von Puren ai >5 dein Transvaal , dein
Oranje -Freistaat uud der >! apkolonie zu Anfang 1891 beschloß ,
ans Grnnd einer l̂ oneession , die ein geuusser Adendorss von
einem angeblich unabhängigen Häuptling in Mashvnaland er¬
halten hatte , einen großen „ Tret " iiber den nördlichen l ^ renz -
flnß Transvaals , den Limpopo , in da ^ Acashvnaland zu unter¬
nehmen . 7u > der Glitte dee> Sommerc ' setzte sich der „ Tret "
wirtlich in Bewegung , aber e^ gelang Rhode ^ Einsltlß , dnrch
die an die Negiernng von Transvaal gerichtete Drohung , daß
nian sie für jede Überschreitung der Grenze verantwortlich machen
werde , den Zng zum Halte » uud zur Auslosung zu bringen .
Weniger glücklich war die Chnrtergesellschast in den portugiesischen
Pesitznngen , wo der Persuch , einen der bedeutendsten Häuptlinge
in der Nähe der Telagoabai gegen die Portugiesen aufzuhetzen ,
durch die Wegnahme de ^ der «Gesellschaft gehörigen Tmnpser ^
„ Gräsin von (5arnarvon " Seitens eines portugiesischen ^Kanonen¬
boots verhindert wnrde .

Trotz des Argwohti -o , der in Transvaal allgemein gegen die
Modischen '.viachenschasten herrschte , U' ar man doch andererseits
dort bereit , allen den Interessen beider Staaten entsprechenden
Maßregeln zuzustimmen. Im Jahre 1890 hatte der Volksraad
eine Palm von Pretoria nach der Telagoabai , eine solche von
Pretoria nach Johannesburg und eine dritte von dem letzteren
Platze nach der südlichen Grenze der ^ iepnblit am Paalsluß be¬
willigt : iu der >iaptolonie suchte mau den Anschluß an diese
letztere Bahn zu erreichen , der einen größeren Theil de ^ jetzt ans
dem Wege über Natal gehenden PertelM der .̂ aptolonie zu -
sichreu mußte . iLin daraus bezüglicher Vertrag wurde dnrch Sir
James Sivewright , den Minister der öffentlichen Arbeiten in
Ntzvdev ' Ministerium , schnell abgeschlossen , nnd die von der
^ uederländisch- Lüdasritanischen (5isenbal , n -Gesellschast bereits bis
Ploemsontein , der Hanvtstadt de ^ ^ ranje - Staate , vollendete
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Bahn in weniger als zwei Jahren bis an die Grenze von Trans¬
vaal verlängert , was binnen ^ nrzem auch den zu erwartenden Er¬
folg hatte , 50 " /o des bisherigen Verkehrs durch Natal ans diesen
neuen Weg zu lenken .

Mr . ^ tathani erwähnt hierbei , daß alle Eisenbahnen in
Südafrika , die Kaplinie , wie die Bahnen von Natal nnd Trans¬
vaal , ursprünglich gebaut worden seien , um den Bedürfnissen
der Goldindnstrie iu Johannesburg zu entsprechen , und daß sie
alle vou dieser lebten . In Natal , wie in der Kapkolonie , ganz
besonders aber in der letztereu , sließeu die hauptsächlichsten Ein¬
nahmen aus deu Zöllen auf die Waaren im Durchgangsverkehr
nach Johannesburg und ans den Eisenbahnfrachten nach dort .
In Erwartuug der Einnahmen ans diesen Quellen haben die
beiden .̂ vlonien große Berbiudlichteiteu auf sich genommen , und
die sich aus dem Betrieb dieser Linien ergebenden Ueberschüsse
bieten in der That die hauptsächlichste finanzielle Grundlage sür
den Credit der beideu Kolonien . Diese Neberschüssc sind nm so
beträchtlicher, als die Herstellungskosten der Bahnen im Allgemeinen
ziemlich niedrige waren : so kostete die über 300 englische Meilen
lange Strecke oom Oranje - Freistaat bis zum Baalslnß nnr 2 ^
Ätillionetl Psuud Sterling : nach der getroffenen Vereinbarung
sollten vou dem Ertrage 4 °/g der Kapregieruug zufallen uud
der tveitere Ueberfchuß zu gleichem Theilen ztvischcn ihr nnd dem
Freistaat getheilt werden . So brachte 1894 die Linie der >tap -
kolonie einen Reingetvinn von 11 ^ , dem Freistaat von 7 ° / <z.
Diese Auseinandersetzung ist nothivendig , um die durchaus uu -
begrüudete Annahme zn beseitigen , als tvenn allein Transvaal
vou der Goldindnstrie in Johannesbnrg lebe : ganz Südafrika
lebt von ihr : dagegen sind die Beschwerden der Bewohner vor
Johannesbnrg , daß sie unter den ungebührlich hohen Zollen der
>iaptolonie zu leiden habe » , durchaus begründet . Das ersicht¬
liche Bestreben der Kapkolonie , den ganzen Verkehr mit Trans¬
vaal zu mouopolisireu , veranlaßte schließlichdas letztere , der 1896
beendeten Weitersühruug der Bahn von der Grenzlinie von Natal
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nach Johannesburg zuzustimmen , wie auch die Telagoaliuie dem¬
selben Zwecke zu dienen bestimmt ist : aber aus denselben (Gründen
arbeitete das zweite ^ npministerium nnter Ceeil Rhodes als
Premier mit allen Mitteln der Ehieane nnd Intrigue gegen die
Versuche Transvaals , sich Nie den Verkehr unabhängig zn machen ,
wätzreud zugleich die nngehenerlichsten Forderungen an Transvaal
erhaben wurden , so n . A . 1894 der Anspruch ans 50 " „ der ge -
sammten Eisenbahneinkünfte ans dem Handel mit Jvhannesbnrg ,
ivas Transvaal mit Entschiedenheit zurückwies . Alle diese Bor¬
gänge erklären aber die Feindseligkeit , mit der die ganz von
Ceeil Rhodes betzernchte >iapregiernng den Transvaal betrachtete
nnd behandelte , wie das Mißtrauen , welchem den letzteren gegen
alle Rhodes ' schen Pläne erfiillte . —

Inzwischen entwickelten sich die Verbältnisse in Rlwdesia ,
wie das (Gebiet der Chartergesellschaft intn allgemein genannt
wurde , durchaus nicht deit Erwartungen entsprechend , Fort Lalis -
bnrp , die Hauptstadt , machte nur laugsame Fortschritte , uud die
durch die Geldnoth der Gesellschaft erforderlich gewordene Maß¬
regel , 50 "/o von den Erträgnissen aller Bergbauunternehmnngen
im Gebiet der Gesellschaft für sich zn beanspruchen , schreckte die
Goldgräber und Kapitalisten ab . Anf der andern Leite hatte
Cecil Rhodes das größte persönliche und politische Interesse
daran , die Fiction aufrecht zu erhalten , daß die V̂ apkolonie die
wirthschaftliche Grundlage für Rhodesia bilde , da er uur iu dem
Falle auf die weitere Unterstützung des dortigen Parlaments
rechnen konnte . Fort Lalisbnrp war aber von dem Hafen Veira
oder von der Telagoabai ans durch Transvaal viel leichter zu
erreichen , als vvu der >lavkolouie aus . Es kam daher darauf
an , durch eine Ausdehnung des Besitzes der Gesellschaft über
Mashonaland hinaus ueue Lpekulatiousobjekte zu gewiuueu uud
womöglich das politische nnd kommerzielle Centrnm des Gebietes
so zn legen , daß dadnrch der >iapkolonie nene Veranlassung zu
deren Unterstützung gegeben werde . Tiese Ausdehnung konnte
aber uur durch die Annerion des Mntabelelaudes herbeigeführt



werden , dessen Hauptstadt Bulnwayo ungefähr 300 englische
Meilen westlich von Fort Salisbury liegt - und da Lo Bengnla
und sein Volk keinen Anlaß zu einem Kriege gaben , so ninßte
derselbe vom Zauu gebrochen lverden , was denn auch Ende 1893
dnrch Rhodes und Dr -. Jameson geschah . Die besten Beweise
dafür , daß der Krieg durch die Gesellschaft hervorgerufen wnrde ,
sind der erste . Zusammenstoß , der uicht im Mashona - , sondern
im Matabeleland stattsand , und die Versprechungen, die den für
den Krieg angeworbenen Freiwilligen gemacht wurden , darunter
ein Anrecht aus 3000 Morgen in Matabeleland und die Aus¬
sicht ans einen Antheil an der Ausbeute aller Bergwerke , von
der die Gesellschaft sich wieder die eine Hülste vorbehielt , während
der Rest gleichmäßig uuter die Offiziere uud Maunfchaften ge¬
theilt werden sollte . —

Trotz des günstigen Einflnffes , den die mit geringen Schwierig¬
keiten nnd Verlusten ersolgle Eroberung vou Matabeleland ans
die Finauzeu der Gesellschaft und der Aktionäre gehabt hatte ,
waren die Verhältnisse iu dein größeren Rhodesia doch nicht so
glänzende , daß Rhodes und seine Freunde hätten glauben sollen ,
sich mit den erzielten Erfolgen begnügen zu können . Es kam
vielmehr darauf an , ein zweites größeres , glänzenderes Unter¬
nehmen ins Werk zu setzen , das allen Betheiligten reichen Gewinn ,
Rhodes aber neben einem solchen einen dauernden maßgebenden
Einslnß auf die Geschicke Südafrikas sichern mnßte , wie er solchen
schon in Rhodesia ausübte . Es handelte sich nm nichts Gerin¬
geres , als sich der Goldbergwerke bei Johannesburg zu be¬
mächtigen . Damit die Sache aber erfolgreich unternommen
werden köuue , mnßte es Rhodes gelingen , der Regierung und
der Bevölkerung von Großbritannien die Neberzeugnng beizu¬
bringen , daß er ein thatkräftiger Anhänger der britischen >taiser -
thumsidee sei : danu mußte die allmähliche Perschmelzung der
Bergwerksinteressen vou Johannesburg iu wenige Hanptgrnppen
bewirkt nnd endlich die Regiernng von Transvaal so angeschwärzt
werden , daß die britische Regiernng sich für berechtigt hallen konnte ,



zu l ^ unsten der sremden Bevölkerung von Transvaal eiuzugreisen .
Mit dem Jahre 1894 waren zwei der Borbediugungen erfüllt -
)n' hvden hatte sich den Ruf einen großen englischen Patrioten
erworben , und dnrch klug berechnete .Kapitalanlagen itud die Eli -
niinirnng an der Sache interessirter Tirettvreu tvar en gelungen ,
die große ^Viasse der Bergtverkntverthe zu einiget ! Hanptgrnppen
— Barnato , Rhoden , Eckstein tind Rvbinsotl — zn vereinigen ,
von denen ztvei , die R' hvden - und Ecksteingrnppe unter Rhoden
und Beit , thatsächlich iu Betress ihrer Ziele tuid Absichten bereits
als ciue gelten tonnten . (5n ließ sich deninach envarten , das; die
Interessen der l ^ vldbergtverte von Witwaternrand mit Aunnahme
der Robinsongrnppe , bald in einer Hand vereinigt sein würden .

Wan uun die Erregung von Unznsriedenheit gegen die
Traunvaalregieruug anbetraf , so dars man bei der Beurtheilung
der Berhältuisse uicht iibersehen , daß Rhoden vou deiu Tage an ,
an welchem er Premierminister von >tapland wnrde — Äc' itte
1890 — bis zu seinem Rücktritt — Ansang 1896 — sattisch
zwischen der Regierung vvu Transvaal und der britischen Re¬
gierung gestaudeu , die sreuudlicheu Beziehtiugeti ztvischett beiden
gestört nnd jede Verständigung zu hindern gewußt hat . Auch ist
es , wenigstens indirekt , Rhoden zuzuschreiben , wenn die 1890
den Ausländern gegenüber in Transvaal begvuuene entgegen¬
kommendere Haltung uicht weiter versolgt wurde , da Rhvden '
Borgeheu die Regierung znr größten Porsicht bei der Verleihung
erweiterter politischer Rechte nöthigte . Indessen hat Rhodes zu
dem Wachsen deutschen Interessen iu uud au Transvaal sehr
wesentlich dadnrcl , beigetragen , daß er , aln en sich um eine Anleihe

sür deu Bat , der ? elagoa - (5' iseubahn handelte , den Abschluß zu
verhindern wußte , bin schließlich deutsches Kapital helseud eingrifs .

? ie meistetl der gegen Transvaal vvrgebrachteu Beschtverden
tind klagen , die iu Euglaud tvilligeu 0 ) laubeu saudeu , enveisen
sich bei uäherer Betrachtung aln ttnbegründet . ,̂ n ganz Traun -
vaal gab en wahrscheiulich ^ ciemaudeu , dessen versönliche Ltenern

sich ans mehr aln 5) F beliesen : ebenso tvar die Besteuerung
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gewerblicher llnternehnumgen lächerlich gering . Ein Goldberg¬
werk , das 1895 eine Goldausbeute von 420 000 F hatte nud
einen Reingenunn von 97 000 Z vertheilte , zahlte für dasselbe
Jahr nicht ganz 1191 F an die Regierung . Eine andere Ge¬
sellschaft , die 32 000 Z Reiugewiuu vertheilte , zahlte für den
gleichen Zeitraum 665 Die vereinigten Kohlenwerke von
Transvaal lieferten 266 945 Tonnen Kohlen und entrichteten an
die Regierung nicht ganz 54 S Steuern . Diese Zahlen sprechen
für sich , besondere wenn mau sie mit der Abgabe von 50 ^
vergleicht , welche die Chartergesellschaft von allen Pergwerts -
unternehmungen in Rhodesia erhob . Anch die indirekten Abgaben
waren niedriger in Transvaal als im Kapland : Maschinen für
bergmännische Zwecke , unter denen Alles einbegriffen war , ums
irgendwie dazu gerechnet werden konnte , zahlten I V2 " / » Eingangs¬
steuer , alle übrigen nicht tarierten Gegenstände gegen
12 ° /g im Kaplande , und auch der Zoll für die tarifirten Artikel
war nnr in einem Falle höher als im Kaplande , in den meisten
Fällen niedriger . Andere klagen bezogen sich meistens ans die
sich aus dem Dynamitmonopvl ergebende Penhenernng des
Sprengstoffes , die angebliche Thatsache , daß das !̂ and von einer
kleinen Anzahl von Holländern regiert werde , die Sprachen -
schwierigteit, die Schulsrage und das Wahlrecht .

Was das Dynamit - Monopol anbetrifft , so mns; die Kiste
Dynamit , die für 30 8 ^ hergestellt wird , in Transvaal mit 85 slr
bezahlt werden , aber in dem viel günstiger gelegenen >timberlev
beträgt der Preis bei sreier Concurreuz 60 sst , und während
die gesammten Betriebsansgaben der Goldbergwerke im Trans¬
vaal sich ans 30 ->ii für die Tonne belanse » , betragen die Kosten
der Explosivstoffe höchstens 1 « st 3 <.! für die Tonne . Die Klage ,
daß das i^ and von Holländern regiert werde , ist ebenfalls un¬
begründet , da sämmtliche Mitglieder der Erecnlivgewalt mit einer
Ansnahme nnd über 83 ° / ^ aller Beamten in Südafrika geboren
nnd nicht wenige von ihnen englischer Abstammung sind . An¬
dererseits ist es selbstverständlich , daß die im ^ ande am häufigsten
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gesprochene Sprache besonders berücksichtigt iverde : das ist aber
unbedingt für die übenviegende Niehrzahl , selbst in Johannesburg ,
die holländische ; die englische Sprache wird außerdem , wenn
auch nicht int amtlichen Verkehr , trotzdem überall , mich bei
Gerichtsverhandlungen , so weit berücksichtigt , als uur irgend
möglich . Das Schulgesetz endlich ist 1896 dahin erweitert
worden , daß in besonderen Schuleu englisch sprechende minder
in englischer Sprache unterrichtet werden . Bezüglich der Wahl -
rechrsfrage ist schou erwähul worden , was 1890 geschah , uud
warum die den Ausländern srenndlichc Bewegung ius Stocken
kam . Außerdem liegt sür Niemaudeu , iveder für Regierung noch
Bevölkerung , ein Anlaß vor , ähnliche Zustände iu Transvaal
herbeizuführen , wie sie in ^ imbcrlep herrschen , wv z . B . alle
Angestellten de Bcers bei Strafe der Einlassung stimmen müssen ,
wie ihnen besohlen uurd .

Man ersieht aus dieser Schilderung , daß die Zustände in
Transvaal durchaus nicht der Art waren , um eine fremde Inter¬
vention gerechtfertigt erscheinen zu lassen . Aber um die Lage
vollständig würdigen zu können , muß der verschiedene !! Vor¬
wände Erwähnung gethan werden , unter denen versucht wurde ,
Streit mit Trausvaal auzufaugeu . Die Jutrigueu gegeu das
Zustandekommen derDelagoabaibahu , der Versuch , Transvaal zum
Beitritt zum Zollvereiu zu bewegen , das Verlangen , daß dem
Äapland 50 °/g von dem Verdienst der Eisenbahnen überwiesen
werde , sind bereits erwähnt worden , ebenso wie die Intriguen
gegen die portugiesische Regierung , denen im Wesentlichen durch
das Dazwischentreten Deutschlands die spitze abgebrochen wurde ,
was den Haß vou Rhodes gegeu dasselbe hinreichend erklärt .
Feruer , um die unbequeme Eoucurreuz zu beseitigen , die daraus
cutsprang , daß die Regierung von Transvaal eine eigene Wäh¬
rung einführte nnd eine eigene Nationalbank gründete , importirte
die Standard - Bank für Südafrika , an deren ^ mtzc Lord Ros -
mead stand , eine große Menge englischen Silbcrgeldes , dessen
Umwechslnng gegen bwld sie verlangte . Die Regierung vou
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Transvaal machte diesem Unfug ein Eude , indem sie jede Masseu -
eiusuhr fremder Acütizen verbot , wogegen die englische Regierung
keine Eiuweuduug erhob . Dann erregte die Heranziehung engli¬
scher Unterthanen zum Militärdienst große Aufreguug , die aber
auch wieder im Sande verlies , da die englische Regiernng es
unterlassen hatte , ihre Unterthauen rechtzeitig durch deu Abschluß
eiues Vertrages gegeu eiue derartige Eveutualität zu schützen ,
was sie dann nachholte . Wichtiger war die sogenannte Fnrt -
frage , die zu einein ernsten Zerwürsniß znüschen London und
Pretoria zu sühreu drohte ; es haudelte sich dabei um die That¬
sache , daß die Kapeisenbahn , um aus die Transvaal - Eiseubahu
einen Zwang auszuüben , ihr zur Beförderung mich Johauues -
burg iibergebeue Waaren bis zum Vaalsluß per Eiseubahu und
dann durch eiue Furt mit Ochsentarren nach dem fünfzig englische
Meilen weiter gelegenen Bestimmungsort schaffte ; die Regierung
von Transvaal verbal die Benutzung dieser Furt , was die eng¬
lische Regiernng für einen Bruch der Couveutiou vou London
erklärte . Tiefer Porfall war eine der Ursachen , warum Trans¬
vaal nach dem Einfall Jamefon ' s von seinem Vorrecht Gebranch
machte und den Theil der Stammbahn zwischen der Kapkolonie
und Johannesburg , der durch den Oranje - Freistaat führt , zum
Selbstkostenpreise zurückkaufte , was die iLinnahmen der Kap¬
kolonie ans dieser Strecke vou 11 " ',) aus 4 herabsetzte , d . h .
ihr einen Schaden von einem tapitalisirten Betrage von uugefäbr
3 Millionen Z zufügte .

Inzwischen mehrten sich die Atizeichen des kommenden
Sturmes . Tie au der Besitznahme der Goldbergwerke in Wit -
watersrand durch die (ihartcrgesellschast iutcressirteu Kapitalisten
uahmen die nnter dem ^ camen der National - Union von Trans¬
vaal bekannte Pereinigung , die bis dahin gar keine oder höchstens
eine lächerliche Rolle gespielt hatte , iu ihren Sold : eiu bekauuter
Agitator , Charles Leonard , trat ati ihre Spitze , der Bereiu be¬
fand sich ans einmal in dein Besitz bedeutender Geldmittel uud
begann eine politische Rolle zu spielen . Cine Masseueiugnbe au



den Bolksraad , in der ma » politische Rechte forderte , Umrde
aufgesetzt und erhielt bald 38 000 Unterschriften, obgleich die
Bevölkerung oon Johannerbnrg dainalr und anch später noch
nur 31000 Europäer aller Altersstuseu zählte . 7un Boltrraad
erregte die Eingabe nur Gelächter , aber sie war in erster Linie
auch uur für England bestimmt und erreichte dort vollständig
ihren Zweck , die große Masse der Polten zu überzeugen , das; die
die Mehrzahl der Bevölkerung bildenden fremden Bewohner der
Transvaal von der Buren - Minderheit unterdrückt würdeu . Gleich¬
zeitig gingen die hauptsächlichstem Zeitungen in Kapstadt zu
RhodeS ' Partei über , und auch die Reichsregierung zeigte sich
insofern feindlich , als sie plötzlich ohne eine vorhergängige Be¬
rathung mit oder auch uur Benachrichtigung der Regierung von
Traurvaal das zwischen der Grenze der Republik und dem
Meere gelegene Gebiet zweier Häuptlinge in Besitz nahm , ob¬
gleich in dem Swazievertrage Transvaal ausdrücklich eiu Wege¬
recht bis aur Meer zugesichert wordeu war . Auch iu Johannes¬
burg selbst erhobeu die Unzufriedenen das Haupt . Das charak¬
teristischsteZeichen der Zustände dort war eiue am 20 . November
1895 gehaltene Rede Liouel Philipps , eiuer Mitglieder der
Firma Eckstein und Vorsitzenden der Iohannerbnrger Bergwertr -
knmmer , iu der er erklärte , dar Capital gehe immer mit der
Aufrechterhaltung der Ordnung Hand in Hand , aber jede Duld¬
samkeit habe ihre Grenzen . Alr am 14 . Dezember der voll¬
ständige Text dieser Rede nach England gelangt war , veröffent¬
lichte die „ Timer " zwei Tage später einen drohenden Leitartikel
gegen Tranrvaal , und am 29 . Dezember brach nach längerem
Zögern nnd vielem Hin - nnd Hertelegrapbiren Dr . Jameson , der
mir einer angeblich zu eiuem Einfall in Bechuanaland znfammen -
gezvgenen 5char Freiwilliger an der Grenze stand , in dar Gebiet
von Transvaal ein . Am 1 . Jannar 1896 versuchte er vergeblich
sich durch eine Lchar von Bnren bei Vuiigerrdorp einen Weg zn
balmen , und am nächsten Tage mußte er sich bei Doornkop ans
Gnade und Ungnade ergeben . Iu Johannerburg hatten in den
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letzteil Tagen dem Jahres 1895 und den ersten von 18lM chaotische
Zustände geherrscht ; der Versuch der Gesellschaft der „ Vereinigten
Goldfelder " , em zn einem Änfstande oder wenigstens zll einein
>Ualvall in den Straßen von Johminemblirg zll bringen , nin den
Statthalter , jetzt wieder Sir Hereulem R' obinfvu , einen Vorwand
Min Einschreiten zn geben , mißlang , weil ihre eigenen Anhänger
wenig Lust zeigten , sich ans etwam Derartigem einzulassen , nnd
die Tranmvaalregiernng , in richtiger Erkenntniß der Sachlage ,
die Polizei von den Straßen zurückgezogen hatte . — Die wirk¬
liche arbeitende Bevölkerung von Johannesburg gerieth aber dnrch
diese Vorgänge in die größte Noth . Tausende verließen täglich
auf deu Eisenbahuzügen die Stadt , und von den Weibern nnd
Kiudern , denen angeblich Dr . Jameson zn Hülse eilen wollte ,
verloren aus der Flucht mich dem Südeu einige vierzig bei der
Entgleisung einem Eifenbahuzugem dam ^ eben .

Die Schlüsse , die der Versasser von „ Südafrika wie em ift "
aum den von ihm erzählten Vorgängen zieht , sind : daß em weder
der britischen Regierung jemalm gelingen werde , die kaiserliche
Idee in Asrika durchzuführen , noch daß die .̂ apkolonie darauf
rechnen könne , die führende Rolle in Südafrika anf die Deiner
zn übernehmen : daß ein Versuch , die holläudische Bevölkerung
mit Gewalt zn unterwerfen , wahrscheinlich ein vergeblichem , in
jedem Falle eiu schwerem und opserreichem Unternehmen sein
werde , und daß , nm eine Veeständignng in Züdasrika herbeizu -
sübren , em vor alleu Dingen nothwendig sei , sich in England
mit den dort herrschenden Verhältnissen nnd den maßgebenden
Persönlichkeilen bekannl zn machen . Wie Mr . Slacham sagt ,
lädt man uubedeuleude Häuptliuge ein lind bewirthet sie wie
Prinzen , man drängt sich nm die gewaltigen , an der Börse wie
die Pilze in die Höhe geschossenenFinanzgrößen lind verehrt sie
wie Götter , während man an den wahren Männern dem Tandem
vorbei geht , alm wären sie überbaupt nicht vorbanden .

Dem ausmerksamen ^ eser dem ^ tatbam ' schen Vuchem — und
damselbe kann Denen , die sich für die südafrikanische Frage inter -
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essiren , nicht warm genng empfohlen weiden — wird ans dem
vorstehenden turnen Ansztlge klar geworden sein , das; es siel , bei
den Vorgängen der letzten zwanzig Jahre in Südasrika einerseits
nm die BeNvirklichnng des kaiserlichen Gedankens dnrch die
Bildung eines einheitlichen Staatenbnndes mit i 'ibenviegendem
Einflnß der Kapkolonie gehandelt hat , nnd daß dieser bedanke
wie die Versuche zu seiner ? nrchsilhrnng im Wesentlichen das
Wert der konservativen Negiernngen in England nnd deren An¬
hänger an Ort und Stelle , d . h . vieler , tvenn nicht der meisten
Engländer in Südafrika , gewesen sind , während die im feinde
geborenen , die Asrikander , ihnen meistens feindlich gegenüber¬
gestanden haben , wenn einige derselben aus der politischen !̂ age
auch manchmal unter augenblicklichem fallenlassen ihres ursprüng¬
lichen uud eigeutlicheu Standpunktes persönliche oder lokale Por¬
theile zn ziehen versucht uud verstandet ! haben . Andererseits
zeigen die Vorgänge in Vumberlep nnd Johannesburg , daß das
ganze Gebahren der Chanergesellschast das riicksichtslosedrängen
nach (Gewinn eiuer Pltitokratie ist , wie man sie sich schamloser
kaum vorstellen kann . ? aß einzelne der an der Spitze dieser
rücksichtslosenAusbeutung stehenden Männer , namentlich Rhodes ,
manche der Eigenschasteu gezeigt haben , welche die spanischen
Konquistadoren uud die englischen Eroberer Indiens auszeichneten,
erscheint am Ausgang des 19 . Jahrhunderts als ein schwer ver¬
ständlicher Anachronismus . Aber es ist charakteristisch sür deu
Pharisäergeist gauz besvuders der Presse Englands , daß mau
dort die Nhodes ' schen Flibustier nicht allem nicht zu bestrasen
gewagt hat — deuu die verhängten Straseu siud der begaugeuen
That gegenüber eiitfach lächerlich — sondern ihnen als Trägern
eines großen nationalen Gedankens entgegen jnbelk nnd bereit
ist , sie mich noch weiter in ihren Ausschreitungen den hollän¬
dischen Freistaaten wie der eingeborenen Bevölkerung gegenüber
zu unterstützen .



Noch einmal Britisch - SudafriKa .
( Abgedr . aus der „ Deutschen Rundschau " vom Juli 1898 .)

In dein im Maiheft der ./Deutscheu Rundschau " veröffent¬
lichten Artikel „ Zwanzig Jahre britischer Südafrika -Politik " ist
kurz auf die Rolle hingewiesen worden , die Mr . Ceeil Rhodes
und die Kapkolonie bei dem weiteren Verlaufe der Dinge in
Südafrika zu spielen berufen zu sein schienen . In unserer schnell -
lebigen Zeit sind wir gewohnt , Evolutionen in der Politik der
Parteien und der Parteiregierungen sich mit überraschender
Schnelligkeit entwickeln zu sehen , und so kann es kaum Wunder
uehmen , daß die Gedanken und Pläne , die vor wenigen Monaten
in Südafrika im Schatten des „ südafrikanischen Bundes auf¬
zusprossen begannen , heute bereits recht kräftige Pflanzen ge¬
worden sind , die die Ehre und die Gefahr eiuer parlamentari¬
schen Debatte im Unterhause mit Erfolg zu bcsteheu im Stande
waren .

Des Pudels Kern ist dabei die Frage der späteren Stellung
Mr . Ceeil Rhodes als Premiers der Kapkolonie und die Er¬
füllung der Versprechungen nnd Aussichten , welche Lord Salis -
bury und das britische Kabinet bewogen haben , sich offen auf
die Seite des imellektnellen Urhebers des Jamefou ' scheu Flibustier¬
zuges zu stellen . Daß dies in der That so ist , darüber bestellt
weder am Kap noch in London ein Zweifel . Als Ende März
dieses Jahres Holländer nnd Engländer dem Leiter des Afrikander -
VundeS Hofmeyr ein Festmahl gaben , sprach sich dieser in einer
längeren Rede über die Gründe ans , warnm er jetzt von Rhodes
und den Rhodes ' schen Anhängern , die früher bei jeder Gelegen -
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heit seine Meinung uud seine Uuterstützuug gestlcht hätten , al '>
Republikaner uud R' ebell gegen die britische Herrsel , afl verketzert
und mit schmutz betvorsen tverde . „ Dafür , " sagte H . Hofmeyr ,

„ gibt e ^ nnr eine Erklärung . Ich bin in Ungnade gefallen ,
weil ich mich geweigert babe nnd noch weigere , mich an einer
Bewegung zu beteiligen , die den Zweck verfolgt , einem Manne
wieder znr Macht zu verbelsen , der solcher Pergehen schuldig be¬
funden worden ist , wie sie in dem Bericht de5 vom Uuterbause
eingesetzten südafrikanischen Comites enthalten sind . Ich weigere
mich , irgend einen Persuch zu unterstützen , Herrn Rhode ^ an die
spitze der ( "yeschäste dieser Kolonie ( de ^ ,̂ ap5 ) zu stellen , weil
er sich solcher Pergeheu schuldig gemacht hat , uud weil er uie
dae. geringste Zeichen von Bedauern oder Reite gezeigt hat . Er
hat uur dav Älißliugeu bedauert . Al5 eiu Südafritatler , ale.
eiu Asrikattder , al ^ ein Matiu tanu ich uicht atider ^ handeln ,
alv ich gethan habe : ich würde meine Selbstachtung verlieren ,
tvenn ich andere hatidelte . "

Die Seene wechselt , von dem ^ estsaal iti der >wptolouie ,
in dem Herr Hofmeyr Ende Al' ärz gesprochen , zit dem Saal im
Eannon - Street -Hötel London , in dem am ^ 1 . April d . I . die
(Generalversammlung der Britischen Südafrita - t ^ efellschaft ( der
Oliai 'tsi -eä Oo .) stattgefunden hat . Der Herzog von Aberevrn
führt den Porsitz , und alv er Mr . Rhvdes ' Wiederwahl zum
Direktor vorschlägt , findet er bransenden ZBeifall . „ Ich tzabe
schon vorher/ ' sagt der edle Herzog , „ der Porgänge von 1895
und Erwähnung gethan . Herr Rhode ^ hat seinen Irrthum
eiugestaudeu , den eitizigeu mir bekannten , welchen er während
seiner Laufbahn in Afrika bei der Förderung seiner erleuchteten
Pläne , einen Bund der südasritauischeu Ltaateu unter kaiserlichen
Anspielen " ) herbeizttsühren, begangen hat . Aber Sie dürsen ans

*) Auch dieser Paulus war einst ein Scmlus . Am 15 . Juli 1884
hielt Rlwdes iiu Kapparlameut eine Rede , iu der er sagte : „ Der kaiserliche
Faktor , vor dem ich das Haus im letzten Jahre gewarut habe , ist jetzt iu
das Land eingeführt worden ."
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der anderen Seite nicht die Erfolge vergessen , die Herr Rtzodes
erzielt hat , und daß , wäre es nicht seine Thatkraft , seine Vor¬
aussicht und , ich kann hinzufügen , seine Hochherzigkeit gewesen ,
das uugeheuere Gebiet , das jetzt dem britischen Reiche hinzu¬
gefügt wordeu ist , unzweifelhaft in den Besitz irgend eines anderen
Landes übergegangen sein würde .

Und die Muse der Geschichte führt uus am 6 . Mai in eine
dritte Bersommlnng , das Unterhaus des britischen Parlaments ,
in dem der Führer I . M . Opposition soeben Herrn Rhodes und
seiue Plätte eiuer scharseu Kritik uuterzogeu und erklärt Hot , er
dürfe uicht an der Spitze der Südosrika - Gesellschast bleiben .
Der Minister der Kolonie , Herr Chamberlain , der Heißsporn —
oder das erickairt ttzrridls des Salisbury ' schen Ministeriums , er¬
greist mich ihm das Wort und fragt , ob man wirklich daran
denken könne , Herrn Rhodes , der fchon einmal Premierminister
der >iapkolonie gewesen fei und von dem man nicht wisse , ob er
diese Stellung nicht wieder bekleiden werde , von einer Stelle im
Berwaltuugsrath der Südasrika - Gesellschaft auszuschließen ? Wenn
irgend Jemand die Ausschließung des Herru Rhodes wünsche ,
um ihu zu demüthigen oder zn strafen , so möge man sich daran
erinnern , daß die Zeit zu strafen vorüber sei , nnd daß auch das
Uutersuchuugsl 'omite des Parlaments in seinem im vorigen Jahre
erstatteten Bericht keine Strafe beantragt habe . Die Regierung
babe Herrn Rhodes ' Anerbieten angenommen nnd sei mit der
Erwägnng des Eisenbahnprojekts beschäftigt . Ueber beides , das
Anerbieten und das Projekt , bor He >r Rtzodes bei der Versamm¬
lung der Aktionäre der Südafrika -Gesellschaft sich des Breiteren
ausgelassen , und man kann nicht in Abrede stellen , daß er seine
Anerbielnngen dem augenblicklich iu gewissen Kreisen in England
herrschenden Geiste sehr onznpossen verstanden bot . Die Auf¬
nahme der Bestimmuug in die Konstitution von Rhodesio , daß
der Zoll auf britische Waaren daselbst niemals höher sein dürse ,
als der Zolltarif der Kapkolonie , wird — nach Herrn Rhodes ^
den Markt von Rhodesio sür ewige Zeiten der britischen In -
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dustrie sichern , da diese einerseits unter gleichen Pedingilngen
keinen Konkurrenten zn siirchten habe , nud andererseits eine
Konstitution ettvas Ewiges , Unabänderliches sei , lvie man au
der >tonstitntion der Pereinigten Ltaateil scheu könne . Mir
einer solchen Bestimmung werde die industrielle Entwickelung
von Rhodesia nnd damit der thörichte versuch verhindert , durch
Einsiihrnng von Lchntzzöllen sie fördern zn wollen , ein Persuch ,
der entweder znr dauernden Aufrechterhaltung solcher - '>ölle ,
oder , falls sie später einmal aufgehoben nnirden , zn eitlem snrchl -
bareu iudtlstrielleu V̂ rach führen miisse .

Was das Projekt anbetrifft , so ist Herr Rhodes der 'Ansicht ,
daß man auch in England immer mehr zu der Ueberzeugung
komme , daß Euglaud für sich alleiu uichts sei und uur der
Haudel der Welt es im Gange erhalte - die ^ üdafrika - i ^ esellschasl
habe Euglaud eiu Gebiet vou 800 000 Quadratmeilen gebracht ,
das ihm keiueu Pseuuig gekostet : die Eisetibahu sei fertig bis
Buluwayo , sie müsse bis zum Tanganvikasee , achthundert Meilen
Weiter , verlängert werden , was England ganz Afrika geben
Würde . Diese Eisenbahn werde ungefähr zwei Millionen Psund
kosten , die durch eiue Anleihe aufgebracht werdet ! müßten , ^ ei
die Bechunna - Eifenbahtigesellschaft genöthigt , diese Anleihe ab¬
zuschließen , so müsse sie 5 zahlen ; garautire aber die Regie¬
rung die Anleihe , so könne sie zn 3 "/g abgeschlossen werden ,
was sür die Gesellschaft eine jährliche Ersparnis ; vou 40 000
Pfuud ausmache . Wie die Regierung sich zu diesen Plänen
stellt, ist bereits erwähnt , aber auch die Südafrika - Gesellschaft
hat ihre Zustimmung zu der Rhodcs ' schen Politik dadnrch greif¬
baren Ausdruck gegebeu , daß sie , obgleich die vou Rhvdes aus¬
gegebenen Lummeu nach der geriugsteu Lchätzuug über «> Mil -
lioueu Psuud <120 Attllioueu Ac' ark ) betragen , und , nach deu
Erklärnugen des VerN' altuugsrathes , nu eiue Verzinsung dieses
Betrages uoch auf längere Zeit nicht zn denken ist , in der leinen
Generalversannnlnng eine nene Anleihe von IV2 Millionen Pfund
( 30 Millionen Mark ) vvtirt hat . Acan mnß es den Engländeim
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lassen , daß , wenn sie Krämer sind , sie ihr Geschäft wenigstens
im großen Stil zu betreiben verstehen . Damit übrigens auch
diesem Kapitol der tarpejische Felsen nicht sehle , ist Herr Rhodes
soeben durch den Premierminister der Kapkolonie telegraphisch
nach Kapstadt berufen worden , da in dem dortigen Parlament
die Einbringung eines Mißtranensootums gegen ihn erwartet
werde .



Die Lage im Transvaal .
(Abgedr . aus der „ DeutschenRundschau " vom September 1899 .)

Die Zwistigkeiten zwischen England und der Südafrikanischen
Republik , die in der letzten Zeit zn einer dauernden Veranlassung
allgemeiner Beunruhigung geworden sind , entspringen , wenn man
sie von einem unparteiischen Standpunkt aus betrachtet , dem
Wunsch der britischem Regierung uud der englischen öffentlichen
Meinung , die englische Rasse als die vorherrschende oder richtiger
als die allein herrschende in Südafrika zu fehen . Die jüngsten
Ereignisse dort siud daher wenig mehr als eine Fortsetzung oder
Wiederaufnahme der früheren englischen Persuche , den Plan einer
südafrikanischen Konföderation mit imperialistischer Tendenz uud
Leitung durchzuführen . Auch daß dieS seitens eines konservativen
Vnibiuets geschieht , entspricht durchaus srühereu Erscheinungen :
neu ist unr , daß als spiritrrs reotor der jetzigen Bewegung ein
Mann austritt , der Minister der Kolonien , Ehamberlain , der
1881 als Mitglied des liberalen >labiuets Gladstone , die 1877
von dem kvnservativen Kabinet Beaconssield verfügte Einver¬
leibung Transvaals rückgängig gemacht hat . Aber dieser Front -
wechsel einer energischen und rücksichtslosen Persönlichkeit ent¬
spricht durchaus der in immer größerem Umfange und schärferer
Form hervortretenden imperialistischen Strömnng , in der von
vielen englischen Staatsmännern die beste Garantie sür die
Sicherheit und den Fortbestand des britischen Reiches gesehen
und gesucht wird , wenngleich die mit Canada , der ersten ans
dieser Grundlage gebildeten Konföderation , gemachten Erfahrungen
etzer auf centrifugale Tendenzen solcher Staatengebilde als auf
das Gegentheil fchließen lassen dürsten . Auch die während des
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letzten Jahres gegen Transvaal in Anwendung gebrachte Methode
unterscheidet sich nicht wesentlich von der 1877 nnd in den
folgenden Jahren gebrauchten ; wie damals dem Gouvernenr der
Kapkolonie , Sir Bartle Frere , die treibende Rolle znfiel , ist es
diesmal sein Nachfolger , Sir Alfred Milner , der dieselbe zu
spielen hat , uud dem , im Falle des Mißlingens , ebenso wenig
wie seinem Vorgänger die Verantwortlichkeit sür die in London
gemachten Fehler erspart bleiben wird .

Zum Nerstäuduiß der augenblicklichen !̂ age iu Südafrika ist
eiu kurzer Rückblick auf die beschichte der letzteu Jahre unerläß¬
lich . Der Jameson ' sche Einfall in Transvaal im Dezember 1895 ,
der , wie bekannk , unkernommen wnrde , um einen angeblich in
Johannesburg durch die Mißwirtschaft der Transvaalregiernng
zum Ansbrnch gekommenen Anfstand zu unterstützen , die durch¬
aus ungenügende Bestrafung und baldige Beguadiguug der an
dem Einsall betheiligten englischen Offiziere dnrch ihre eigene
Regierung uud der fast lächerlich zu nennende , jedenfalls ganz
unbefriedigende Verlauf der parlamentarischem Untersuchung über
diesen Vorsall hatten iu Südasrika eine tiefgehende Erregung
nnd eine fehr erhebliche Stärkung des Afrikanderbnndes hervor¬
gerufen , welcher letztere nicht antibritische , aber antiimperialistische
Tendenzen verfolgt nnd die Herrfchaft über Südafrika sür die
Afrikander , d , h . die dort geborenen Sohne weißer Eltern , zu
bewahren wüufcht . Diese Bewegung , die im Wesentlichen von
den holländischen Elementen in der Kapkolonie ausging , wenn
sich auch viele Asrikauder englischen Ursprunges an ihr betheiligten ,
hatte zur Folge , daß Eude 1898 im Kaplande .das ganz im
Rhodes ' schen Fahrwasser befindliche Ministerium Sprigg fiel nnd
dnrch ein dem Asrikauderbuude nahe stehendes Ministerium
Schreiner ersetzt wnrde , das Ansangs sreilich nnr eine Mehrheit
von einer Stimme besaß , die sich durch Nach - uud Neuwahlen
indessen im ^ anse einiger Monate ans acht erhöhte . Im Transvaal
Nun - die Folge der vernnglückten Jameson ' schen Unternehmung
selbstverständlich eine hochgradige Erbitterung gegen die Elemente ,



« ckchem diie Schwlld « demselben zugeschrieben wurde , d . h . in
MM - Lmiie Mhsdes , das Direktorium der ^ tmi-terell LooipÄii ^
mmd die Besitzer der großen Bergwerke, die man mit Recht oder
Um -echt als die Anstifter der Bewegung in Johannesburg ansah .
Diie ThgMche , daß bis jetzt bei jedem Zusammenstoß zwischen
Sm 'm Mid englischen Truppen die Ersteren mit leichter Mühe
Sieger geblieben waren , und daß auch der Iameson ' sche Einsall
ein schnelles und unrühmliches Ende gesunden hatte , mußte,
wahrend sie aus der einen Seite das Selbstgcsühl der Buren
erheblich verstärkte, aus der anderen die Stimmung der Engländer
um so mehr verbittern , als diese wohl nicht ohne Grund der
Anficht waren , daß die Burcnrepublik , die mit Aufgebot aller
ihrer Kräfte höchstens einige 20000 Mann ins Feld stellen tvmrte,
einer ernsthasten Ärastcutwickeluug Englands zu widerstehen nicht
im Stande sein würde . Es ist daher sehr erklärlich , daß die
Vorgänge von 1896 die Buren durchaus abgeneigt machen
mußten, aus dem 1890 vou dein Präsidenten Artiger einge¬
schlagenen Wege einer vermehrten Interessenvertretung der Aus¬
länder sorrzusahren, wogegen diese letzteren und aus ihre Ver¬
anlassung uud ihr Drängen die englische Regierung gerade in
einer solchen Maßregel das Mittel saheu , weitergehenden und
dauerudeu Eiusluß auf die Regierung vvn Transvaal auszuüben .
Von der englischen Regierung wurde , um sich freie Hand zu
schaffen , der Jameson ' sche Einfall offen als ein Schritt desavouirt ,
der, weit entfernt , die Lage der Ausländer zu verbessern , sie viel¬
mehr verschlechterte : uud die großen Bergwerksbesitzer zogen sich ,
um die Anschuldigung zu entkräften , als ob es sich um Intriguen
des Großkapitals handle , anscheinend von der Frage zurück und
überließen die Agitation der großen Masse der Ausländer .

Tas Ergebniß dieser Politik war die angeblich von 21684
britischen , in Transvaal ansässigen Unterthanen im März 1899
an die Königin gerichtete Petition . Unter Bezugnahme aus einige
erst 1896 in Transvaal erlassene Gesetze , von denen das seitdem
zurückgezogene Einwanderungsgesetz , das Preßgesetz uud das auf
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Ausländer bezügliche Auemn' ifuug ^ gefetz alc> direkt durch den
Iamesou ' fchcu Einfall nnd die Agitation der Ausländer hervor¬
gerufen angesehen werden köuneu , ward Ihrer Majestät Regierung
gebeten , gewisse Beschwerden <über die Polizeiverwaltnng , die
Behandlung und Besteuerung der Ausländer und die Schaffung
von Mouopvleu ) initersucheu zu lasfeu mld alsdann ihren Ver¬
treter in Südafrika anzuweisen , Maßregeln znr Abschaffung der
vorgebrachten Beschtverdeu tnid zur Erlauguug vou ( ^ arautieu
siir die Anerkennung der Rechte der Petenten al ^ britischer Unter -
rliaueu seitens der Tranvvaal -Negierung zu treffen . Am 4 . Mai
telegraphirte Sir Alfred Milner au Äcr . Chamberlain seine An¬
sichten über die Petition und die gesaunute ^ age iu Südafrika i
Unzweifelhaft müfse die Thatsache , daß Tausende von britischen
Unterthanen iu Transvaal wie Heloten behandelt wiirden nnd
vergeblich die Hülse ihrer Regierung anriesen , den Eiusluß uud
deu Rus der britischeu Regierung iu Südafrika uud die Achtung
vor derselben in ihren eigeueu Besitzungen nutergraben , während
zugleich gewisse Zeituugeu , die — uud uicht uur iu Transvaal
— offeu und fortdmierud eiue gauz Südafrika umfassende Re¬
publik predigten , eine Propaganda ausübten , die , durch unzählige
tilgen über die Absichten Ihrer Majestät Regierung unterstützt ,
eiueu großen Eiusluß auf viele Holländer iu der Vmptvlonie ge -
N' äutle . Er kvnue daher kein anderem Mittel fehen , dieser ver¬
derblichen Propaganda ein Ende zu machen , als irgend einen
schlagendem Beweis , daß Ihrer Majestät Regierung uicht gesonnen
sei , sich aus ihrer Stellung in Südasrita verdrängen zu lasseu ,
uud daß das beste Mittel , dieses Ziel zu erreichen , sein würde ,
siir die Ausländer iu Transvaal eiueu angemessenen Antheil an
der Regierung des Landes , das ihnen Alles verdanke , zu ver¬
langen . In der Autwort vom U >. Mai , einem Schriststück , das
mehr den Charakter eiues Pamphlete als einer ^ taatsschrist au
sich tragt und sicherlich mehr daraus berechnet war , einen Ein¬
fluß auf die englische össentlichcMciuuug als auf die Regierung
der Südafrikanischen Republik auszuüben , erging sich Ehamber -



llMW MlMGMch Kwr ^ W, M'ÄS M « diie MiiMUlienWW dttil - Re-
MÄlU M« M! W« IIU' . Km EimSVMMM von beinachL Viier MMismem
MmK mnM - mm Mini« Äsimw erhobm , das Mma/r Ms eii «
AmMl -Ä '̂iillllMW maße EiiM« h »iiM habe : die MrMaitmmA ieii dmch-

itiiim lliiMnÄM', ÄW7 seil « ^ vom Beamtem mMcr-
MllGM WMb(M, « m omem mr wenige hmmderr Pwmd Meber
M MÄtlWW« gewei« : WM 1W3 — 1898 seien 3398MM Z als
GMichAffe Mi Msmte gegeben, imr die teimerlei ÄlbrechmumN be-
Dmw : WM ieiiem W1M7 S , t898 als geheime Fonds
wilWembetmnd 1899 MAX ) mehr als in England , Mr diesem
Zmeck bsvNigt worden , derartige Angriffe, die eine gewisse
Mrschtigung im der Thatsache finden mögen , daß das Eimkommem
der Repmblit, das 1 « 177876 ^ betrug , 1898 mlf 3983560
wesmtlich dmch die von den Ausländern ins Leben germsemen
Zmdmftrien , angewachsen war , würden englischeyeits wohl gegen
keimen anderem , mächtigeren Staat gewagt worden sein , und sie
tonnten allerdings nicht zur Erleichterung der Vcrhmldlungen
beitragen , mußten vielmehr trotz aller gegentheiligen Bcrsiche-
mngen Är Alsred Milner 's und Mr . Chamberlain ' s bei der
Regierung von Transvaal die Vermuthung cnveckcn , als wenn
unter dem Vorwaude des den Ausländern zu gewährenden
Schutzes Eingriffe in die Verwaltung des Landes beabsichtigt
würden .

Bei der Zusammenkunft , die in den ersten Tagen des Juni
durch die Vermittelung des Präsidenten des Lranje - Freistaates
im Bloemsontein zwischen dem Präsidenten .Krüger und 5ir
Altred Milner stattfand , vermied der Letztere , die Perhandlungen
durch Wiederaufnahme des von Mr . Chmnberlain angeschlagenen
Tons zu erschweren . Er erklärte , daß es seiner Ansicht nach in
erster Linie daraus ankomme , den Ausländern jeden Grund zu
ihrm durchaus berechtigten Beschwerden zu uehmcu , uud das; es
sich daher empfehlen würde , durch eine sofortige Abänderung des
Wahlgesetzes uud AuSdchuuug des Wahlrechts auf die Ausländer
denselben die Möglichkeit zu gewähren , innerhalb des Polksraads
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ihre Wünsche und Beschwerden selbst vorzubringen nnd zn ver¬
treten . Wenn die Negiernng der Republik einem solchen Vor¬
schlage zustimme , der nnr bezioecke , den Ausländern eine ihrer
Zahl uud ihrer Bedeutung nach angemessene Vertretung zu ge¬
währen , keineswegs aber sie in den Stand zu setzeu , die Poereu
zu überstimmen nnd zn majorisiren , so sei er bereit , alle Fragen ,
die dnrch vereinzelte Vorgänge , wie z . B . die ( angebliche » Er -
mordnng des englischen Unterthanen Edgar , die Mißhandlung
weißer uud sarbiger Unterthanen Ihrer Majestät und Anderes ,
heroorgeruseu worden , sollen zn lassen und iu Zukunft den Aus¬
ländern anheimzugeben , selbst aus Parlamentarischem Wege ihr
Recht zu suchen und zn finden . Bis ihnen aber diese Möglich¬
keit gewährt worden , müsse die englische Negierung sür die ge¬
rechte Behaudluug der uuter den Ausläuderu besiudlicheu britischen
Staatsangehörigen eintreten .

Es läßt sich nicht in Abrede stellen , daß die Ausfassuug uud
Forderung Sir Alsred Milners auf deu ersteu Blick durchaus
gerechtfertigt uud maßvoll erscheint . Nach der besten vorhandenen ,
Wenn anch unzweifelhaft sehr mangelhaften Statistik , den An¬
gaben im „ 5taats - Almanak ^ , würde die weiße Bevölkerung in
Transvaal 300 000 Seelen , davon 175 000 Männer , betragen .
Ter Boer wird mit sechzehn Iahren wahlbefähigt nnd die An¬
zahl der Bürger ist ans 29 4 -17 angegeben , die 25 Mitglieder
in den Volksraad entsenden . Von den 23 Wahlbezirken des
Transvaal besitzen 13 , in denen keine Ausländer ansässig sind ,
eine männliche Bevölkerung von 35 000 , von denen 12 000
Wähler sind , die 16 Abgeorduete sür deu Volksraad wählen :
weitere drei Tistritte , iu deuen das Boerenelement überwiegt ,
besitzen eine männliche Bevölkerung von 13 000 Seelen und

4000 Wählern , die drei Abgeordnete wählen , so daß diese
16 Distrikte allein durch 19 Abgeordnete in dem 25 zählenden
Volksraad vertreten sind , also eine stehende Majorität haben .
Von den weiteren sieben Tistritten haben drei eine starte , vier
eine hauptsächlich ausländische Bevölkerung i die ersteren wählen



46

bei einer <^ esammtzahl der männlichen Vevvlteruug von 40 000
und 7000 Wählein füns , die letzteren mit 81000 Männern
nnd 4000 Wählern vier Abgeordnete , '.vian ersieht ans dieser
Zusammenstellung beim ersten Blick , daß die die Majorität bil¬
denden Ausländer von jeder parlamentarischen Vertretimg aus¬
geschlossen sind , sowie daß jede Abäudernng des Wahlsystems , das
eine prozentuale Vertretung anzubahnen oder durchznsühren be¬
stimmt sein würde , die Poeren sosort in die Minderheit bringe »
mnß . Sir A . Piilner hat sich daher anch daratis beschränkt ,
eine nicht geradezu nichtssagende t >nd verächtliche Vertretung
<sechs bis acht Sitze ) snr dieselben ztt verlangeit , nnd Präsident
Artiger sich der Atisfassimg , daß eine Aenderung des Wahlrechte
und eine Ausdehnung demselben aus die Ausländer nothivendig
sei , nicht absolut verschlossen , Aber während Sir A . Milner
verlangte , daß jede Ausdehnung des Wahlrechte eine rückwirkende
>! rast haben solle , d . h . einer gewissen Anzahl der längere Zeit
in Transvaal ansässigen Ansländer sosort das Wahlrecht gewähren
müsse , wollte Präsident Krüger dies erst uach erfolgter Natura -
lisatiou uud einer längeren Probezeit , d . h . gemäß seinen ersten
Vorschlägen erst nach nenn Iahren , zugestehen . Die Verhand -
luugen mußten also erfolglos verlauseu , um so mehr , als Prä¬
sident Krüger seinerseits die Erfüllung älterer Versprechnngetl,
so die Aushändigung des Swazielandes an die Republik und
die Anerkennung eitles schiedsgerichtlichen Verfahrens sür die
vorhatidenen Streitfragen , forderte . Sir A . Miüter lehnte ein
Eingehen anf andere fragen ab und erklärte mit Vezng anf das
Schiedsgericht , daß er darüber keine Instruktionen besäße , aber
annähme , , daß , sobald die Hauptfrage geregelt fei , audere , im
^ anfe der Zeit sich entwickelnde Schwierigkeiten im Wege eines
Schiedsspruches erledigt werdeu tonnten , vorausgesetzt , daß keine
fremde Macht mit deu Funktionen des Schiedsrichters betraut
werde .

Der ersolglose Verlauf der Koufereuz rief auf englischer
Seite scharfe Erklärungen der Herren Balfour uud Chamberlain
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in öffentlichen Versammlungen und seitens des Letzteren und
Lord Salisburv/s im Parlament hervor , denen sich einzelne
Kolonien durch das Anerbieten oon Hülfstruppen im Falle des
Aus braches oou Feindfeligkeiten anschlössen . Viele der einslnn -
reichsten Organe der englischen Presse , namentlich die , /I "iiris8 " ,
und eine Anzahl oon Zeitschristen ( unter anderen „ l 'trs klirre -
tssirtlr Osirtrri ^ " in einem Anssntz oon Sir Sidney Shippardi
„ Werden wir Südafrika verlieren ? " ) haben aufreizende uud
drohende Artikel gebracht , iu denen es an Anschuldigungen und
Verleumdungen des Kapministeriums und des Afrikandervundes
nicht fehlte ; ganz besonders rührig erwiesen sich auch der Rath
der Ausländer in Johannesburg und die Südafrikanische Liga ,
das Organ der Imperialisten . 7un Gegensatz zn diesem Vor¬
gehen hat sich der Asrikanderbund sehr oorsichtig und taktvoll
benommen, indem er jede öffentliche Knndgebnng vermied , wäh¬
rend seine hervorragendsten Mitglieder , Schreiner , Hofmeyr , Her -
holdt uud Audere , iu der Kapstadt wie in Pretoria zum Frieden
und zur Verständigung riethen , worin sie oon den Behörden des
Oranje - Freistaates unterstützt worden sind . Im Transvaal hat
die Haltung des Präsidenten Krüger seitens der Voerenbevölternng
volle Villignng gesuuden , tnid in einer in Paardekraal abge¬
haltenen Versammlnng , von tvelchcm Orte 1880 die Erhebung
gegen Euglaud atisging , fielen Reden , die ebensalls vielleicht
besser nicht gehalten worden wären . Präsident Krüger bat in¬
zwischen ein Wahlgesetz durch dcu Votksraad gebracht , das ,
Weuu es aitch als eiu uicht tttterheblicher Fortschritt gegen seine
in Vloemsontein gemachten Anerbietitngen bezeichnet werden mns;,
doch , nameittlich iti Betreff der sofortigen Ertheilung des Wahl¬
rechts an die Ausländer , sehr weit hinter den von Sir A . Milner
ausgestellten Forderungen und selbstverständlich noch oiel weiter
hinter denen der Ausländer selbst zurückbleibt . Sein Zweck , eine
Weitere C' inmischnng des Auslandes iu diese Frage zu oerhin -
dern , würde besser eisüllt worden sein , wenn er in seinen Zu¬
geständnissen in der angedeuteten Richtung etwas weiter gegangen
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wäre . Die seitdem telegraphisch gemeldete Weigerung de ^ Polks -
raad ^ , die gemachten Zugeständnisse nnch ans Katholiken nnd
Juden auszudehnen , hat in einem Theil der deutschen Presse mit
Recht scharfe Penrttzeilnng ersahreu uud ist jedenfalls zn be¬
dauern . Die Eutscheidung dürste jedvch Nwhl noch keine end -
gültige sein . ? llv l >>egenzug gegen die Eiu - nnd Durchbritiguug
de ^> die Naturalisation von AmMndern betressendeu ( >iesetze ^ im
Volksrand ist von englischer Seite eine gemischte Kommission
znr Untersnchnng der vorliegenden Peschtverden vorgeschlagen
worden , ein Porschlag , dem zuzustimmen man nach den letzten
telegraphischen Nachrichten in Pretoria nicht geneigt scheint , da
man in ihm eine unberechtigte Einmischung in die inneren An¬
gelegenheiten des ^ audes zu sehen vermeiut . So ist die Frage
heute fast so weit eutserut vou eiuer beide Theile zufrieden stel¬
lenden Lvsnng wie 1894/95 ; nur ist die !̂ age iusoseru eiue viel
uugüustigere sür eiue friedliche Persläudiguug geworden , als sich
die Frage für England mehr und mehr zu eiuer Machtfrage zu¬
spitzt , während die Stimmung zwischen den beiden weißen Rasset ,
in Südafrika , Holländern uud Eugläuderu , eiue immer gereiztere

- wird . Unter diesen Umständen kann man auf eiue Persläudiguug
hosfeu , vhue sehr au die Möglichkeit eiuer solchen zu glaubeu .



Die Transvaalfraue vom deutschen
Standpunkte .

(Abgedr . aus der „ Deutschen Revue " vom December 1899 .)

Für die Beurtheilung der Transvaalfrage , uicht mir vom
deutscheu Standpunkt aus , sind zwei Gesichtspunkte maßgebend ,
der ethische und der politische : in der Verwechslung und Ver¬
mischung dieser beiden Gesichtspunkte liegt der Grund der bei der
Beurtheilung der Frage so vielsach zu Tage tretenden Unklarheit
und Verwirrung . Die Boeren habeu sich mit eignem Schweiß
und Blut iu hartem Kampf mit der Wildnis ; nnd ihren Be¬
wohnern eine Heimath erobert , nnd es ist selbstverständlich, daß
ihnen bei der Bertheidignng derselben gegen englische Gelüste die
Sympathien der ganzen gesitteten Welt zu Theil werden . Daran
kann auch die wohl nicht abzulenguende Thatsache einer recht ver¬
besserungsbedürftigen Verwaltung nichts ändern . Seit der ersten
Annexion Transvaals durch Euglaud im Jahr 1877 haben sich
die euglischen Versuche , sich der Regierung des Landes in einer
oder der audern Weise zu bemächtigen , wiederholt erneuert, uud
mau hat wohl nicht Uurecht , wenn mau uuter den Beweggründen
dieser Machenschaften neben imperialistischen Tendenzen britischer
Staatsmänner und Kabinette , das heißt dem Gedanken der
Grnndnng eines uuter englischer Oberhoheit stehenden Staaten -
buudes in Südafrika , mehr oder weniger uueiugestehbare Be¬
gehrlichkeiten englischer Kapitalisten , Mineubesitzer nnd Adven -
turers sucht , nm für Mr . Cecil Rhodes und Genossen dieselbe
Bezeichnung zn gebrauchen , die eiust den Gründern des englischen
Reichs iu Ostindien amtlich zu Theil wurde . Jamesou ' s Eiusall
in Trausvaal , die fast vollständige Straflosigkeit der au dem -

M . v - Brandt , Zcitfragen . 4
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selben beteiligten englischen Offiziere und die vor und von
der- parlamentarischen Untersuchungskommission gespielte Komödie
haben in weiten kontinentalen Kreisen nicht unberechtigte Ericgnng
und Entrüstung hervorgerufen , deucu innerhalb der letzten Monate
durch die Haltung der englischen Regierung und Presse bei den
dem Ausbruch der Feindseligkeiten vorangegangenen Verhand¬
lungen mit Transvaal neue Nahrung zugeführt worden ist . Wenn
Tallcyrand ' s Definition der Diplomatie als der Anwendung des
gesunden Menschenverstandes aus die öffentlichen Angelegenheiten
zutreffend ist , so kanu man nur sagen , daß bei den Verhand¬
lungen mit Transvaal die Diplomatie eine durchaus untergeord¬
nete Rolle gespielt hat, dagegen die Energie Mr . Chamberlain ' s ,
mit der derselbe verstanden , theilweise wenig willige und wider¬
strebende Kollegen sciuem Willen dienstbar zu machen und mit
fortzureißen, das maßgebende Element gewesen ist . Die Unter -
stünung eines großen Theiles der englischen Presse , ganz besonders
der „ Times " , die schon bei dem Jamcson ' schen Einsall eine durch¬
aus provokatorische Rolle gespielt hatte , erleichterte die Bemü¬
hungen, . die englische öffentliche Mcinuug von den thatsächlichen
Verhältnissen ab aus den Puukt zu lenken , iu dem die Wünsche
der imperialistischen Partei gipfeln , das heißt der Zerstörung der
holländischen Republiken als unabhängige Staaten . Dies als
das Endziel der britischen Politik richtig erkannt und sich aus
dcu seit Jahrzehuten als unvermeidlich augesehcuen Entscheidnngs -
kamps vorbereitet zu haben , ist ein unzweifelhaftes Verdienst der
Regierungen der beiden Boerenrepublikcu . Es ist daher auch ein¬
fache Heuchelei , wenn von englischer Seite das Ultimatum Trans¬
vaals als die Ursache des Ausbruchs des Krieges augesehcu und
angegeben wird : der Krieg war bereits unvermeidlich geworden ,
und es wäre einsach unverzeihliche Thorheit seitens der Boercu
gewesen , mit Gewehr bei Fuß zu warten , bis die Engländer mit
ihren Vorbereituugeu fertig gewesen wären und dann ihrerseits
ihre Forderungen gestellt hätten . Die Vorgänge in Südafrika
bestätigen aber wiederum iu hervonageuder Weise die Richtigkeit
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des von dem Fürsten Vi ^ marck aufgestellreu Zatze ^ , das; poli¬
tische und militärische Aktion Haud iu Haud gehe » müßten , um
sich uicht gegenseitig Enttänschnngen uud Niederlagen auswetzen .
Wie im Jahr 1866 die österreichische Diplomatie beim Kriege
angekommen war , während die militärischen Vorbereitungen
noch U' eit zltrück waren , so hat sich dasselbe Schauspiel jetzt in
England iviederholt , wo die Diplomatie zum Vrnch getrieben ,
während in militärischer Beziehung noch alles zu thun übrig blieb .
Lv ist es deu Voercn möglich geniordeu , weite strecken britischen
Gebiets zu überreuueu uud selbst weuu ihre Ersolge den vor¬
handenen britischen ^ treitkrästcn gegeniiber nnr theillveise bleiben
sollten , dnrch die Zerstörung der Eisenbahnen und Flnßübergänge
den Vormarsch der britischen Verstärkungen wesentlich zn erschweren
uud zu verlangsamen .

Wenn so die Theilnahme weiter Vucisc siir da ^ kleine Häus¬
lein der Poeren , die sich nicht gescheut haben , den ,̂ m » ps mit
dem Weltreich England ansznnehmen , eine durchaus erklärliche
und oerstäudliche ist , muß die politische ^ age trotz allem (Geschrei
kleiner alldeutscher nnd agrarischer l ^ rnppcn an ^ schließlich vom
praktischen Standpunkt aus betrachtet werden . Mir dem ( ' iesühl
allein macht man keine Politik , wenigstens keine gnte , sondern es
müssen , wenn man sich nicht argen Enttänschnngen nnd m' ücl -
schlägeu ansetzen null , vor jeder diplomatische» Aktion , wenn
anders dieselbe nicht bloß ein Lchlag ins Wasser sein soll , alle
Ehanccn erwogen werden , welche sich bei einem Ucbergang der
diplomatischeil in die militärische Aktion ergeben können , da ^ heisst
c ^ mnß ein ( )̂ euunn - nnd Verlustkonto ausgestellt und » ach rest¬
licher Prüsung derselbe » die weitere » Entschlüsse gesaßt ivcrdeu .
Wenn die Herren , welche Restüntstmcn vorschlagen nnd in öffent¬
liche » Vcrsammlnngen znr Annahme bringe » , sich der Mnhe
nntcrziehen lvollten , sich vorher nbcr die Folge » klar zn wcrdeu ,
tvclcl , e die praktische Dnrchsiihrnng ihrer Wiinschc haben könnte
und müßte , sie worden sich und andern recht viele » » nöthige
Arbeit ersparen .

4 "°
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WÄrde, WltMU er ' mcht M emei ' Vmöhmimg zwischen dM str 'eiteMdeM
NMßmiiÄlMmlim Mlb SWem « führte , Gtgland Umgaben mus-
erüegeM, die es miis die Dauer kaum zu ersnllen im Ktatlide sein
dÄrfte . Eine MMÄMMlleM 'satzuug oon -W —M iZW Wamii im
KilÄamka wÄrde einem so erheblichen weiteren Theil der emgli -
schem Armee sestlegem , daß sehr baM an eine dnrchgreisende Aemde-
LWMg des emglliichem Wehrsystents gedacht toerdcn müßte . Es wird
dmim der ' AmgMblick kommen , in dem die Ration sich die ^ rage
Vorzulegen haben wird , ob die Lösnng der sndasrikanischen Schwie¬
rigkeit in dem Kinne der Verschmelzung der vm ' chiedenen dort
oorhamdMen Elememre nicht auf billigerem und unblutigerem
Wege hätte erzielt weiden tonnen . Dem unbefangenen Beobachter
drangt sich schon jetzt die Ueberzeugung aus , daß die schuelllere Zu¬
nahme der Zahl der Ausländer und die Wechsclheirathen Mischen
Angehöltgen der VerschiedenenNationalitäten im Lause weniger
Jahre oder Jahrzehnte naturgemäß zu einem Uebertoiegen des
englischen Elements hätten sichren müssen , und daß es besser ge¬
wesen sein wurde, die Verständigung aus der Basis der von den
Boeren gemachten Zugeständnisse als aus der militärischer Enolge
zu suchen . Ter Traum einer militärischen Promenade nach
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Pretoria ist längst verflogen , der Jubel über die angeblichen Er¬
folge bei Gleucoc und Elandslaagte ist vermumm , und das Be¬
wußtsein , daß auch im günstigsten Falle noch größere 5> ser noth¬
wendig sein werden , beginnt seine Lchatten auf Eugland zu werfen .
Am Bedeutsamsten aber ist wohl das in immer weiteren Greifen
auf dem Kontinent sich geltend machende Gefühl , daß ein zu
schneller uud leichter Erfolg Englands für den allgemeinen Frieden
bedenklicher fein würde als eine Verlängerung des Kampfes . Es
sind nicht Neid und Eifersucht , die namentlich in Deutschland
dies Gefühl hcrvonufen , die Zieger iu drei Kriege » und die er¬
folgreichen Konkurrenten in Handel und Iudustric kv' uueu neidlos
jedem Erfolg anderer Nationen gegenüberstehen, sondern die Ueber¬
zeugung , daß zu leicht gewonnene Lorbeeren bei den englischen
Imverialisten das Verständniß für die thatsächlichen Verhältnisse
verrücken und damit weitere Konflikte heraufbeschwören könnten ,
denen Deutschland weniger ruhig als den Kämpfen in Züdofrika
zuzusehen im Stande fein würde .



Die Krists in Südafrika .
M ' gedr . aus der „ DeutschenRundschau " vom Februar 1900 .)

Pei der letzten Befprechuug der Trau ^ vaal - Frage an dieser
stelle N' nrde der Besorgnis; Aufdruck gegeben , daß der Äu ^ brnch
eines gewaltsamen Konflikte in Südasrika kaum noch zu ver¬
meiden sein würde . Diese Voraussetzung hat sich leider erfüllt .
Die Verhandlungen , welche zwischen den beiden Regierungen
schwebten , wurdet ! am 25 . September v . I . von England that¬
sächlich mit der Begründung abgebrochen , das; die Regierung
von Transvaal den in der englischen Note vom 12 . September
enthaltenen Forderungen nicht zugestimmt lmbe . Diese Forde¬
rungen : Wahlrecht mich füuf Jahreu , eiu Viertel der iViitglieder
de ^ Volksraad ^ sür die Goldselder , der gleichmäßige (Gebrauch
der englischen und holländischen Sprache iui Volk ^ raad , ( Gleich¬
stellung der alleu tiud ueueu Piirger bei der Wahl de ^ Präsi -
deutetl seieti , trotz der au ^ drilcklicheu Erkläruug der britischeu
Regierung , daß sie in keiner Weise sich in die Unabhängigkeit
der Südafrikanischen Republik zu mischeu beabsichtige , voraus¬
gesetzt , daß die Bediuguugeu , uuter deueu dieselbe gewahrt ' wor¬
den sei , genan iuuegehalteu tvürdeu , nicht erfüllt worden . Die
britische Regierung müsse es nuuniehr sür uuuvtchig ansehen , die
seit vier Monaten schwebeudeu Unterhandlungen aus der bis¬
herigen Grundlage weiter zu sichren , vielmehr werde sie die
Sachlage iu Erwäguug zieheu uud ihre eigeueu Vorschläge für
die eudgültige Erlediguug der Frageu inacheu , die in Südafrika
durch die von der Südafrikanischen Republik seit eiuer Reche
von Jahreu audauerud verfolgte Haltuug hervorgerufen worden .
Diese Erkläruug , verbuudeu mit deu iu England , in Indien und
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in den Kolonien getroffenen militärischen Vorbereitungen und
dem Vorwärtsschieben der in der Kapkolonie nnd Natal stehenden
Trnppen an die (Grenzen der Voeren -Republiken , oeranlaßte die
Tran ^ vaal - Regiernng , ihrerseits in einer dem britischen Agenten
in Pretoria am 9 . Oktober zugestellten Note auszusprechen, daß
der drohende Ton der letzten britischen Mittheilung znsammeu
mit dem Nichteintresfen der in Aussicht gestellten ueueu Vor¬
schläge und deu Truppenbewegungen in und nach Südafrika sie
in Hinblick auf frühere Vorkommnisse nöthigten , in dieser Ent¬
wickelung militärischer Streitkräfte eiue Bedrohung ihrer Unab¬
hängigkeit zu sehen . Eine an den Oberkommissar der britischen
Regierung darüber gerichtete Anfrage habe zu ihrem Erstannen
seitens desselben uur versteckte Anspielungen aus eineu von Trans¬
vaal gegen die britischen Besitznngen gerichteten Angriff nnd
weitere Möglichkeiten gebracht , die die Annahme , daß die Unab¬
hängigkeit Trancwaalv bedroht sei , verstärken mußten . Als eiue
Vertheidigung ^ maßregel seieu daher Abtheiluugeu vou Bürgern
an die (Grenze vorgeschoben worden . Die unberechtigte Ein¬
mischung der britischen Regierung in die inneren Angelegenheiten
der Republik habe eine unerträgliche Lage geschaffeu , und die
Regierung vou Transvaal fehe sich daher genöthigt , zu verlaugeu ,
daß alle Streitpuukte eiuem Schiedsgericht unterbreitet oder in
einer andern freundschaftlichen Weife , über die man sich oer -
ständigen könne , erledigt würden : daß die an den (Grenzen der
Republik befindlichen Truppen sofort zurückgezogen würden ; daß
alle Berstärkuugeu , die seit dem 1 . Jnni 1899 in Südafrika
eingetroffen seien , innerhalb einer angemessenen , zwischen beiden
Regieruugeu zu vereinbarenden Frist zurückgezogenwürden , uuter
der Vediuguug eine ^ gegenseitigen Übereinkommens nnd der
von der Tran ^ vaal -Regiernng zn übernehmenden Verpflichtung ,
während der nen zu eröffnenden Verhandlungen keinen Angriff
auf die britischen Vefitzuugeu zu unternehmen und die bewaffneten
Bürger von den Grenzen zurückzuziehen : endlich , daß die augen¬
blicklich auf dem Meer befindlichen britischen Trnppen nirgendwo
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in Südafrika landeten . Eine Antwort auf diese Forderungen
wurde bis zum 11 . Oktober 5 Uhr Nachmittag verlangt . Die
britische Regiernng enviderte darauf am 10 . Oktober in einem
an Sir A . Milner gerichteten Telegramm , das; sie nicht in der
Lage sei , sich ans eine Erörterung der peremtorischen Fordernngen
der Südafrikanischen Republik einzulassen , deren Emvsang sie
mit Bedauern bestätige . Die ^ treitkräfte der Repnblit über¬
schritten daranf , gleichzeitig mit denen des Oranje - Freistaats , die
Grenzen der englische » Besitzungen , womit der Vuiegszustaud
eingetreten tvar . Die in den Boereu -Nepubliteu ittid in weiten
Asrikandel - >iieiseu tzeiischeude Atlffafsung und Stimmung ergibt
sich am Besten ans der oon dem Präsidenten des Freistaats
Steyn , am 11 . Oktober erlassenen Proklamation , in welcher
er erklärt , daß es sich um eine die Auneriou Transvaals be¬
zweckende Verschwörung handle , dereu Erfolg auch die Eristenz
des Oranje -Freistaats iu Frage stellen würde . Die ursprünglichen
Abmachungen zwischen Transvaal nnd England seien oerdrebt
worden , bis sie dazn dienteit , Tyrannei gegen Transvaal atis -
znüben : die Nachsicht , die Transvaal gegen Leute geübt , die
Leben nnd Eigenthum verwirkt gehabt hätten , sei mit Undank
belohnt worden , und die schlauen Pläne Derjenigen , sür die der
Durst uach Gold Alles sei , näherten sich jetzt der Vollendung .
Die Echreuhastigkeit Tausender vou Engländern , die Gewalt -
chängkeit und Ranb verachteten , müsse anerkannt werden : aber
der Oranje - Freistaat verabscheue die ungerechten Handlungen eines
britischeu Staatsmannes . Der Präsident schließt mit der Auf¬
forderung an alle Bürger des Freistaats , tvie eilt Mann gegen
die Bedrücker nnd Bergewaltiger des Rechts aufzustehen .

Nachdem die Kanonen gesprochen , ist es zn spät oder zit
srill , sür den Versuch , festzustellen , atls welcher Seite die meisteu
Fel , ler im Verlaufe der Verhaudluugeu begaugeu worden sind
oder wen die größere Verantwortlichkeit sür das Scheitern der¬
selben trifft . Für das Verständniß der Frage , wie am Ende des
19 . Jahrhunderts und wenige Wochen uach dem Schluß der
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tragende >irieg zwischen Staaten aufbrechen konnte , von denen
die beiden kleinen Republiken zusammen eine Bevölkerung von
wenigen hunderttausend Zeelen haben , uuihreud die britische
Großmacht Hunderte vou Äcillioueu zählt , sind andere Er -
U' äginigeu maßgebend .

Es N' ird vielfach uud wohl auch uicht ganz mit Unrecht
angenommen , daß in dem augenblicklichen Kriege zwischen Boeren
uud Engländern die ^cämpse aufklingen , die während einer Reihe
von Jahrhunderten zwischen Engländern nnd Holländern um die
Borherrschast aus dem Meere uud im Handel geführt worden
sind ; jedenfalls war die l .̂ l -l erfolgte Annerion der >iapkolcuiic ,
die England mehr gegen Frankreich , alf gegen Holland beseht
gehabt hatte , ein harter schlag für die sast die gatize Bevölke¬
rung derselben au ^ machendeu Holländer tind srai ^zösischen , in
Sprache nnd Bitten ganz zu Holländern gewordenen Hngenotten .
Tie einfachen Leute kouuteu uicht begreifen , das; sie , ohne gefragt
zu feiu , dem fahrhtindertjährigen (Gegner ausgeliefert werden
sollten , uud die Ungeschicklichkeitder englischen Regiernng trng
dazu bei , die Gegensätze zn vermehren und zu verschärfen . Es
ist oft behauptet worden , daß die Aufhebung der Sklaverei die
wesentliche Ursache der Mißstimmung und der Anfwandernng der
Boeren gewesen sei , aber da5 ist , wenigstem? in dem Umsange ,
nicht zutreffend . Tie Boeren standen der Maßregel nicht un¬
sympathisch gegenüber : wa ^ sie kränkte und schädigte , war die
Art der Ausführung , Tnrch amtliche Taratoren war der Werth
der Sklaven festgestellt worden , dnrchschnittlich nntcr dem Mmll -
preise - zwei Fünftel davon wurden den Besitzern ans die vom
Parlament snr die Emancipation angeworfenen zwanzig Mil¬
lionen Psund angewiesen , aber nmer der Bedingung , daß sie
dieselben iu London in Empsang nälimen . Waren sie dazn nicht
im Stande , so mnßren sie ihre Ansprüche gegen einen hohen
Tiotont verkansen mir dem Ergebniß , daß sie durchschnittlich
nicht mehr alf den vierten Theil de ^ geschätzten Werthen erhielten ,
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was siir alle verschuldeten Landwirthe den absoluten Ruin be¬
deutete . Noch mehr aber wurden die früheren Besitzer dadurch
erbittert , das; ihre Sklaven mit einem Schlage ihnen gleichgestellt
wurden , was zwar den Missionaren , aber nicht der ländlichen
Bevölkerung gefiel . Ueberhaitpt mnß ein großer Theil der be¬
rechtigten Beschwerden und der immer zunehmenden Unzufrieden¬
heit der Haltung der englischen Missionare zngeschrieben werden .
Wir haben erst kürzlich , bei Gelegenheit der Vorgänge in Samoa ,
erfahren , welchen verderblichen politischen Einfluß solche Missions -
gesellschasteu auszuüben im Stande sind , und könnet ? daher leicht
verstehen , une die Aufreizungen nnd Berleumdntigen der vielfach
mit eingeborenen Mädchen verheirateten Plifsionare damals nits
die Eutscheidtlugeu der englischen Staatsmänner uurken mtlßten .
In London versolgte man nnr ein Ziel , vermehrten Absatz der
heimischen Erzengnisse in Afrika , und es ist daher erklärlich , das;
die Bersprechuugeu der Missionare , die die Aussicht aus Millioueu
zu bekehrender nnd dadurch civilisirter uud zu Abuehmern eng¬
lischer Mnnufaktnrwaaren gewordener Schwarzen eröffneten , dort
williges Gehör fanden . Das Ergebnis; war , das; alle Beschwerden
uud Bitteu der weißeu Bevölkerung unbeachtet blieben , und die
Kolonie bald von Scharen schwarzer und halbbürtiger Vaga¬
bunden überlaufen wurde , gegeu die die Laudbevölkeruug ohue
Schutz und Recht blieb . Aber mich an andern Gründen , zn
klagen , fehlte es nicht . Die Behandlung der Boeren — bei dem
Ausstände von 1816 wurden in Slagters Neck ihrer süns gehenkt ,
die noch heute von ihren Landslenten als Märtyrer angesehen
uud verehrt werden — wird selbst von einem dem heutigen
Transvaal wenig freundlich gesiuuteu euglischeu Schriftstellers
als barsch , uuuöthig , politisch uuweise uud wahrhast entsetzlich
in der Anssührnng genannt ; die Aufhebung der altgewohnten
richterlichen nnd Nerwaltuugsbehördeu , der Ersatz der holländischen

I . P . Fitzpatrick , /I ' Iil) 1> k, n8vna1 fivm vit ^ in " . London ,
Wilhelm Heinemann 1899 . Viele der nachfolgenden Angaben sind diesem
Buch entnommen .
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Sprache bei den Gerichtsverhandlungen durch die englische ( 1827 ) ,
die Einlösung des Papiergeldes mit 36 °/g seines Werthes ( 1825 )
und die lauge Verzögerung in der Ausstellung der Besitztitel für
Land , desseu Kaufpreis seit Jahreu au die Behördeu bezahlt
worden war , gab ebenfalls zu berechtigten Beschwerden Anlaß .
Der Einsall der Kasfern ( 1834 ) , der Seitens der Kolonisten nicht
provocirt war und znr vollständigen Verwüstung der östlichen
Distrikte der Kolonie führte , hatte nicht allein keine Züchtigung
der Angreifer zur Folge , sondern der damalige Staatssekretär
der .̂ olvuieu , Lord Gleffelg , billigte das Vorgehen derselben nnd
trat ihnen noch einen breiten , der Kolonie gehörigen Landstrich
ab . Es dars dabei nicht übersehen werden , das; diese ganze
Behandlung der Eingeborenen gegen den Einspruch des damaligen
Gouverueurs , Sir Benjamin d ' Urban (nach dem die gleichnamige
Stadt benannt ist ) erfolgte , den Lord Gleffelg 1838 feines Amts
entsetzte , der es aber noch erlebte , daß seine Politik uud nicht
die seines Chefs als die richtige anerkannt wurde .

Die Gefühle uud Absichteu der Boeren vor Begiuu des grvßeu
Trecks sind sehr genau in eitlem Schreibet ! eines ihrer Führer ,
P . Reties , vom 22 . Januar 1837 wiedergegeben i „ Wir verzweiselu
darau , die Kolonie vor deu Gesahreu retteu zu können , die sie durch
das ruhestörende nnd unehrliche Betragen der Bagabnnden be¬
drohen , denen gestattet wird , alle Theile derselben zn überlansen " ;
und : „ Wir verlassen die Kolonie in der festen Ueberzengnng
( uri «.wr tirs ÄSLrrraires ) , daß die englische Negierung nichts
mehr von nns zn verlangen hat nnd nns gestatten wird , uns
selbst zu regiereu vhue ihre Einmischung in Znknnfl . "

Tic Pcnhfeligkeiten, Gefahren nnd Verluste der Boereu auf
ihrem Treck waren zum Theil fehr große ; von den beiden ersten ,
98 Köpfe starken Abtheilungen gelangten drei Franen mit zwölf
Kindern , sieben Waisen nnd vier juuge Leute au die Delagoa -
Bai , alle Männer wareu auf dem Marsche umgekommen . Aber
trotzdem untren 1837 über tausend Wagen unterwegs .

Die Hoffnung der Boeren , sich der eiiglifchenHerrfchast oder
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Einmischung durch ihren Treck zn entziehen , sollte sich indessen
al ^ irrthiimlich enveisen . ^ ' achdem die Poeren sich i » R' atalia
niedergelassen hatten , wnrden sie dnrch die Pesetznng von Tnrban
seitens der Engländer vom ^.lieere abgeschnitten , nnd aw sie sich
tveigerlen , da ^ bediel zu verlassen , dnrch eine britische Streit¬
kraft angegriffen nnd Natalia al ^ ^ catal 1844 durch England
anneetirt . Die Poeren zogen weiter uach Transvaal , aber auch
dort sollten sie teine )n' nhe finden , da die englische Regierung
da5 ganze Gebier al ^ ihr Eigenthum in Ansprilch nahm nnd
daranshi » Verträge niit den eingeborenen Häuptlingen abschloß .
Pier Satire später , 1848 , wurde , wao heute der Oranjc - Freistaat
ist , dnrch den ( )̂ otlvernenr der Viapkolouie , Sir Harry Smikh ,
annetrirl , die Poeren an ^ Transvaal uurer Pretorin ^ sielen in
dav Gebiet eiu und eroberten Ploemsoutein , wnrden aber nach
harteu >cämpscu wieder über den Paal zuriickgeivorfen . Die Eng¬
länder sehten einen Preis von 2000 Z ans den >copf von Pre¬
toria , gaben da ^ Gebiet aber nach sech ^ fahren an die Poeren
zurück , weil die kosten der dorr zu unterhaltenden Pesahungen
ihnen unverhältnismäßig hoch erschienen , und erkannten die Un¬
abhängigkeit de5 Freistaats an . Mit Transvaal N' ard alsdann
1852 die Land River Konvention abgeschlossen , in welcher da ^
Recht der Pveren , ihre eigenen Angelegenheiten zn ordnen und
unter ihren eigenen Gesetzen zn leben , dnrch die englische Regiernng
anerkannt wnrde , die sich zugleich verpflichtete , keine Pesihergrei -
fungen ihrerseits nördlich dc ^ Paalslnssee> vorznnehinen .

Die ersteti Jahrzehnte der jungen Republik waren harte ,
woran anch der später entdeckte Goldreichthnm dc ^ ^ aude ^ vor -
lätlfig nichw änderte ; 1877 waren iin Schatze 12 slr . 6 . 1. , die
Schulden , ans deren Riickzahlnng die Gläubiger drängten , für
die aber kciue Mittel oorhaudeu untren , beliefen sich auf 215 000 ^ ,
die Pfunduoteu der Republik galten einen Shilling und ihre
Civilbemuteu hatten seit Monaten keiu Gehalt bekommen . Gleich¬
zeitig bedrohten die Znlnv , wohl von Natal ans angestachelt ,
die Existenz der Republik , die über die erfvrderlichcu Mittel au
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Menschen und Geld zu einer erfolgreichen Vertheidigung nicht
verfügte . Mit Bezug auf die Haltuug Natals den Zulus gegen¬
über schreibt Sir Bartle Frere au Geueral Pottsoubpi „ Die
Tl , atsachc ist , daß ee>, so lange die Bvereurepublik als ein Rival
uud ein halb feindlicher Staat bestand , eine Schwäche von Natal
tvar , die Zulus zu hätscheln , etwa wie man einen halbzahmen
Wolf streichelt , der nnr die Schafe der Nachbarn frißt/ ' Die
Aussassuug , das; die Mehrzahl der Boereu 1877 mit der Annexion
einverstanden gewesen nnd daß der Widerstand erst später durch
die Nichterfüllung der ihueu Namens der Regierung von deren
Vertreter , Sir I^ heophilus Shepslone , gemachten Versprechungen
herbeigeführt worden sei , verdient nm so mehr Veachlnng , als
der Protest de ^ Präsidenten Bürgern gegen die Annexion nach¬
gewiesener Maßen nnr ein ^ chcinmanvver war und ans einer
Verständigung demselben mit Sir Th . ^ hcvüone beruhte . Dar -
iiber aber , das; die englische Regierung die von ihr übernommenen
Verpflichtungen , insbesondere auch in Betreff de ^ Schutzes der
Voereu gegen die Einfälle der Zuln ^ , nicht crsüllt hat , lassen die
Mittheilungen ihrer eigeueu Agenten keinen Ztveisel . Sir Th .
^ hepstone schreibt unter dem ^ annar 1 ^ 76 an Sir H . Bulveri
.̂Rnin starrt deu Bunern iu ^ (Besicht uud ihre ^ age ist augen¬

blicklich nnter I . M . Regierung schlechter alv jemals unter der
Republik . " Aehnlich sagt der Versasser vou „ ^ ire liÄir ^ vuuI
K-viQ >vit ^ iii " , auf zeitgenössischeBeweise gestützti „ Der wahre
Fehler der Regierung begann nach der Annexion . Die Nichl -
ennlluug der gemachteu Versprechungen, das Abweichen von den
alten Verwaltuugvsormeu , die Ernennung von ungeeigneten Be¬
amten , die weder da ^ Volk uoch seine Sprache verstanden, die
Unterlassung der Einbernsnng dc ^ Volk ^ raadv oder der Abhal -
tuug freier Wahlen , die bestimmt versprocben tvaren , die Ein¬
richtung persönlichen Regiments durch ^ sfiziere , die die Boereu
mit Härte uud Verachtung behandelten nnd keine Riictsicht mn
ihre altväterliche Art und Weise , ihre ticfeingemnrzelten Vor¬
urtheile , und ihreu , tvenn mau null , dnmmeu Widerstand gegen



neue Ideen nahmen und Anderes mehr vcrmi' achten große Un¬
zufriedenheit und gaben den Unversöhnlichen hinreichendes Material
zur Benutzung . "

Der Ausgang des Freiheitskrieges der Boercn gegen Eng¬
land und die 1880 und 1884 mit diesen abgeschlossenen Con¬
ventionen sind bekannt ; die langgeglaubte Annahme jedoch , daß
es Nachsicht des Gladstone ' schen Äabinets gewesen sei , welches
zur Rückgängigmachung der Annexion geführt habe , kann in das
Reich der Fabel verwiesen werden seit der Rede , die Lord
Kimberlcy , damals selbst Mitglied der Regierung , Anfang De¬
zember v . I . zu Ncwcastlc gehalten hat . Laut dieses Zeugnisses
war es vielmehr die Erklärung des damaligen Präsidenten Brand
des Lranje - Frcistaates , daß bei einer Fortdauer des Krieges die
weitere Beobachtung der Neutralität unmöglich werdeu würde ,
uud die Besorgnis; vor einem Ausstande des holländischen Ele¬
mentes in der Äavkolonie , welche die Politik der Regierung be¬
stimmt hätten . Erwähnt muß zu gleicher Zeit werden , weil die
Frage der Lberhenlichkeit vou Mr . Chamberlain in den Streit
hineingezogen worden ist , daß , während die Convention vom
Jahre 1880 dieselbe ausdrücklich ausrecht erhält , die vom Jahre
1884 unzweiselhast mit derselben bis auf die Bestimmung auf¬
räumte , das; die von der Regierung von Transvaal mit fremden
Mächten abgeschlossenenBeiträge der Zustimmung der britischen
Regierung bedürften ; daher bei den Verhandlungen des Jahres
1899 die Erklärung Transvaals , wohl die zweite , aber nicht die
erste dieser Conventionen als noch zu Recht bestehend anzu¬
erkennen .

Zeit dem Abschluß der Konvention vom Jahre 1884 lassen
sich die äußeren Beziehungen zwischen England uud Trausvaal
dahin charakterisircn , das; das letztere sich bemühte , fein bicbict
nach Westen und Norden auszudehueu uud im Osten au das
Meer zu gelaugeu , währeud Euglaud dies zu verhindern snchle ,
mit dein Erfolge , das; Transvaal heule überall dort , wo es
nicht an vvrtngiefifches Gebiet stvßr , von englischem Besin ein -
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geschlossen ist . Die wichtigste Frage aber , die zwischen Trans¬
vaal und England zu fortwährenden , immer gereizter werdenden
Auseinandersetzungen sührte und schließlich den Vorwand zn den
englischen Forderungen gab , welche den ^ rieg veranlaßten , war
die Lage der Ansländer , die durch die Entdeckung der Gold¬
minen und die Eutwickeluug des Bergwerksbetriebes nach Trans¬
vaal gezogen wordeu Wareu . Es muß vou vornherein zuge¬
standen werden , daß , weun der Werth der Goldaussuhr aus
Transvaal vou 790 640 Mark im Jahre 1874 und 19 348 320

Mark im Jahre 1888 aus 324 812 320 Mark im Jahre 1898
gestiegeu ist " ) uud gleichzeitig die Eiuuahmen der Republik von
1 171060 Mark im Jahre 1874 und 17 688 800 Mark im
Jahre 1888 auf 69 536 880 Mark im Jahre 1898 gewachsen
sind ( das Budget für 1899 weist eine Einnahme von 81 757 040
Mark naclst " ) i dies fast ausschließlich fremder Arbeit , fremdem
Capital und fremder Intelligenz zn verdanken gewesen ist . Ebenso
kann nicht in Abrede gestellt werdeu , daß dem Theil der Be¬
völkerung , welcher dies Ergebuiß ermöglicht hatte , keinerlei Ein¬
wirkung ans die Verwaltung des Landes oder auch unr aus die
Steuerveranlagungen gestattet wurde uud daß derselbe , weuu
nicht absolut rechtlos , so jedenfalls gauz einflußlos war . Es ist
diese Behandlung der Atisländer , welche in den Vereinigten
Staaten , wenn man von den Jrländern absieht , die allgemeine
Svmvmhie mit dem Vorgehen Englands gegen Transvaal her¬
vorgerufen hat . Man ist in Amerika der Änsichl , daß England
hente für das kämpft , wofür die Amerikaner sich in ihrem Un¬
abhängigkeitskriege schlugen , gleiches Recht für Alle nnd keine
Bestenernng ohue die Zustimmung der Bevölkernng . Ans Seite
der Boeren ist man der Ertheilnng irgend welcher Rechte an die
Ausländer stets abgeneigt gewesen , einerseits , weil man nicht
mit Unrecht bcsürchtete , daß ihre stets wachsende ^ ahl bei

5 ) Bericht des französischenGeneraltvnsule- Air . Aubert in Pretoria
für 1898 .

I - P > FitMtrick , .. llic ; Ir -nisvaal irom vvitliin " . T , 71 .
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lMchM MMM M' Mr KM MI wi« MM -lichlliiMiN >HuilMiv » l
ÄMAe MUchm WiMÄ>!> WIIHIÄ MiwiiMUNS, WM diie Ẑ»Mi » N wii ^
ÄlMMMir Mib wir MKlliffchM MWMWNN W wi !' ÄMMlichiMe w -̂
«MWM , WH wir WmMGMiwe GWUß ! MM MtMltMU'
AM - KM miit wir UMMchMMM wii ' MPmld 'K MMPMiiuMltM
WÄlM',. Wm' ANIWM ' « WMM MMWM KsiWW Mllchl m dmssell '
MiMkAÄ « M - EikGH «» N wL MMMiiÜWM EllbNülIMMH WM
MWUMltlliich M - ÄtMHMMMAwir WHMWMMHA MlG wÄ> Uewll-
WiMM wil ' SMiMMÄst« PtiiDmlliichAÄ wV LmiwH, w >s PllM -
wmlkW MÄKtir , MMM diiit' AnslllWld « wiigMNMM .. Ms wir
PMiw « ö« ZMhM KKW, ZeÄ w^ WVMM, d« rch, Mchm -
UM « UH KKllMIMell M WM MAWWLksMMM hlirwMlMllAM
Äinmis, M Wll>MWesbmU WM , wmchte wil ' Mgllische' M 'sb die
M 'KMMAÄ, Hm « id die N >ayM WM Tt 'MvsMMll M mifMOml :
« K Ms einiige K 'it MAe«' wir englische ^ llMlkVmmissm", Ärd
Lsch?, wiM PrÄMmtm in Prewria ein » Bqnch abstaNete,
MWUUM HMiche Ellemmte die Werde von dem Wagen , iim w«
die beidm Plllich gmoMmen : ein Mm « mit einer engllischen
Flagge , w« R KultM w« Präsidenten ms Gesicht wecht» ,
schwang sich ans dem Bock nnd so ging es oor das Hotel , wo
Lord Loch mssstieg « d dem Präsidenten Wem ließ, bis einige
MiML daMamen nnd dem Wagen bis vor das Hans des
Präsidenten zogm . starke Leute sichten stark : der Präsident
hat Zohannesbnrg nnr einmal Wieder, IWö , besticht, und über
den Vsriall in Prewria äußerte er sich wenige Monate Water
in seiner drastischen Weise dahin , daß die Ausländer ihn an
den alten Affen erinnerten , der in seinem Hose angekettet sei .
Neulich habe dieser sich seinen Schwanz am Feuer der Kassern
verbrannt , habe sich herumgedreht und ihn , den Präsidenten ,
gebissen , der ihn doch eben erst gefüttert gehabt habe . Es kann
auch keinem Zweifel unterliegen , daß dem Iamcson schcn Einsall
vom Jahre 1895 eine regelrechte Vmchwörung der Ausländer
oder wenigstens ihrer Führer in Johannesburg vorausging , deren
Ausvruch schließlich nur daran scheiterte , daß die Leiter der Bc-
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wegung sich nicht darüber einig waren , unter welcher Flagge die
Erhebung stattzufinden habe . Man war zuerst dahin überein¬
gekommen , das; es die von Transvaal sein solle ; als dann im
letzten Augenblick Seitens einiger Auglicissimi der Versuch ge¬
macht wurde , die englische Flagge an ihre Stelle zu setzen , er¬
folgte die Spaltung und die Forderung , daß die Jameson ' fche
Expedition aufgeschoben werden solle . Daß die englische Regie¬
rung oder mindestens ihre Beamten von der beabsichtigten , vom
Refvrmcomits geleiteten Bewegung Kenntniß hatten nnd sie im
Prinzip billigten , erscheint ebenfalls unzweifelhaft . Lord loch ' s
Frage an die Mitglieder des Comites , die ihm von ihren Ab¬
sichten und Hoffnungen sprachen , ob sie auch Gewehre hätten ,
wäre sonst eine bei einem so alten Diplomaren schwer verständ¬
liche Naivität gewesen . Die Beschwerden der Reformers über
die Verweigerung politischer Rechte für die Ausländer , die
Branntweinfrage , das Dynamit - uud andere Monopole , die in
der Erziehungsfragc gezeigte fast ausschließliche Begünstigung der
holländischen Schulen und Sprache zur Benachteiligung des
englisch sprechenden Theiles der Bevölkerung uud eine große
Anzahl von Beeinträchtigungen der persönlichen Sicherheit von
Ausländern verdienten nnd verdienen ernsteste Beachtung , nnd es
ist im Interesse der Boercn selbst lebhaft zu bedauern , daß sie
von Seiten der Regiernng von Transoaal nicht eingehendere
Berücksichtigung gesunden haben . Aber die Sache der Aus¬
länder erhält freilich keinen besseren Anschein , wenn man sie mit
dem vergleicht , was von Seiten der englischen Regiernng , die
die Forderungen derselben vertritt , und der Gesellschaften ge¬
schieht , die mau mit Recht oder Unrecht als veramnwnlich für
die Ausstellung dieser Forderungen ansieht . Es ist nnzweiselhast
eine Ungerechtigkeit und Rücksichtslosigkeit , wenn die Transvaal -
regieruug von den für Erziehtmgszwecke auSgeworfeueu 63 000 ^
uur 650 -̂ für die Schulen der Ausländer verwandt hat ( 1896 ) ,
aber das britische Kolonialamt , das in diesem Augenblick be¬
strebt ist , den Gebrauch der italienischen Sprache in Malta zu

M . v . Brandt , Zeitfmgen . 5



unterdrücken , wo 300 000 Malteser 6000 Engländern gegenüber¬
stehen , kann sich Transvaal gegenüber sicherlich nicht ans eine
ethische Berechtigung seiner Forderung berufen , ebensowenig wie
die ( ^ rarwreä ^ oirix ^ v , derett « piriws r <? ^ tor Mr . Ceeil
Rhodes ist , und die 50 ° ^ von dein Ertrage der oon ihr in
ihrem Gebiet tonzessionirten Berglverte verlangt , guten Grund
zu habet ! scheint , sich darüber zu beschlveren , daß die Eiuküufte
von Transvaal , selbst vorausgesetzt , daß sie ausschließlich mis
dein Ertrage der BergU' erte staninien , 32 °/g derselben aus¬
machen . Wenn der Herzog von Argpll in der ,Mul " ( limss )
vom 33 . Dezember v . I . schreibt , daß die Boeren iveiter nichts
als eine korrupte Oligarchie seien und sich gegen das britische
Reich erhobeu hätteu , weil dasselbe volksthümlich und srei sei ,
so ist er sicherlich ebeusoweit vou der Wahrheit entserut , vue
Älr . Thonias ^ ortesene Marter , der in seiner „ Xai/rative oi: tiis
Losr ^Vülr " zn dem Atlssprnch konunt , daß , was die Annexion
Transvaals veranlaßte , das Ergebniß von Englands historischem
Hunger nach !̂ and , besondere reichem !̂ and sl^ rrAl ^ ircls iristorieal
Arssel territorv , K8ps (. i8l1v ri ^ li territorx > geivesen sei .
Es ist anch nicht weniger irrthümlich , die Ursache sür den
Wunsch der Vernichtung der beiden Boeren -Repnbliken , die von
der konservativen nüe vou der liberalen Partei in England als
das Ziel des Krieges hingestellt nürd , in vMvulichen kominer -
ziellen Interessen der Familie Chamberlain oder '.Vir . Cecil
Rhodes ' , der L?d. 5li 'wr6ä oder der cls IZeor ' « Oompan ) ' zu
suchen : große und nicht unberechtigte Ziele der englischen Regie¬
rung , geschweige denn der imperialistische Partei , geuügeu voll¬
ständig , die Porgänge in Südafrika während der letzten Jahre
uud noch mehr während der letzten Monate zn erklären . Die Be¬
hauptung Indiens ist eine ^ ebenssrage sür England , und von
den drei Wegeu , die uach dort sichren , durch den ^ uezkanal ,
über Eanada utid um das >wp , taun England mit Sicherheit
nur auf die Lffenhalmng des letzteren zählen : die beiden andern
tonnen ihm in jedem Augenblick verlegt werden . Es ist daher
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eine absolute Nothwendigkeit für England , sich die wichtigste
Position an diesen : Wege , die des >laps der guten Hoffnung , zu
sichern uud seiue Vorkehrungen dagegen zu rreffeu , daß eine in
dessen Rücken gelegene feindliche Macht , wie die Boereu - Repu -
dliken dies sein konnten , ihm in einem gegebenen Augenblick den
Besitz derselben nicht streitig zu machen im Staude sei . Wenn
oon englischer publizistischer Leite behauptet wird , daß das Aus¬
ziehen der englischem Flagge am >̂ av im Jahre 1620 , lange
bevor die Holländer sich desselben betnächtigten, nnd die Ent -
decknngsreisen in Südafrika England ein präferiptives Recht auf
deu Besitz desselben gäben , so sind das Spiegelfechtereien , die so
wenig zu Englands Ehre ausfallen , wie die Annexion der
Diamantminen von >cimbcrley mif Eirund eitles im Jahre 1871
mit eiuem eingeborenen Hänptling , Waterboer , abgeschlossenen
Übereinkommens : der nnbestrittene Besitz der >capkolonie ist eben
eine Lebensfrage für England , und diefes hat daher nicht allein
das Recht , sondern die Pflicht , alle seine Kräfte für die Behaup¬
tung derselben einzusetzen " ) .

Wie sich ans dem Vorstehenden ergibt , ist die Feindschaft
der Boeren gegen England erklärlich und ihr Mißtrauet ! gegen
diese Macht berechtigt , während die Loge der Ausländer mit
Recht als eine unerträgliche bezeichnet wird und die zwingende
Nothwendigkeit für England anerkannt werden mnß , an dem
Wege um dasVniv nach Indien keine feindliche Macht zn dnlden .
^ icht uud Schatten erscheinen also ziemlich gleichmäßig vertheilt ,
damit ist indessen nur eine nnd nicht die wichtigste Seite der
sich augenblicklich in Südafrika abspielenden Krisis berührt
worden . Für die Benrtheilnng der Frage , ob sür die Haltung
der Boereu jene innere Berechtigung vorhanden sei , die allein
einen dauernden Ersolg in Aussicht stellen kann , müssen andere
als nnr ethische und politische (Gründe herangezogen werden .

5 ) Vergl . Wachs , Major a . D ., Die Etappenstraße von England nach
Indien um das Kap . Abdruck aus der „ Maritimen Rnndschan " .



Denjenigen , die den Gang der Geschichte mit offenen Augen
verfolgen , wird kein Zweifel darüber bestehen , das; Darwins
^ ehre von dem Ueberleben der höheren Rassen im Kampfe um
das Dasein wie auf die Thicrwelt , fo anf den Menschen An¬
wendung fiudet , uud zwar nicht nur auf Individuen und Familieu ,
fondern auch auf größere Gruppeu , wie Natioueu , Raffeu und Civi¬
lisationen . Ueberall , wo höhere nnd darnm lebensfähigere Rassen
bisher mit niedrigeren zusammengetroffen sind , unterlagen und
verschwanden die letztereu : die Poeren selbst haben ihre Herrschaft
auf den Gebieten errichtet , die sie erst eingeborenen afrikanischen
Rassen abgenommen hatten , es ist also im historisch -philosophischen
Linne nicht als ein Unrecht , sondern nur als eiu Fortschritt in
der weitereu Entwickeluug auzufeheu, weuu eiue audere höher
stehende Civilisation ihnen Gleiches mit Gleichen ! vergilt .

Nun wird sich trotz aller Anerkennung, die man für die
persönliche Tapferkeit der Boereu uud ihr tiefem religiösem Gefühl
wie für die hervorragenden Eigenschaften einzelner ihrer Ltamm -
genoffen haben mag , nicht in Abrede stellen lassen , daß nur es
bei ihnen nach Bildung , Auffassung und Urtheilsfähigkeit mit
einem Ucbcrbleibfel vergangener Zeiten , mit einem Anachronis¬
mus zu thuu habeu , denen bei der Berührung mit der höheren
englischen , d . h . europäischen Civilisation nur die Wahl zwischeu
der Auuahme derfelbeu oder dem Untergänge bleiben wird . Kein
Hirtenvolk , und die Boeren sind in der Mehrzahl und in ihren
besten Elementen ein solches , kann , sobald ihm der Ranm zum
Ausweicheu sehlt , dem Andringen einer ränmlich geschlosseneren
Form der Kultur , wie Ackerban nnd Industrie sie bieten , wider¬
stehen ; der Kamps , den die Bnren heute gegen England führen ,
mnß daher , ungeachtet aller Sympathien , die ihr tapferer Wider¬
stand uns uud Änderet ! eiuflößt , als eiu aus die Dauer aus¬
sichtsloser bezeichuct werdeu . Lelbst eiu vollständiger Lieg der
Boeren uud eiu ebenso vollständiger Rückzug der englischem Armee
und Politik kauu die schließliche Katastrophe , die die Boereu be¬
droht , uur hiuausfchiebeu, uicht verhindern . Die immer zuueh -



mende Infiltration frenider Elemente , ihrer Anschauungen, Be¬
dürfnisse und Sprache , wird allem genügen , in absehbarer
Zeit das Ergebniß herbeizuführen , das England mit Waffen¬
gewalt zu erreichen nicht im Stande gewesen sein würde .
Diese Seite der Frage übersehen zu haben , ist die ethische
Schuld , die England und die Boeren gleichmäßig trifft , uud von
der auch die öffentliche Meinung in Deutschland weder für die
Vergangenheit uoch für die Gegenwart freizusprechen ist . Durch
ihre Kundgebungen nach dem Jameson ' schen Einfall und die bei
der Gelegenheit gegeu England gerichteten heftigen Angriffe hat sie ,
weit entfernt , Transvaal zu nützen , es der englischen Regierung
ermöglicht , die Aufmerksamkeit im eigenen Lande von den un¬
verantwortlichen Borgängen in Südafrika ab anf den ihr an¬
scheinend plötzlich entstandenen Gegner in Europa zu lenken uud
dadurch einerseits die wirkliche Sachlage zu verdunkeln und au -
dererseits den britischen Chauvinismus zu Guusteu der großeu
Forderungen sür die Flotte mobil zu macheu . Es kann eben¬
sowenig in Abrede gestellt werden , daß die damals iu weiten
Kreisen in England verbreitete , theils ehrliche , theils künstlich
hervorgerufene Ueberzeugung vou der Möglichkeit eiuer Ein¬
mischung Deutschlands iu die südafrikauischeu Verhältnisse einen
sehr wesentlichen Einfluß , weuu auch vielleicht uicht auf die wei¬
tereu Eutschließnngeu der britischeu Negieruug , so doch auf die
Aufnahme ausgeübt hat , welche dieselben im englischen Volk ge¬
funden haben . Auf der audereu Seite hat die öffentliche Mei¬
nung in Deutschland es unterlassen , deu Eindruck , den die Aus¬
brüche der Entrüstung über den Jameson ' schen Flibustierzng in
Prätoria etwa gemacht haben konnten , zn einem Drnck ans die
Poeren im Sinne einer liberalen Entwickelung der Diuge iu
Trausvaal zu benutzen : im Gegentheil ist mich in diesem Falle
das praktisch allein Werthvolle nnd Nützliche im Schwall der
Phrasen , gesprochener nnd geschriebener , untergegangen . Die
Pegeisternng , die der Ausbruch des Krieges zwischen England
nnd Transvaal anch diesmal wieder Hervorries , die Opposition
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gegen die Reise de ^ >! aiser5 nach England und die Absage der
Führer der >tvnservativen an England im ^ teich ^ tage sind in ^ u
frischer Erinnerung , » in einer weirereu AmMhruug bedürfen :

auch diese >tnndgebungen haben recht viel Ueberflüssige ^ nnd

tvenig ^, eirgemäße ^ ^ n Tage gefördert .
? ie Abtieignng der konservativen gegen England , die '.Vi' ntter

de ^ Parlamentari ^ nin ^ de5 Freihandels nnd der ( )̂ vldZvährung ,

tons et oi 'iZ-o inali , ist erklärlich , selbst wenn man vvn den geistigen
Beziehungen n , id anderen Ähnlichkeiten absieht , die svnst ^ vischen
chnen nnd den Boeren bestehen mögend tveniger verständlich

dagegen sind die Sympathien weiter kreise vvn >cvlvuialsreundeu
für die Boeren . Während matt sich für die Auftheiluug Chiua >
— nebenbei bemerkt ein nicht ernsthaft zu nehmender ( bedanke —

begeistert , weil diesem ^ and sich den Forderungen , die Handel
und Judustrie an e5 richtet ! , in seinem eigenen schlecht verstau -

denen Interesse ividersetzt , schwärmt tnati für die Bveren , die

getiau dasselbe thtltt ttud die die "Ausländer nnd die in dereu
Begleitung gekommene Jndnstrie vielfach schlechter behaitdelt haben ,

ab> die ^> Seiteus der Chiueseu geschehen ist . Vielleicht liegt auch
hier die Erklärung in der historisch ja nicht uuberechtigten Ab¬
neigung gegen England nnd dessen Wege . In der That sind die

5 ) Mr . Edmvnd Demvlins , der bekannte Verfasser vvn czruii
tivut lii sup6i-ic>i-ite des ^ nAlo - saxons " hat in der „ R « vuo s «>c: i ^ I<z^
mehrere , allch als Broschüre erschienene Artikel über die Krisis in Südafrika
unter dem Titel „ Losr « «zt. ^ nZI ^ is , oü os ^ 1s «Iroir ? ' ( Paris , Firmiu -
Didot , 1899 ) veröffentlicht , in denen er von den Konservativen behauptet ,
sie seien dahin gelangt , den : schlecht verstandenen Privatinteresse das öffent¬
liche Interesse zn opfern . Ebenso wie die großen Latifundien Italien , Polen .
Schottland , Spanien und andere rninirt hätten , sei dies nun auch mit den
Boeren der Fall , die mehr Eifer gezeigt hätten , sich ungeheurer ^ andstrecken
zu bemächtigen , als sie zn bebanen . Sie hätten so das Gesetz des Eigen¬
thums verletzt uud dasselbe weude sich nnnmehr gegen sie , wie es sich gegen
alle großen , nicht ackerbautreibendenGrundbesitzer gewendet habe . „ Wenn
dieses Gesetz uicht rücksichtslos gewaltet hätte , würde die Oberfläche des
Bodens heute von Wald - uud Wiesenflächen eingenommen sein , nnd die
Menschheit würde aus Mangel an Subsistenzmitteln ansgehört haben zu
exi stiren ."
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Selbstsucht seiner Ziele und die Rücksichtslosigkeitder zur Erreichung
derselben aufwendeten Mittel durchaus dazu augethau , selbst
stärkere Gemüther unangeuehn ? zu berühren und abzustoßen : aber
wir dürfen dem gegenüber nicht aus deu Augen verlieren , welche
Verdienste England sich um die Eröffnung uud Civilisirung eines
großen Theils der Erde erworben hat . Wir brauchen uns nnr
vorzustellen, wie es auf derselben aussehen würde , wenn Englands
Rolle in der Weltgeschichte Portugal oder Spanien zugesalleu
Wäre , oder uüe es um uusereu Haudel und unsere Industrie
stände , weuu eine audere Macht als Euglaud sich im Besitz In¬
diens und der englischen Kolonien besände . Den Heißspornen
unserer alldeutscheu Partei ist auch die Erwäguug der Frage zu
emvfehleu , welchen Einslnß ein vollständiger Rückgang Englands
— und als eiu solcher müßte das Unterliegen desselben in dem
Kampfe gegen die Boereurepublileu angesehen werden — aus
Frankreichs uud Rußlands Beziehungen zu Deutschland haben
könnte . Die Frage ausstellen , heißt sie beantworten , und was
immer uusere Ausichteu über die Beweggrüude der euglischeu
Politik uud die Mittel uud Wege seiu mögen , die zur Durch¬
führung derselben in Anwendung gebracht worden sindi nur
dürfen uns nicht verhehlen , daß eine Niederlage Englands eine
Thatsache wäre , die , weit entfernt , die Lache der Civilisation
zu fördern , dieselbe vielmehr ernsthaft schädigen würde . Wenn
uusere Sympathien daher auch auf Seiten der in falscher Auf -
fassuug der uuvermeidlicheu geschichtliche:! Entwickelung einen
Verzweifluugskmupf um ihre Selbständigkeit kampsenden Boereu
sein mögen , so schließt das nicht aus , daß ein endgültiger Ersolg
derselben uns mit viel größereu Besorguisseu für die Zukunft
erfülleu müßte , als ein thener erkaufter Sieg der Eugläuder .
Der für eiueu solchen bezahlte Preis wird den imperialistischen
Tendenzen rücksichtsloser Staatsmänner einen Hemmschnh anlegen ,
der ans lange hinaus genügen dürfte , das Tempo der britischen
Politik zu einem so langsamen zn machen , daß Gefahren für die
Ruhe der Welt vou ihr uicht zu erwarten fein würdeu .
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Um auch der militärischen Lage in Südafrika Erwähnnng
zn thun , so scheint es , als ob es den Bveren an dev straft zur
Offensive inaugelte , ohne die selbst die beste Defensive schließlich
zum Unterliegen vernrtheilt bleiben muß , nnd als ob die Eng¬
länder weder von den großen Kriegen , die innerhalb des letzten
halben Jahrhunderts auf dem Continent geführt worden sind ,
noch von ihren eigenen srüheren Kämpfen in Lüdafrika etwas
gelernt hätten und ihre gnuze >N iegskuust in eiuem den modernen
Schießwaffen gegenüber wenig empfehlenswerthen Drausgeheu
bestände . Südafrika hat in England den Ruf , das birab des
Ruhms , „ tl >̂ A-ravo oi' i ^ prrtations " , für Diplomaten nnd
Soldaten zu sein . Wir wollen den alten Lorbeeru Lord Roberts
und den jungen Lord Vutcheuer ' s U' üuscheu , daß die heiße Svnne
eines KapsommerS sie nicht zum Welkeu briugeu möge .

Den Ausgang des Kampsee. vorauszusagen , scheiut umuög -
lich , tveuugleich die uumerische Ueberlegeuheit der U' eißeu Bevöl¬
kerung Englands und seiner Kolonien einen britischen Sieg auch
jetzt uoch wahrscheinlich erscheinen läßt . Im Interesse der Mensch¬
lichkeit aber würde es liegen , wenn nach den ersten militärischem
Ersolgeu Euglauds eiue unparteiische uud der Frage sernstehende
Macht , wie die Vereinigten Staaten dies sein würden , ihre Ver¬
mittelung anböte , um aus der Vasis der Erhaltung der Unab¬
hängigkeit der Voerenrepublikeu uud der Ertheiluug genügender
Rechte au die Ausläuder -Bevölkeruug iu Transvaal einen : Kriege
ein Ende zu machcu , der weder dem ausgeheudeu uoch dem be¬
ginnende » Jahrhuudert zur Ehre gereicht , da er leicht , uud ohne
die vitaleu Interessen eiuer der beteiligten Mächte zu verletzen ,
hätte vermieden werden können .



II .

China .

Gommercielles , UoMisch

1894 — 1900 .





Vom chinesischen Hofe . )

i .

5eit Marco Polo seinen damals freilich etwam unglönbigen
^ andmlenten die Pracht beschrieben , die in der Metten Hölfte
des l .̂ i . Jahrhunderte ani Hose dem großen Khan zu Peking
herrschte , ist mit dem Namen dem Kaisern oon China in sreilich
etlvam unklarer Weise der Begriff unumschränkter Macht uud
größter Herrlichkeit oerbuudeu geblieben . Die Berichte der katho¬
lischen Missionare ans dem 17 . und 18 . Iahrbnndert haben da -
zn beigetragen , diesen Eindruck zu vermehren und das , wam über
die bei der Zerstöruug des Sommerpalastes oon Nuen - miug -puen
im Jahre 1860 dort ausgehänst geweseneu Schöbe in die ^ effent -
lichkeit draug , eriuuerte lebhost an die ungezählten Reichthümer ,
dereu Anblick die Wnnderlampe Aladinm erstaunten Augen ver¬
schaffte .

Wie em mit der ^ nverlössigteit der Berichte dem Benetia -
nerm und der Jesuiten ausgesehen haben inog , läßt sich jetzt
schwer feststellen . Man sah vor zweihundert uud uoch mebr
vor sechmhnndert fahren mit audern Augen alm bente , und
Manchem , uuim damals alm unübertreffliche Pracht angestaunt
wurde , mochte heute vielleicht uur eiu mitleidigem Röcheln ans
den Kippen dem Beschouerm hervorrnseu . Auch die Schöbe an
Gold , Perlen , edlen Steinen , Seidenstoffen und Pclzumaren , die
im Sommerpalast gefuuden wnrden , diirften kaum mit denen
zn vergleichen fein , die in den Schal.'.konunern dem Snlronm in

*) Abgedruckt1894 .
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.̂ onstantinopel und mancher indischen Fürsten lagern : trotzdem
ist es erklärlich , daß sie ans die Plünderer einen recht bedeuten¬
den Eindruck machten . Ein mit Platten ans massivem l ' iolde
bekleideter Thron sessel , Platten , von denen jede einzelne so schwer
war , daß sie nnr mit Miche mit zwei Händen gehoben werden
konnte , ein in massivem ( îolde als pot ä >> ^ rainlirc gesaßter
Schädel eines Nebellen , Kasten voller Perlen nnd mit Email
und Inwelen geschmückter^ onis XIV . tmd XV . Taschenuhren ,
uud tausende , nein huuderttauseude vou Rollen von Leide und
Brokat , die die weiter von Jane 's und Probyns , irregulären in¬
dischen Kavallerie -Regimentern , als Ltreil siir ihre Pserde be¬
nutzten , sind ? inge , die man auch am Ende des neunzehnten
Jahrhunderts nicht hänfig zn sehen bekommk . Anch sonst sind
durch Liebhaber und Händler viele schone Ausstattungsstücke ,
Stoffe , Stickereien , Bronze - , ^ ack - , Porzellan - , Jade - und Elfen¬
bein -Arbeiten uach Europa gelaugt , die eiueu hoheu Begriff vou
der am Kaiserhose uud bei reichen beuten herrschenden Pracljt
zu gebeu im Stande sitid — aber , im (Gebrauch sieht mau solche
Sachen uicht in China , weuigsteus nie der fremde . Daß sie
gebraucht werdeu müssen , geht schon darans hervor , daß sie vor¬
handen sind , aber vielleicht wäre es richtiger , mit Bezug aus
ilne Benutzung vou der Vergangenheit , als von der (Gegenwart
zn reden .

Was Mareo Polo gesehen nnd beschrieben , war die Blüthe¬
zeit der mongolischen Dynastie , deren Herrscher soeben erst ihren
Hos von Caraevrum nach Peking verlegt gehabt hatten nnd aus
gekrönten Häuptlingen mongolischer Horden Kaiser von China
geworden waren : die Berichte der Missionare behaudelu die Seiten
der Kaiser >ninghi nnd Kienlung , unter denen .Nunst und Wissen¬
schaft sich iu Chiua iu ähnlicher Weise entwickelten , wie unter
Louis XIV . uud seiuem Nachfolger in Frankreich , nnd was in
Iuen - ming - yuen vorgesunden wnrde , uwreti im Wesentlichen die im
17 . uud 18 . Jahrhundert gesammelten Schätze , seitdem waren

böse Zeiten über China gekommen : auswärtige Kriege uud innere
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Ausstände hatten das Reich dem Untergänge nahegebracht , und
sein Zustaud kauu wohl am besten mit dem verglichen werden ,
in welchem sich Deutschland noch lange nach dem dreißigjährigen
Kriege befand . — Unzählige Kunstschätze waren zerstört worden ,
die Sitze der Industrie verwüstet , die Arbeiter vertrieben oder
getvdtet , die Geheimnisse der Fabrikation verloren gegangen , die
Kauflust und Kaufkraft der Begüterten erlahmt , — tonn e ^ da
Wunder uehmen , wenn die Eindrücke , die wir heute empfangen,
ganz andere sind als die , welche derjenige hatte , der China be¬
suchte , ehe diese stürme es heimsuchten ? Auch der immer nagende
Zahn der Zeit hat au dem Werk der Zerstvruug mitgeholfen :
meldete doch vor wenigen Iahren der Gouverneur der kaiser¬
lichen Residenz in Jehol , der den Befehl erhalten hatte , die dort
befindlichen Kuustschätze nach Peking zu senden , daß von ueuu -
huudert uud eiuigen in den Inventarien verzeichneten Stücken
nur uoch 228 uuversehrt ausgesunden worden seien , Aehnlich
mag es in den anderen kaiserlichen Palästen zugehen , uud die
Hnud der Eunuchen wird ost genug der Zeit hülsreich unter die
Arme gegriffn ? habeu . Eius aber ist dem chinesischenKaiser¬
hofe von der vergangenen Pracht geblieben : der räumliche Um¬
fang der kaiserlichen Residenz , die von Manern nnd Gräben
umgeben mit ihren Hunderten von Hallen und Höseu , mit ihren
Gärten uud Seen eine größere Fläche bedeckt al ^ manche Ltadt .
In dem Palaste leben nur Fraueu und Euuucheu und ein
Mann , der Kaiser , obgleich Beamtem zu gewissem Zeireu der Zu¬
tritt zu bestimmten Räumlichkeiten gestattet ist . Die Eunuchen
sind Alles , Diener , Träger , Gärtner , Schauspieler und selbst —
Priester , freilich uur iu dem im Innern de ^ Palastes gelegenen
^ amatempel : der reine Buddhi ^ mu ^ verlangt mm seinen Priestern
dasselbe wie die katholischeKirche , einen uuverstümmelteu Körper .

Die Fraueu im Palast habeu alle , auch die uiedrigüeu
Dienerinnen , große , d . h . nicht verkrüppelte Füße , sie werden
ans den zu deu vieruudzwauzig , gewissermaßen die Haus¬
macht der Mnnschurischen Dynastie bildenden , Bannern <Re -
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gimentern ) angewählt , und keine Fran mit verkrüppelten
Füßen , d . h . keine Chinesin darf sich dauernd im Palaste aus¬
halten . Seit U' ann nnd anm ivelchem Oirnnde die Berkriippelung
der Füße , die durch dam unter die Fußsohle Pieren der vier
kleineren ^ eheu nnd dam Hinanspressen der oberen Fußknochen ,
aum dein ost ein Hinanmpressen nnrd , entsteht , eingefiihrt
worden , ist noch hente ein um so merkwürdigerem N' äthsel , als
die chinesischen (Geschichtschreiber sonst dam kleinste Creigniß
sorgsältig zn verzeiclinen pflegten . Der Bersnch , ivelcher von dem
Kaiser >tanghi im ^ ahre 1664 gemacht Wurde , diese angeblich
aus dem 6 . oder 10 . Jahrhundert n . Ch . stammende Sitte , oder
richtiger Unsitte , ,w nnterdriicken , war aber so erfolglos , nne die
dahin gehenden Bemühungen der Vlissivnare : man kann annehmen ,
daß alle Chinesinnen , mit Aufnahme der zu deu chinesischen
Bannern gehörigen , verkriippelte Füße haben : sonst haben noch
die Manschurinnen und Mongolinnen , die Frauen der Hakka ,
die der alm die ursprünglichsten Belvohner Chinam angesehenen
Bergstämme im Süden nnd Westen , und die der Bootbevölkeruug
vvu Cantvn , natürliche Fiiße .

Die Hakka „ Fremde " , sollen aum den nördlichen Provinzen
im 1L . Iahrhuudert uach Vuvangtnng eingen' andert sein und
stehen mit den srüheren Cimvanderern , den Pnnti , d . h . „ die
znm Boden gehörigen " , in sornvährender Fehde . Die Feind¬
schaft der beiden Nassen trng wesentlich zn der schnellen Ver¬
breitung dem Daiping -Anfstandem bei , wenn sie nicht überhaupt
die Veranlassung zn demselben war . Die Tankn ( dam Ciervolk »,
wie die Bovtbevvlkernng von Canton genannt wird , sind eine der
vielen , noch ungelösten Ausgaben , welche die Bewohner von China
dem Ethnologen stellen . 5ie sollen die Ueberbleibsel einem
Ltammem der Urbevölterntig sein , den der Fortschritt der chine¬
sischen Civilisation vor sich her nnd schließlich dazn getrieben
hat , ganz ans dem Wasser zu lebeu . Seit Jahrhunderten ist
ihueu verboten , sich aus dem ^ ande niederzulassen, auch ein Edikt
dem .̂ aiserm Ynng - ching , welches ihueu im Jahre 1730 die Au -
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siedeluug am Ufer der Ltröme gestattete , hat keinen praktischen
Erfolg gehabt ; sie werden als Parias augesehen , die das Gesetz
von den Prüfungen und damit von der Bcamtenlaufbahu aus¬
schließt , während die 5itte ihrer Vermischnng mit deu audercn
Klnssett der Bevölkerung , wie z . B . durch die Ehe , tmtersagt .
So fiudet es sich in China , daß der Hof , die Nnchtommeu der
Eroberer , deuu auch die chiuesischeuBanner bestehen aus deu
Nachkommet ! derjeuigeu Chiueseu , welche sich zuerst deu Mau -
schureu augeschlosseu haben , die Ureiuwohuer , uud die Pariahs ,
d . h . die höchsteu uud uiedrigsteu ^ lasseu , alleiu Fraueu mit
natürlichen Füßen besitzen , während alle auderu Fraueu aus
Ziegeusüßeu , daiuit kauu utau die verkrüppelte !! Füße am besleu
vergleichet !, heruutstelzeu.

Trotz des dem europäische !! ^ luge auffällige !! Mangels au
äußerer Pracht würde es irrthümlich seiu , deiu chiuesischeu Baiser -
Hofe eine spartanische Lebenstveise zuschreibeu m tvolleu . Die in
der Peking -Zeitung von Zeit zu Zeit veröffeutlichteu Berichte der
Leiter der kaiserlichen Fabriken in 5uchau , Haugchau , Naukiug
und ^ iutiaug beweisen das Gegeutheil . Im Jahre 1878 be¬
trugen die allerdings durch das Begräbnis ; des verstorbeueu
Kaisers vermehrten kosten sür die von der kaiserlichen Mauu -
faktur iu Haugchau gelieserteu Seidenstoffe ungefähr 254000 Taels ,
d . h . 1270000 Mark : rechnet man dazn enva 250000 Mark
für iu Suchau uud 175000 Mark für iu Naukiug währeud
derselbe !! Zeit gesertigte Stoffe , so kommt man aus eiueu Gc -
sammtbetrag von über ein und eine halbe Million Mark , wofür
allerdings nach uusereu Begriffen eiue ganz hübsche Anzahl von
Toiletteu , Porhäugen und Portieren gekauft werden könnte , Ein
großer Theil dieser Beträge muß von deu betreffenden Beamten
durch allerhand kleine Mittelchcn und Uebertraguugeu beschafft
werden , und die Pekiug - Zeituug enthält mehr als einen Bericht ,
iu welchem die Direktoren der kaiserlichen Fabriken um Nachsicht

dasür bitten , daß es ihnen wegen mangelnder Fonds nicht möglich
sei , die erhaltenen Austräge auszuführen , Auch foufl scheiut ,
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immer nach der Peking -Zeitung , der Sohn des Himmels , oder
wenigstens sein Hausminister manche irdischen Sorgen zu haben .
Im Jahre 1878 hatte der große , damals iu mehrere » Provinzen
des Reichs herrschende , Nothstand einigen Censoren Veranlassung
gegeben , auf die Nothwendigkeit hinzuweisen , die Ausgaben für
deu kaiserlichen Haushalt zu beschränken ; eine Anregung , der die
Kaiserin -Rcgentin sofort dadurch entsprach , daß sie das Haus¬
ministerium zu eiuer Berichterstattung über die möglichen Er¬
sparnisse aufforderte . Nach läugerem Sträuben erklärte das
Hansministerium , daß es sich wegcu mangelnder Mittel seit
längerer Zeit der größten Sparsamkeit befleißigt habe . Neu¬
anschaffungen seien gar nicht erfolgt , und selbst die nothwendigsten
Reparaturen im Palast seien unterblieben ; an den Mahlzeiten
der soust im Palast wohueuden Persoueu tvuue nichts erspart
werden , aber an den Mahlzeiten für Ihre Majestäten würde es
jetzt, da Dieselben erklärt hätten , sich wegen der fortdauernden
Dürre jeder Fleischnahrung enthalten zu Wolleu , möglich sein ,
jeden Tag 30 bis 40 Taels , d . h . 150 bis 200 Mark zu er¬
übrigen . — Weitere Auschuldiguugeu seitens der Censoren ver¬
anlaßten einen nenen Bericht des Hausministeriums , in welchem
dasselbe auseinandersetzte, daß es längst nicht mehr im Stande
gewesen sei , trotz der größten Sparsamkeit , die Ausgaben sür den
kaiserlichenHaushalt aus deu regelmäßigen Einnahmen zu deckeu ,
es hätte sich genöthigt gesehen , vom Jahre 1858 bis 1874 von
andern Ministerien außerordentliche Zuschüsse im Gesammtbetrage
von 46 Millionen Mark zu erbitten ; seit 1874 sei die Lage
noch schlechter Uud das Ministerium schulde augeublicklich über
sechs uud eitie halbe Million Mark , die es erst hoffen könne ab¬
zutragen , wenn die Einkünfte der Civilliste des Kaisers stiegen .
Von Mangel an Sparsamkeit oder gar leichtsinnigen Ausgaben
könne also gar keine Rede sein .

Aber auch hiermit wareu die Censoren nicht zufrieden . Die
Bemühungen Ihrer Majestäten , durch eigeue Eutbehruugen die
Ausgaben sür deu kaiscrlichcu HanShalt zu vermindern , hätten



das Bolk mit Staunen nnd Dankbarkeit erfüllt , desto mehr
Verwunderung hätte aber die Erklärung des Hausministeriums
bervm 'gernfen , daß Ersparnisse nicht gemach : werden könnten .
Seit mit dem Regierungsantritt des Kaisers Tuug -chih ( 1862 )
die uugeheureu Kosten für die Unterhaltung des Sommerpalastes
in Iuen - ming - yuen ( durch die Zerstörung demselben im Jahre
1860 ) in Wegfall gekommen feien , hätte man gehofft , daß die
Ausgaben für den kaiserlichen Haushalt sich um die Halste ver¬
mindern würden , statt dessen seien dieselben noch gestiegen und
heute beträchtlich höher , als uuter den beiden vorhergehenden
Kaisern Hien - feng und Tao - kwang . -Da , wie oa ^ Hanoministerinm
erklärte , keiue befondcren Anschaffungen stattgefnnden hätten , die
allem eiue solche Zuualnue der Ausgaben erklären könnten , so
müsse man eben annehmen , daß die Schuld au dem Ministerium
selbst läge , uud iu der That sei es ausschließlich deu Ervressnngen
der Beamteu desselben zuzuschreiben , tveuu die oorhaudeueu
Mittel tticht au ^ reiehtett . Die Beamten begnügten sich nicht da¬
mit , 20 ° /g oder 30 ° /g zu dem Preis jeder Lieferung zuzuschlageu ,
foudern es kätue hättfig vor , daß , wo die Rechuuugeu über
tausend Taels lauteteit , uur hundert wirklich bezahlt worden
seiet ! - auf diese Weise und durch die ( beschenke , Welche sie bei dem
Abschluß von Lieferuugs und Arbeits -Kontrakten erhielten , sam¬
melten die Direktoren der einzelnen Abtheilungen iu kurzer Zeit
fürstliche Vermögeu . Auch die Euuucheu stehlen , wo sie nnr
können , nnd über sie , wie über die ganze Verwaltung müßte die
genaueste Kontrolle geübt werden . Die Angelegenheit veranlaßte
ein sehr energisches Edikt der ^ aiserin -Regentin , in dem die
strengste Untersuchung angeordnet wnrde , im klebrigen dürfte
wohl Alles beim Alteil geblieben sein . Amüsant nnd lehrreich
ist es aber , daß die Ausgäbet ! sür die Hofhaltung des , der
Außenwelt noch immer sehr geheimnißvoll erscheinenden Kaisers
in einer Weise öffentlich behandelt werden , wie man sie eigentlich
nnr von einer fensation ^ bedürftigen Preffc in Europa oder Amerika
erwarten köuute .

M . v . Brandt , Zeitfragcn . K
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II .

Ungehörige Vorgänge im Pnlast geben stets dem Kaiser oder
der Kaiserin - Regentin Veranlassung zu Aeußerungen des Aller¬
höchsten Mißfallens . Ein Diener erhängt sich in einem der in der
verbotenen Stadt befindlichenBureaux des Kriegsministeriumv , uud
Schwärmer werdeu innerhalb der Palastgrüude abgebrannt , ohne
daß es gelingt, der Schuldigen habhaft zu werden , wofür die
Offiziere der Wache uud die Sekretäre des Ministeriums streng
bestraft werden . Von einem der Gebäude des Schlosses Werden
von deu Dachfirsten herabhängende Ketteu gestohlen ; die nähere
Untersuchung ergibt , daß drcizehu Leute , darnuter eiu im Palast
bedieusteter Euuuche , seit zwei Jahren eine Anzahl von Raub¬
zügen in das Juucre der Kaiserstadt uuteruommen , Kupserplatteu
und Nägel vou Dächeru gestohleu uud die Vergoldung einiger
Verzierungen abgefeilt haben ; die Schuldigen werdeu zum Tode
verurtheilt uud hingerichtet , die nachlässigen Wachen und Beamten
degradirt und bestraft ; audere Diebe haben Bücher aus dem
Palast gestohlen und werden ebenfalls hingerichtet . Die kürzlich
gemeldete Beraubung des kaiserlichen Zuges auf dem Wege vom
Sommerpalast der Kaiserin -Regentin uach der Stadt kauu uuter
deu Umstäudeu kaum uoch Wuuder nehmen .

Wie in Betreff der Sicherheit im kaiserlichen Palast , ist anch
sonst Manches anders in China wie bei uns . Der Kaiser em¬
pfängt seine Minister des Morgens zwischen drei uud vier Uhr
zum Portrag , der tnieend erstattet wird , uud geht nach beendigter
Arbeit nm 7 Uhr Morgens . Theater . — Besondere der Neu -
Mbr ^ mg , der Geburtstag der früheren Kaiserin -Rcgentin uud seiu
eigener stellen große Ansprüche an die Kräfte des Kaisers . Für
einen der Neujahrstage , der auf deu 1 . Februar fiel , lautete das
Programm folgendermaßen ! Um vier Uhr Morgens begibt sich
Seine Majestät in den außerhalb des Palastes gelegenen Ahnen¬
tempel , um dort die vorgeschriebenen Opfer zu bringen : um ^
vor fünf Uhr wird feiue Majestät Weihrauch iu der Halle des
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Coufueius und vor dein Altar des Gottes der Heilkunde ver¬
brennen . Darauf wird Leine Majestät in der ,̂ im - ,̂ ing -Halle
den Thron besteigen nnd den Thee einnehmen , der muh den im
Allerhöchsten Gefolge befindlichen Staatsministern gereich : werden
wird . In den Palast zurückgekehrt , wird Seine Majestät sich
um sieben Uhr zu der Kaiseriu - Regentin begeben nnd derselben
seine Ehrfurcht bezeigen ( dnrch Vollziehen des ^ otan ) . Um
V28 Uhr wird Seine Majestät seinen Sitz in der Chung -Ho
(Thronhalle ) uehmen nnd dort die Verehrung der Staatsminister
uud seines persönlichen Gesolges , dann in der großen Thronhalle ,
der Tai - ho - ten , die des gesammten Hofes entgegennehmen. Um
neuu Uhr wird Seine Majestät sich in die Tai - kao - ten begeben ,
um Weihrauch zu verbrennen nnd von dort nach der Shan -
hwang - tien , um deu daselbst aufgehängten Bildern der kaiferlichen
Ahnen seine Belehrung zu bezeigeu . Nachher wird sich der Kaiser
iu seine Privatgemächer zurückbegeben . — Das sind ungesähr
sechs Stuudeu ununterbrochener Repräsentation in ungeheizten
Räumen bei möglichenfalls — l !̂ bis 15 " ( ' ., immer aber bei
trotz der warmen Kleidung fehr fühlbaren Kälte .

Am Tage uach Neujahr bringt die Peking -Zeitung jedesmal
einen Bericht des Präsidenten des Astronomischen Amtes , das;
der Wind am Tage vorher ans Nordosten geweht habe , was
langes ^!eben und reiche Ernte bedenle . — Der Bericht hat mit
der wirklichen Windrichtung nichts zu schassen : für den Kaiser
weht der Wind am Neujahrstage immer aus Nordosteu , und es
thnt der Bedeutuug des glücklicheu Lmens auch keinen Abbruch ,
weuu das Jahr gerade das Gegentheil von der Boranssagung
bringen sollte !

Die Thore Pekings werden mit Lonnennnrergang geschlossen
und erst mit Sonuenausgang wieder geöffnet , und diese Regel
wird so strenge innegehalten , das; selbst für Eourire mit Berichten
an deu Kaiser keine Ausnahme gemacht , sondern die Depeschen
derselben an einem strick über die Mauer gezogen werden . Nur
das Mittelthor der Lüdseite der Tatarenstadt wird von Mmer -

6 *
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nacht bis V2I Uhr geöffnet , damit die in der Chinesenstadt
wohnenden hohen Beamten Gelegenheit haben , sich ins Schloß
zn begeben . Dort müssen sie bis drei Uhr in den Vorgemächern
ans den um diese Zeit stattfindenden Empsaug dnrch de » .Kaiser
warten , nach welchem sie sich in ihre verschiedenen Ministerien
begeben . — ^ n Peting diirsen sich nnr die Vcitglieder des kaiser¬
lichen Hansen , die zn dem höchsten Adel gehörigen Personen und
die Beamten der ersten Rangklasse , eines Tragstuhls bedienen ,
alle andern nur eines Barrens ; am Palastthor muß aber Alles
ansteigen uud deu tveiten Weg ius Iuuere zu Fuß zurücklegen .
Nur wenigen Prinzen nnd hohen Würdenträgern wird , letzteren
aus <>>csnndheitsrilcksichten , manchmal gestattet , in den Palast¬
gründen zu reitet ! oder sich eines vou zwei Trägern getragenen
Tragstnhls zu bedieueu . Vor uud nach der Andicnz mnß der
Veiieffende den ,̂ otau machen , d . h . sich dreimal niederwerfen
nnd jedesmal dreimal den Fußboden mit der Stirn berühren ,
daß es schallt , so schreibt es wenigstens das Zeremoniell vor .
Sehr alten Leuten wird gestattet , sich beim Hinknieen uud Auf¬
stehen helfen zn lassen , nnd der Vesieger ) ) at'nb Chans Tso
Tfung - tang dnrste stehend sprechen , da seine Gesundheit ihm das
Knieen unmöglich machte .

Nach deu iu der Pekiug -Zeitung veröffeutlichteu Hoftiach -
richteu hatte der Kaiser in einem Monat an jedem Tage den
Staatsrath empfangen , neunzehn besondere Audienzen ertheilt ,
süns Mal in dem Ahnentempel seine Andacht verrichtet , zwei
Mal um Schnee gebetet , bei einigelt Staatsbanketten präsidirt
und einem Fetterwerke beigewohnt .

Tie Regierungsgeschäste werden in der Art wahrgenommen ,
daß die Präsidenten und Vizepräsidenten der hauptstädtischen
Ministerien , die Censoren uud die höhercu Provinzial -Veamten
direkt an den Kaiser berichten , der den in den Schriftstücken ent¬

haltenen Anträgen uud Vorschlägen entweder seine Genehmigung
ertheilt oder sie den Central -Vehördeu zur Vegutachtnng über¬
weist . Tie Auorduuugeu resp . Vemerknngen des Kaifers werden
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mit rother Tusche geschrieben , daher der „ Purpur -Pinsel " als
Symbol des kaiserlichen Willens und Macht . Tie höchste Be¬
hörde war uud ist noch , wenigstens nominell , das Groß - Sekre -
tariat , dein aber nnr noch formelle Vesngnisse , die Abfassung
kaiserlicher Erlasse u . s . w ., geblieben sind . Ter älteste Groß -
Sekretär ist jedoch der höchste Civil -Beamte des Reichs ; znr Zeit
nimmt diesen Posten znm ersten Male ein Chinese ein , der mit
Recht als der bedeutendste Staatsmann Chinas gefeierte General -
Gonvernenr von Chili , !̂ i Hnng - chang : die (Geschäfte der Behörde ,
die wir als Staatsministerinm oder Cabinet bezeichnen würden ,
liegen aber in den Händen des Staatssekretariats , dessen Mit¬
glieder fast täglich Portrag beim Kaiser haben , zn dem auch die
Chefs der hauptstädtischen Behörden häufig besohlen werden .

Schon aus dem Vorstehenden ist ersichtlich , daß die Autorität
des Kaisers von China in Regiernngs - und Verwaltnngssachen
weit entfernt davon ist , eine unumschränkte zn sein . Für die
Strasgerichtsbarkeit besteht eiu ansführliches Gesetzbuch mit zahl¬
reichen Novellen ; ähnliche Sammlungen für Civilklagen nnd
Handelssachen gibt es tiicht , aber es liegt ein großes Material
an Verordnungen , Usaneen nnd älteren Entscheidungen vor , das
mindestens ebenso werthvoll ist , wie z . V . das euglischeu Richtern
zu Gebote stehende . Ueber die Vesngnisse nnd Pflichten der
einzelneit Alinisterien sind nmfangreiche Werte vorhanden , die
anch die kleinsten Punkte mit großer (Genauigkeit regeln : ein
direkter Einfluß des Kaisers kaun sich daher eigeutlich nnr in
Personalfragen fühlbar machen , nud auch dort wird er meistens
dnrch änßere Erwägungen stark beschränkt sein . Selbständig
nnd allein verantwortlich steht der Herrscher nnr dem Himmel ,
oder wenn man will , dem höchsten Wesen , Shangti , gegenüber ,
sreiiich nicht in dem Sinne , in dem man anderswo eine derartige
Verantwortlichkeit vielleicht aufzufassen geneigt fein würde .

Der Herrscher ist verautwortlich für das Wohl nnd Wehe
seines Volkes , weil Alles , was dasselbe trifft , feinen Tugenden
resp , seinen Unvollkvmmenheiten , Fehlern nnd Lastern zngeschrieben



wird . Wie er direkt mir dein Himmel verkehrt , indem er die

für denselben bestimmten ^ pser nach Reinigung dnrch Lasten
und (Gebete selbst darbringt , bei welchen Gelegenheiten er den¬
selben mich von etwaigen uüchtigen Familien - oder Staatsange¬
legenheiten dnrch Perbrennen der Schriftstücke , in welchen die¬
selben berichtet sind , benachrichtigt , so schuldigt er sich anch selbst
in Erlassen und Gebeten der Nachlässigkeit nnd Sündhaftigkeit
an , wenn Ereignisse außergewöhnlicher Art : Überschwemmungen ,
Dürre , Erdbeben , >! riegsniederlagen , Fcnersbrünsle ans den Zorn
und die Unzusriedenheit der Owttbeit schließen lassen . E '> ist
wohl in erster ^ inie diese , gewissermaßen hohepriesterliche Rolle ,
die den chinesischen Kaisern seit den ältesten Zeiten zn eigen ist ,
welche ihnen den geheiligten Eharakter gegeben nnd bewahrt hat ,
der sie in den Angen der Menge als „ Söhne des Himmels "
erscheinen läßt : von göttlicher Abknnst ist keine Rede , im l îegen -
tbeil schließt der chinesische Ahnentultns eine solche ausdrücklich
aus , weuu auch die Polkssage manchmal bei der (Geburt be¬
rühmter Männer Wuuder uud Zeichen gesehen oder bei der Em -
psängniß übernatürliche fräste mitwirken läßt . Bei dem hänsigen
Wechsel der Dynastien in China , die außerdem uoch vielfach auf
fremdem Voden entsprossen , nnr dnrch das Schwert chre Stellung
gewonnen uud bewahrt haben , würde ein dahingehender Versuch
auch wenig Aussicht aus Erfolg gehabt haben .

Ueber das Familienleben der chinesischen Kaiser ist wenig ,
oder richtiger , nichts bekannt , aber man wird nicht fehlgehen ,
wenn man annimmt , daß das strenge , auf klafsifchen Vorbildern
und Vorschriften beruhende Ceremoniell , welches den Verkehr
zwischen Echegatten , sowie Mischen Eltern nnd mindern regelt ,
im Palast noch genauer als auderswo beobachtet uud dadurch
jede , den Reiz unseres Familienlebens ausmachende Vertraulich¬
keit ausgeschlossen wird . Als Dienerin in den Palast gerufen
zu werden , wird als ein Unglück angesehen , da die Vande , welche
das Mädchen an ihre Familie knüpsen , dadurch fast ganz , nnd
wenn nicht für immer , so doch sür sehr lange Zeit zerrissen
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werden . Ob den Nebensranen ihr Loos besser gefällt , mag da¬
hingestellt bleiben , vielleicht findet auch auf sie das chinesische
Sprüchwort Anwendung : „ Besser einem armen Mann als Frau
die Kleider flicken , wie als Geliebte eines Reichen seidene Röcke
tragen . " Jedenfalls werden das Eunuchenwesen und die von
demselben unzertrennlichen Intriguen nicht dazu beitragen , das
Leben der „ Pfirsichblüthen " und „ Weidenzweige " , wie der Chinese
jene Nebeufraueu und Dienerinnen poetisch bezeichnet , angenehmer
zu machen . Im Uebrigen wird sich das Leben im Harem des
Kaisers von China kaum wesentlich von dem in den Weibcr -
gemächern des Sultans oder indischer Fürsten unterscheiden , das
uuendlich viel prosaischer verlaufen dürfte , als die durch kein
Wiffen beschränkte Einbildungskrast mancher Dichter es geschil¬
dert hat .



Wie China regiert wird .
(Abgedr . aus der „ Köln . Ztg ." vom 10 ., 11 ., 13 . und 14 . December 1894 .)

Einer der besten Kenner Chinas , der leider zn früh ver¬
storbene chinesische Sekretär der englischen (Gesandtschaft in Peking ,
F . W . Mayers , sagt in seiner vortrefflichen 'Arbeit über die
chinesischeRegierung , das; die Änfgabe der Eentral -Berwaltnng
in China mehr die sei , das Verfahren der verschiedenen , Provin -
zialbehörden zn überwachen , als selbst die Initiative zu Ber -
U' altnngsmaszregeln zn ergreisen . ^) iese Benrtheilnng des zuuschen
Peking nnd den Provinzen bestehenden Verhältnisses ist durchaus
zntressend . Reicht als ob es der Centralvenvaltung an Macht
zum unmittelbaren Eingreifen sehlte : Beispiele vom ( Gegentheil ,
wenn felbst anscheinend wenig schwere Bergehen die Abbernsnng
und Tegradirnng von General - Gonvernenren znr sosortigen ^-olge
hatten , lieget ! vielsach vor , sondern die den Provinzialbehvrden
gelassene Freiheit des Handelns entspricht dem von Altersher
geltenden Grundsätze , unr dann eiuzugreifeu, wenu eine Ueber -
tretnng der vorhandenen Vorschrifteu oder ansbrechende Unruhen
es unvermeidlich machen solltet , . In dem letztern ^-alle findet
die Regierung dabei deu Portheil , das; solche Ansbrüche des
Bvlksninvilletis sich immer nur gegen Personen , uicht gegen das
System wenden können , uud das; ihr die Rolle vorbehalten bleibt ,
als ilsns ex uraoliiira . zu erscheinen und den zn laut gewordenen
Klagen der Bevölkerung durch Entsernnng des mißliebigen Be¬
mmen gerecht zn werden , ^ n diesem Grundsatz lag einer der
Gründe , welche die Eentral - Regiernng veranlaßten , sich so lange
gegen die Einführnng elektrischer Telegraphen zu sträuben , denn



sie fürchtete , daß die dadurch ermöglichte schnellere Bericht¬
erstattung sie vor die Nothwendigkeit stellen würde , mich srüher
aus ihrer Zurückhaltung herauszutreten nnd damit eine bisher
nicht gekannte Verantwortlichkeit zu übernehmen . Bis zum Jahre
1883 lehnte das Tsung - li - Hamen es daher überhaupt ab , den
Prvvinzialbehörden telegraphische Weisungen zn ertheilen , und es
bedurste der dnrcl , deu srauzösisch - chitiesischeu >couslitt bald daratif
geschaffenen Zwangslage , tun die Regierung zu bewegeu , die
Berleguug des bis dahin eine Stande von der Hatlptstadt be¬
findlichen Telegraphenamtes znerst in die Ehiueseustadt nnd
später in die Tatarenstadt zu erlauben . Tso Tsnng - tang , der
Wiedereroberer der >caschgarci , nahm in seinem Widerstande
gegen den elektrischen Telegraphen einen andern ^ tandpnntt ein .
Jetzt , sagte er , gehen der Regierung die Nachrichten , die sie
interessiren , dnrch einen Courirdienst zu , dnrch den sie den Tag
sechshundert ^ i ( d . h . 300 1cm ) tveit besördert werden , nnd sie
allein kennt die so übermittelten Thatsachen . Haben nur erst
einmal deu Telegrapheu , so weiß jeder soviel wie die Regierung :
welchen Nntzen hat diese also davon ?

Tie Selbständigkeit der Prvvinzialbehörden ist allerdings
nur eiue scheinbare , was aber nicht verhindert , daß sie namentlich
den Beschwerden der fremden Vertreter gegenüber stets ganz be¬
sonders bervorgehoben nnd betont wird . In der That sind die
Bestimmnngen , die alle Handlangen der Behörden regeln , so
umsassend nnd zugleich so eingehend , daß solange man sich ans
die Erhaltung des Bestehenden beschränkt , ein unmittelbares Ein¬
greisen der Eentralbehörden überslüssig wird . Tie Verwaltung
verliert dadurch freilich alle Maische und Thatkraft , wie das auch
iil Ehina thatsächlich der ^-all ist , aber ein solcher Zustand , bei
dem die Eeutralregieruug nur Eontrolbehörde ist , entspricht durch¬
aus deu Wünschen uud Ansichten der Mehrzahl der augenblicklich
an der spitze der l ^ eschäste stehenden Persönlichkeilen. Tas Be¬
stehende zn erhalten , jede Neuerung zn vermeiden , oder , wo dies
wie beim Kriegswesen nicht möglich ist , die Bcrautwortlichkcit
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für die Einsiihrnng einer solchen den Provinzialbehörden zn iiber -
lossen , zugleich aber mit ängstlicher Eisersncht darüber zu tvacheu ,
das; diese den euggezogenen >crei ^ ihrer Besngnisse nicht über¬
schreiten ! da ^ ist siir den Augenblick die Hauptausgabe der
Eeutralvenvaltuug . ? aß e^ immer nnd in gleichein Äl' aße so
gewesen , ist wohl kaum mitnehmen , tvenngleich die Ursael , e zu
dieser bureaukratischeu Berknöchenitig nicht alleui in den , Re -
giernng ^ systetn , sondern noch mehr in der Art nnd Weise der
Heranbildung tind der Auswahl der Beamten liegt . ? ie that¬
kräftigern .Kaiser dieser Dynastie >! anghi , Vuenlntig tind >Uaking
haben ost nnd gern persönlich in den biang der R' egieruttge>-
maschine eingegrissen : tinter ihren schtvöchlichern Rachsolgern
haben hänfig untvnrdige ( îiinstlinge dasselbe gethan , nnd e ^ ist
nicht nnmöglich , das; die Eriutieruug an die traurigen Erfahrungen
der ^ ahre 1840 bis 1860 die weiter der Regierung tvähreud der
seit 1861 fast ununterbrochenen Unmündigkeit der Kaiser haupt¬
sächlich zu der Politik der Uuthätigkeit uud de5 Beharrens ver -
aulaßt hat , die ihr einzigem Ziel iu der Erhaltung de ^ Bestehen¬
den sneht .

? ie eiuslußreichste ntld mächtigste der höchsten Regierungs¬
behörden ist der große Rath , auch 5taat ^ rath oder 5taat5 -
sekretariat lTschün - tschi - tschn > genannt . Ursprünglich ohne sesle
Besngnisse ntid dem >! rieg ^ rath entsprechend , den die ältesten
Kaiser der jetzigen Dynastie bei wichtigern (Gelegenheiten zu be¬
rufen pflegten , hat diese Behörde , seit sie 17Ä > ihreu jetzigen
Namen erhielt , immer mehr alle l ' ieschäste in ihrer Hand zu
vereiniget ! gewußt uud leitet namentlich seit den lebten zwanzig
Iahren , deu Kabinetten tvestiicher Ätächte vergleichbar , fast allem
die innere und änßere Politik dev Reiches . Tie Anzahl der
Mitglieder ist unbeschränkt , doch hat sie sür viele ^ ahre die ^ chl
vou siius uicht überstiegeit , die aitv den Prinzeu , Äc' itgliedern de ^
^ noßsekretariatc' , Präsideuten der Ministerien uud deu Porstehern
sonstiger Verwaltungen in der Hauptstadt gewählt werden , ^ eit
einer Reihe mm fahren ist Priuz ^ i Präsident dieser Behörde ;
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er ist das Haupt des ersten der acht prinzlichen Häuser , die von
den manschnrischen Fürsten Tai - tsu und Tai - tsnng , den Ahnen
der jetzigen Kaiserfamilie , abstammen . Die Häupter dieser Fa¬
milien sind Prinzen erster blasse und werden im Polte die
Prinzen mit der eisernen Kappe ( dem Helm ) genannt ; in diesen
Familien ist der Prinzentitel - für ewige Zeiten erdlich , während
sonst der Adel in der kaiserlichen Familie sich in absteigendem
Pulste vererbt nnd mit dem Lohn eines Adeligen zwölften
(Grades erlischt . Wo der Adel wegen militärischer Perdienste
verliehen wird , nnd dies ist die einzige Art , wie er envorben wer¬
den kann , wird er sür eine Anzahl von Leben verliehen , so z , P .
für die erste Klasse des ersten Ranges , die mit Herzog erster
Klasse übersetzt zn werden pflegt , sür 26 Leben , für die letzte
Unterabtheilnng des letzten Ranges für ein Leben . Die Ob¬
liegenheiten des großen Raths bestehen darin , „ kaiserliche Erlasse
und Entscheidungen zn redigiren nnd solche Beschlüsse zn fassen ,
wie sie für eine wirksame nnd geordnete Civil - nnd Militär¬
verwaltung erforderlich sind " . Die Mitglieder des Raths werden
jeden Morgen zwischen 4 nnd 6 Uhr vom Kaiser empsangen ,
wobei durch den Kaiser selbst (während der Unmündigkeit der
beiden letzten Kaiser durch die Regentiuuen ) die Entscheidnngen
über die eingegangenen Lachen getrosten werden , meistens nach
den vom großen Rath vorbereiteten , häufig mehrere verschiedene
Entscheidnngen ins Auge fassenden Entwürfen , manchmal aber
anch mich der eigeueu Ansicht des Herrschers . Für den Fall ,
daß der persönliche Perkehr zwischen dem Herrscher nnd dem
großen Rathe unmöglich ist , wird er durch das Privatkabinel
<? san shi tschn ) vermittelt , dem die ans der Zahl der Prinzen
oder der ( General -Kapitäne der Panner gewählten Oberstkämmerer
vorstehen . Unter dem großen Rath stehen außer sechzig Sekre¬
tären das Militär - Archiv ( Fang lio kumn ) , ähnlich der historischen
Abtheilung unseres (Großen ^ ieneralstabes , nnd das manschurisch -
chinesische Dolmetscher -Amt , dem die Uebersetznng der chinesischen
Ltaatsschristen ins Planschurische obliegt .
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Die zweite höchste Behörde ist das C ) roß - 5ekretariat <N' ni -
ko ) , das ans vier unrklichen Äcitgliedern, zwei ^ canschureu und
zivei Chinesen , und zwei assislirendeu Äcitgliedern besteht , von
denen je eines ebenfalls einer der beiden Nationalitäten angehört .
Mitglied des (^ roß - Lelretariats zu N' erdeu , ist die höchste Ehre ,
die einem Beamten in China zu Theil werden kann , obgleich
die mit dein Amt verbuudeueu Befugnisse jeht gar keine Be¬
deutung mehr besitzen , früher lag den Reichssahuugeu gemäß
dem Groß - ^ ekretariat ob , über envanige Benvaltnngsänderuugeu
zu berathen , die kaiserlichen Willensäußerungen zu verkünden ,
die ^ taatsgesehe zn regeln und überhaupt iu der )) iegierung des
Reiche dem Kaiser znr 5eite zu stehen , ^ el.tt ist diese Behörde
zu eiuer Art ^ taatskanzlei herabgesuukeu , der die Absassuug ,
Berössentlichung lind Aufbewahrung der kaiserlichen .Kundgebungen
obliegt . Unter der Äcing - Dynastie ivurdeu die Mitglieder des
Groß - 5ekretariats geuwhulich ^ oh laoh , d . h . die Alten genannt ,
woraus die Jesuiten Colao gemacht haben , was häusig irr¬
thümlich mit Premierminister überseht wird . In neuerer Zeit
werden gewöhnlich einige der hervorrageudsteu C») eneral - <^ ouver -
ueure ztt Groß - ^ ekretäreu eruauut , so !̂ i Htiug - chaug , ( ^ eneral -
bwuveruetir von Chili , der seit 1875 der älteste ( ^ roß - 5ekretär
ist , das erste Mal seit der Throubesteiguug der jehigeu Dyuaslie ,
daß ein Chinese diese stelle einnimmt . Das Groß - Lekretariat
ist daher niemals in Pekiug vollständig beisammen , worin viel¬
leicht der ( ' ) rund des Liukeus des Eittflufses dieser Behörde zu
suchen seiu dürfte .

In dem Groß - Sckretariat sind ungefähr 200 Beamte be¬
schäftigt . Bon ihm geht auch die Mittheilung der in den ver¬
schiedenen Aufgaben der Pekinger Zeitung verdeutlichten Hof¬
nachrichren nnd ^ christstücke aus , sodaß die in dieser '^ eituug
enthaltenen Angaben stets als amtlich augeseheu werden können .
Die chinesische Regierung hat sich allerdings den sremdeu Ber -
tretern gegenüber lange gegen diese Auffassuug gesträubt , sie aber
endlich doch als zutreffend anerkennen müssen .
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Die unter dem Namen Pekinger Zeitnug täglich erscheinende
Druckschrift enthält Hofnachrichten, Ernennungen , Versetzungen
und Entlassungen , kaiserliche Erlasse und Berichte , Eingaben und
Denkschriften von Beamten und Behörden . Die Herausgeber
der Zeitung sind Postbeamte nnd gehalten , nichts als die ihnen
von amtlicher Seite zugegangenen Mittheilungen , diese aber ohne
Aenderung , abzudrucken und znr weitern Verbreitung in die
Provinzen zu verseudeu . Die „ gesammelten Satzungen " der
jetzigen Dynastie , d . h . das Werk , in welchem alle Bestimmuugen
über alle Zweige der Verwaltung bis in die kleinsten Einzel¬
heiten enthalten siud , ordnen in der aus das Kriegsmiuisterium
bezüglicheu Abtheilung , welcher Behörde zugleich die Postvcr -
walrung unterstellt ist , an , daß gewisse Postbeamte „ drucken nnd
veröffentlichen folleu , Wa5 ihnen zn diesem Zwecke in besondern
von den Behörden dazu abgestempelten Abschriften zugestellt wird " .
Die Zeituug steht uurer der Oberaufsicht bestimmter Censoren ,
die für dav , wa ^ in ihr erscheint , verantwortlich sind . Neben
dem sehr schlecht gedruckten Eremplar , da5 täglich erscheint nnd
vierteljährlich ungefähr 6 Mark kostet , gibt e5 eilte größere An¬
zahl handschriftlicher Angaben , die viel umfangreicher sind und
die Schriftstücke mehrere Tage vor der gedruckten Zeitung bringen .
Diese letztern sind dementsprechend anch viel thenrer und kosten
monatlich , je uach dem Umfauge des Inhalts , zwifcheu 25 und
50 Mark . Sie sind ausschließlich sür amtliche kreise bestimmt
nnd gehen namentlich an die höhern Beamten in den Provinzen -
auch die meisten sremdcn (Gesandtschaften halten ein oder dci5
andere Exemplar dieser handschriftlichen Zeitnng .

Aehnliche amtliche Veröffentlichungen tvie die Pekinger
Zeituug fchciueu schon sehr lange in Ehina bestanden zn haben ,
wenigstens werdeit „ Hoftiachrichtetl" schon tinter dem Kaiser
Huiei Tsnng der Snng -Dynaftie ( llttl bic > 1125 ) nnd noch
früher , nnter dem Kaiser Jüang Tsnng der Tang -Dvnaslie ( 713
bis 755 ) erwähnt . Eine chinesische Presse in dem Sinne der euro¬
päischen besteht nicht : die wenigen in Tientsin , Shanghai , Danton
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und Hongkong in chütesischer Sprache erscheinenden Zeitungen sind
zum großen Theil mit fremdem Kapital gegründet , nnd befinden
sich noch in fremdem Besitz ; einige dieser Blätter , deren Abonnenten¬
zahl 1500 im Allgemeinen nicht übersteigen dürfte , gelten aller¬
dings als die Organe einzelner chinesischenBeamten ; einen Ein¬
stich ans den Gang der Verwaltung übt indessen keines aus .
Dagegen bringen besonders die in Tientsin und Schanghai er -
scheiueudeu Blätter häufig Nachrichten , die anf eine gewisse Ver¬
bindung mit den Regierungstreisen schließen lassen tonnten , wenn
es sich nicht etwa nnr um Indiskretionen untergeordneter Beamten
handelt . Die Rolle der Aufsicht uud Kritik , welche die euro¬
päische Presse deu Handlungen der Behörden gegenüber spielt ,
fällt in China den Mitgliedern des Cenforenamts zu , defsen Ein¬
richtungen weiter unten ausführlich erläutert werden .

Neben dem StaatSrath uud dem Großsekretariat pflegen die
Kaiser noch bei außerordeutlicheu Veraulassuugeu eiueu besondern
Reichsrath zu berufen , der je nach der Wichtigkeit der Veran¬
lassung aus einer geringern oder größern Anzahl der Prinzen
nnd aus hauptstädtischen Würdenträgern zusammengesetzt zu
werdeu pslegt , die mau als „ durch Allerhöchstes Vertrauen be¬
rufen " bezeichnen könnte . Unter dem Kaifer Kieuluug wurde
eiu solcher Rath einmal einberufen , um eiu Urtheil über die
Frage abzugeben , ob die Opfer für den Himmel in einem Ge¬
bäude oder im Freien dargebracht werden müßten . Währeud
der letzteu zwanzig Jahre ist der Rath häufiger eiu berufen wor¬
den uud die ihm zur Erörterung vorgelegten Fragen sind irdi¬
scherer Natur gewesen ; so hat er seine Meiuuug wiederholt in
der Klage gegeu deu kommandirenden General in Urumtsi Tschiug
luh abgebeu müssen , der beschuldigt wvrdeu war , er habe die
Bewohuer eines Dorfes niedermachen laffen uud habe dieses
Blutbad als einen Sieg über Empörer dargestellt . Ferner
ist er über die Bewaffnung der Armee und deu Verkehr mit den
Fremden , die Auuahmc oder Verwerfung des Vertrags von
Livadia , die Frage des Erbrechts des jetzigen Kaisers , den Streit
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mit Frankreich u . s . w . gehört worden . Bei solchen Gelegenheiten
steht jedem Mitgliede srei , seine Meinung schriftlich besondere
zu änßern , und von diesem Rechte wird vielfach Gebranch ge¬
macht .

Zu dieseu obersten leiteudeu Behörden kommen die eigent¬
lichen Fachministerien , die se nach ihrer Bedeutung uud ihrem
Einflüsse als die sechs Ministerieu i ^ iu pu ) oder als die t , eun
großen Staatsnmter (Ta kiu king ) oder als die sechs Äunisterien
uud ueuu Aemter ( 5iao kill king ) bezeichnet werden . Die sechs
Ministerien sind ! 1 . das Departement der Civilverwaltnng ( Li

. vu ) ; 2 . das Fitlanzntinisterium (Hu pu ) ; 3 . das Ministerium
des Kultus und der Ceremonien (Li pu ) ; 4 . das Kriegsministerium
(Ping pu ) ; 5 . das Justiz ( Straf - ) Ministerium (Huug pu ) : 6 . da5
Ministerium für öffentliche Arbeiten <>̂ nng pu ) . Kommen zu diesen :
7 . das Censoretlantt ( Tu tscha yueu ) ; 8 . die Staatskmizlei ( Tuug
schvug sze ) ; 9 . der Revisionsgerichtshvf ( Ta li sze ) ; so bildet ! die
neun zusammen die großen Staatsmittel ' . Die sech ^ Ministerien
und ueuu Aemter ( oder Ministerien zweiter Klasse ) bestehen ano den
unter 1 — 6 aufgeführten Ministerien , den unter 7 — 9 angegebenen
Aemtern uud deu uachsteheud augesührteu weitern acht , sodaß es
in Wirklichkeit elf Aemter sind , die aber amtlich zusammen stet ^
als „ ueuu " bezeichnet werden . 10 . Das Amt für die kaiserlichen
Feste ( Kwcmg luh sze ) ; 11 . das Amt sür den Opferdienst ( T ' ai
tschang sze ) ; 12 . die Gestütverwaltuug (T ' ai Pu sze ) ; 13 . das
Eeremonienamt (Hung lu sze ) ; 1 -1 . die hanptstädtische Präseklnr
« ^ chnntien su ) ; 15 . die Akademie der Wissenschaften l ,̂ woh tze
kien ) ; 16 . das Ministerium des kaiserlichen Hanses <Tsnng j5n sn ) .

Außerhalb eitles unmittelbaren Zusammenhanges mit diesen
Behörden , mit Ausuahme der Borsinenden nnd Äcitglieder, die
hänfig auch zugleich audern Aemtern angehören , bestehen i 17 . das
Auswärtige Amt <? snng - li - )>) amenN 1 ^ - das Hanlin Kollegium
(Hanlin yueu ) ; 19 . das Kolonial -Amt <Li san yn <m ) : 20 . das
Ltudien -Anit ( Tschan schi fn ) ; 21 . die Akademie der ^ nschristen
( Nan schu saug ) ; 22 . das Astronomische Amt ( V ' in rien kien ) ;
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23 . das Kollegium der T ' ais , Aerzte ( T ' ai i yuön ) ; 24 . die
Admiralität <Hai pn ) .

Gemeinschaftliche Bezeichnungen sind ferner noch gebräuch¬
lich ! 1 . für die nnler 10 — 13 ausgeführten Aemter als die . vier
kleinen Aemter " : 2 . für dieselben nnd den Nevisimis - 0 )erichtshof
( Nr . 9 ) als die „ fünf Aemter " ; 3 . für das "uisliz - Äcinisterinm
( Nr . 5 ) , das Censoren -Amt ( N' r . 7 ) nnd den Nevisions - Gerichts -
hvs ( Nr . 9 ) als die „ drei Strasämter " . Den Beamten dieser
letzten drei Aemter , die zu einer Kammer zusammentreten , liegt
die Revision nnd Begntachtnng der oon den Provinzial - Gerichts -
höfen eingesandten ^ traffachen ob , in denen eine Vernrtheilnng
znm Tode erfolgt ist , bevor die Urtheile dem Kaiser zur Be¬
stätigung unterbreitet werden .

Ueber die Znfannnensetznng, den Wirkungskreis uud die
Obliegenheiten der einzelnen Miuisterieu uud Aemter siud ein¬
gehende Borschrisleu vorhanden . Die Pcinisterien tverden von
se zivei Präsidenten , ztvei oder vier Vizepräsidenten uud einer
Anzahl von Ministerial - Diretwren und Bize - Direktoreu geleitet ;
vou deu Präsideuteu uud Bizepräsideuteu müsset ! immer die
Hälfte Mauschus uud die Hälfte Chinesen feiu , während unter
den andern Beamten die große Mehrzahl Manschns siud . 5o
siud im Ministerium der Civilverwaltnng von 125 etatsmäßigeu
Beamten 92 Maufchus , uuter -106 des Fiuauzmiuisteriums 342
und nnter 45 des Ministerinms sür Cultus uud Ceremonien 30 .
Jedes Punislerinm uud die größer » Aemter besitzen besondere
Bureans für Sekretariat und Ervedition und eiue Auzahl vou
Ablheiluugeu , die die verfchiedeueu zum Reffort des Ministeriums
gehörigen Angelegenheiten bearbeiten .

Das Ministerium der Civilverwaltnng ist z . B . uue solgt
eingerichtet . Das Präsidium besteht aus 1 Oberpräsidenten ,
Manschn <nur das /siuauzministerium und das >colonialamt
haben uvch eiueu solchen ) , 2 Präsidenten , 1 Manschn , 1 Chinese ,
4 Vizepräsidenten 2 M ., 2 Ch . Sekretariat : 5 Geheimfekretäre ,
4 M ., 1 Ch . Erpedition : 2 >canzleidirettoren , 1 M ., 1 Ch .
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4 Miuisterialabtheilungeu : a ) Abtheilung für Personalien : An¬
stellung und Beförderung von Beamten , Feststellung von Rang
und blasse , Audienzen bei Hose , d ) Disziplinarhofi Ueber -
wachnug der Führung der Beamten , Unterweisung wegen Ber¬
gehen im Amt , Begutachtung von Urlaube - oder Entlassungs -
gesnchen wegen Krankheit oder Alter . (̂ ) Abtheilung sür die
Familienangelegenheiten der Beamten : überwacht die Beobachtung
der Vorschriften über Wege der Eltern , Niederlegung des Amtes
wegen Trauer , Annahme weiterer Namen , Namensverändernngen
( kein Beamter darf z . B . den Namen eines direkten Vorgefetzten
führen uud Verwandte gewisser Grade dürfen nicht in derselben
Provinz Verwendung sinden ) , Uebergang von erblichen Titeln
und Stellen in den Bannern , d ) Abtheilung sür Auszeichnuugen :
für die Ertheilung von Adels - nud Ehrentiteln uud posthumeu
Ehreubezeuguugeu sowie sür die regelmäßigen Prüfungen des
Verhaltens der Civilbeamten . Jede dieser Abtheilungen steht
unter mehreren Direktoren , im ganzen 13 ( 8 M ., 5 Eh . ) , außer¬
dem sind iu ihnen beschäftigt 14 Unterdirektoren ( 9 M ., 5 Ch .)
und 11 Sekretäre ( 5 M ., 6 Eh .) . Daztt kommen 73 Schreiber ,
( 61 M ., 12 Ch .) und 75 außeretatmäßige Beamte , nämlich
1 Ministerialdirektor , 7 Utlterdirektoreu uud 67 Sekretäre .

Das Finanzministerium enthält 14 Ministerial - Stener -
bureans , die über den richtigen Eingang der Steuern nnd Ab¬
gaben aus den ihnen zugenüesenen Provinzen zu wachen haben ;
außerdem ist den meisten dieser Bureaus zugleich die Verwaltung
anderer staatlichen Einkünfte und Aufgaben überwiesen , wie
z , B , ans dem Zieistribnt , dem Salzmonopol , der Verpachtung
anderer Monopole dnrch den Staat , den Abgaben der Pfand -
hausiuhaber , deu kaiserlichen Webereien in Nanking , Sntfchau
und Hangtschau u . f . w . Diesen Bnreaus liegt ferner die Beauf¬
sichtigung der Provinzialmünzämter ob , die Venvailnng der Ein¬
nahmen ans unbesetzten Beamtenposten nud aus Strafgeldern
Wegen Erpressung nnd die Besoldung der Militär - und Civil¬
beamten in Peking , in der Mongolei und in den Thianshan -

M . v. Brandt , Zeitfraaen . 7
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sondern sowie derjenigen Beamten , welche Mitglieder der kaiser¬
lichen Familie sind . Unter dem Ministerium stehen ! 1 . die drei
Schatzämter , d . h . die Lagerhäuser für Edelmetalle , für Seiden -
waaren , Farbstoffe und Schreibmaterialien ; 2 . das Müuzamt
für die Ausprägung oon >tnpferkäfch ; 3 . die Verwaltung der
Getreidespeicher im kaiserlichenPalast ; 4 . die Accife von Peking .
Die Haupthebestelle befindet sich am Hata nwn , während siel , um
ganz Peking auf die Entfernung von 10 — 48 t<m ein Riug von
Hebestellen zieht . 5 . Die Verwaltung der kaiserlichen Getreide¬
speicher in nnd um Peking .

Das Ministerium sür Kultus und Ceremonien hat vier
'Abtheilungen. Das Hofmarschallamt : Hofetitelte : Wagen -
und Kleiderordnnng , Rangverleihnngen an Mitglieder der kaiser¬
lichen Familie , Aussicht über Schuleu , Schüler uud Prüfuugeu ;
bei deu letztereu bestimmt es die Anzahl der bei denselben zu
Graduireudeu ; Vcrmähluugs - Cerentouiell . L ) Opfer - nnd >tnltns -
amt : Opfer des Kaisern , Opfer an den kaiserlichen Mausoleen ,
Rettung vou Souue uud Moud bei Verfiusteruug derselben , d . h .
Anordnung der daraus bezüglichen Ceremonien ; Beerdignngs -
und Tranerceremoniell ; Aufsicht über deu buddhistifchen uud
taoistischen Kultns . Gastamt : Regelung des Verkehre mit
fremden Nationen , d . h . znuschen Wirth nnd Gast ; Verkehr mit
nnd Unterbringung von Tribntgefandtschaflen ; Handelsverkehr mit
den unterworfenen Staaten : Festsetzung des Tribute , dessen Ent¬
gegennahme nnd Gegengeschenke . l ) > Das Baukettamt : Leitung
und Herrichtung der kaiserlichenBankette bei feierlichen Anlässen :
Lieferung der Opserthiere .

Iluter dem Ministerium stehen : 1 . Das Reichsslempel -
anfertigungsamt . Für die verschiedenen Regierungsgeschäfte wie
sür jede Behörde besteheu der Form uud Ausschrist uach ver¬
schiedene Stempel . 2 . Das Fremden -Burean nitd Dolmetfcher -
amt , das unter den ersten Kaifern der jetzigen Dynastie znm
Zwecke des Studiums fremder Länder nach Sprache , Sitten
ilnd ^ ebrnnchen eingerichtet tvurde uud jetzt mir uoch zur Unter -
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bringnng voil Triblltgesandtschafteil inld zur Beschaffllllg voll
Dolnietschern für dieselben verwendet wird . 3 . Die Verwallnng
der kaiserlichen Mausoleen der jetzigen Dynastie , von denen sich
elf ill den östlich , sieben in den westlich von Peking gelegenen
Bergen befinden , darunter drei für noch lebende Personen be¬
stimmte , wie denn die Herstellung eines passenden Begläbniß -
platzes eine der Hmlptsorgen jedes Chinesen bildet . 4 . Das
Mnsikamt , das ans einer Anzahl von Direktoren nnd Kapell¬
meistern , 180 Musikern und ' 300 Tänzern besteht . Die letzteren
würden allerdings richtiger als Mimen bezeichnet werden , denn
ihre Allsgabe besteht darin , bei bestimmten Opfern , so im Con -
fueius - Temvel , und bei sonstigen seierlicheu Gelegenheiten, sich
nach dem Takte der Musik langsam zn bewegen und genan vor¬
geschriebene ^ tellnngen auzuuehmen .

Dem Kriegsministerium unterstehen die Ernennungen und
Befördernden der Ossiziere , die Belohnnngen lind Bestrafungen
vou Militärpersonen ( soweit sie uicht voll deu dazu berechtigten
lililitärischell Borgesetzteu versagt lverdeu ) , das Urtheil über die
Befähigung der eiuzelueu Personell , die Trlivveu - ^ nspektioilen ,
das Renionte - lmd PostWesen , die Uebenvachnng der Bescl , asfiliig
der Borräthe für Armee nnd Marine lind die Abhaltung der
Prüflingen für die MUitär - Mandarinen . Diese letztern ersolgen
bis ans den heutigen Tag im Bogenschießen , Reiten nnd in
Kraftübungen - außerdem wird eine beschränkte Kenntniß der
alten Schriftsteller über .̂ riegsknnst verlangt , die lieben vielen
vortrefflichen, sich hanptfächlich auf die Philofophie des Krieges
beziehenden Abhandlungen eine Masse von Unsinn über mili¬
tärische Wahrsagetilnst und dergleichen enthalten . lieber die
chinesischeArmee soll hier nur kurz angeführt werden , daß sie
ans den znm größten Theile um und in Peking , znm Theil
auch ili einzelnen der Provinzial -Hanptstädte stationirten Banner -
trnvpen besteht , sowie ans den Truppeu des grünen Banners ,
d . h . der eigentlichen chinesischenArmee nnd aus besonders an¬
geworbenen , meistens ans den Gebnns -Provinzen der einzelnen

7 *
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0 >eneral - Gonverneure rekrntirten Truppeucorps , deren Soldaten

„ Tapferes Jung ( von den Russen meistens Miliz ) genannt
weiden . Tie Baunertruppeu in nnd uin Peking wurden vom
Russischen Invaliden im Jahre 1881 auf 270 000 Mauu ge¬
schäht , die chinesische Armee ans 600 000 Mann und die Truppen

Hung - changs aus 100 000 Mauu : diese Zahlen dürften
jedoch zu hoch gegriffen sein . Von den Bauucrtruppeu ist nnr
ein verhältnismäßig kleiner Theil , das Musketier - Corps , Lcheu
Tschi )?) iug europäisch bewaffnet und auuäherud ausgebildet uud
umsaßt ^ usauterie , Artillerie uud Kavallerie uud dürfte im
ganzen 20 000 Mann stark sein , der Rest wird 100 000 Mann
nicht übersteigen . Tie chinesische Armee , mehr eine Art Polizei -
Trupve , taugt gar nichts . !̂ i Htnig - changs Armee , die
70 000 Mann zählen dürste und aus „ Anna/ " besteht , ist gut
bewaffnet nnd ausgebildet : au andern ähnlichen Truppen be¬
stehen vielleicht noch 40 — 50 000 Mann , die aber nicht fo gut
wie die des ^ i organisirt sind . (5iner Vermehruug der „ ) ) uug " ,
fast bis zu jeder beliebigen Hohe , steht nichts im Wege , sowie
Waffen und Zeit zur Ausbildung vorhanden sind . Der größte
Schaden der chiuesischeu Armee ist der Maugel an Unteroffizieren

. und Offizieren , dem für den Augenblick nur durch fremde ab¬
geholfen werden köuute . Wa ^ chinesischeTruppen unter sremder
/sichrung leisten können , haben sie unter Gordon in den Feld¬
zügen gegen die Taipiugs gezeigt .

Tas Justiz - oder ^ trasministerinm ist hauptsächlich eine
Pcrusuugs - Iustmiz iu Ltraf - uud Klagesachen , iu denen es theils
allein , theils wie fchon envähnt , in Berbiuduug mit andern
Behörden entscheidet . Einzelnen Abtheilungen des Ministeriums
lieg ! da ^ ^ ammelu der vom Kaiser getroffeneil Entscheidnngen
iiber die ihm unterbreiteten Todesurtheile uud die Ausführung
der teuern ob , serner die Oberaussicht über die Gefängnisse uud
das Beamtenpersonal in denselben , der alle fünf Jahre nen er¬
folgende Truck des Strafgesetzbuches uud die Verwaltung der
Strafgelder .
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Zu dein Ministerium der öffentlichen Arbeiten gebören eine
große Anzahl Abtheilungen , die sich mit den verschiedenartigsten
Dingen zu beschäftigen haben , Der eisten Abtheilung unter¬
stehen i der Ban uud die Instandhaltung von öffentlichen Ge¬
bäuden , die Beschaffung oon .̂ elie » sür die kaiserlichen 7>agda » 5 -
slüge ldie srüher mir einem (befolge von oielen Tausenden nnter -
nommen tvnrden , seit längerer Zeit aber wegen der großen kosten
wie wegen der vou deu tveichlicheru Herrschern gesnrchtelen ^ t' üb -
seligkeiten außer Gebrauch gekommen sind ), die Besorgung von
Holz für den Bau vou Schiffen nnd von Porzellan und irdenen
Gesäßen sür deu Hos . Unter deu Porzellangegenständen kommen
namentlich bei bevorstehenden Hochzeiten nnd sonstigen größeren
Festlichkeiten Tansende von Tassen , Tellern nnd Posen vor .
lLine zweite Abtheilung besorgt die Ankäuse von Borräthen und
Material sür die Armee , ordnet die in den Fischereien gewon¬
nenen Perlen nach ihrem Werthe , überwacht zusammen mit dem
KriegÖininisterinm die Armee - Magazine und Zenghänser sowie
Waaren und Gewichte nnd liefert den Provinzialbehörden die
Formulare für Tode ^ nrtheile . Der dritten Abtheilung unter¬
stehen alle Wasserbauten nnd deren Unterhaltnng sowie die
Instandhaltung uud Reinigung der Abzng ^ kanäle in Peking , die
Ausbesserung vou Straßen nnd Wegen , die (irhebnng von
Straßen - uud Brückengeld nnd die (5' i ^ hänser . Außerdem besorgt
sie die Einbände sür Akten nnd verwaltet die in der ^ orm oon
Seide entrichteten Abgaben . Die vierte Abtheilung hat die
kaiserlichen Mansoleeu uud die Ansertigung der sür Grabstätten
verdienter Beamten uud Tempel bestimmten Denkmäler inner
sich . Ebenso gehören die Pulverfabriken und Münzanstalten
znm Ressort de ^ Ministerinn ^ der öffentlichen Arbeiten , div> die
Aufsicht über die levtern indessen mit dem Finanzministerium
theilt .

Das Ccnsorat oder Censorenamt , dessen Mitglieder so hänsig
al5 die Bersasser von Denkschriften uud Anträgen erwähnt
werden , ist eine der eigenartigsten nnd einslnßreichslen Behörden .
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(5 ^ besteht aus einem wirtlichen Präsidenten ( als der erste Vor¬
sitzende wird stets der Kaiser selbst angesehen ) , vier wirtlichen
Vizepräsidenten ( die General - Gonvernenre nnd ( ^ onverttenre sind ,
wie schon erwähnt , Titular -Präsidenten bezw . Vizepräsideitteit des
Censorats ) und neunzig Censoren . Von diesen letztern gehören
vieruudzwauzig , nnd ztvar zwölf mit nnd zwölf ohne Siegel zu
den fogeuauuteu sechs Abtheilungen , ^! in - ko , die mit der Anfsicht
über die sechs Ministerien betrant sind , während sechsundfnnszig
die Aussicht über das ganze Reich zu sühreu habeu , das zu
diesem Zweck iu snnfzchn kreise eingetheilt ist . Einer von diesen
Abtheilungen stehen acht Censoren vor , einer sechs , acht je vier
nnd süns je zwei : ein Siegel sühreu aber iu jeder Abtheilung
immer nur zwei Censoren . Außerdem ist noch die Hauptstadt
iu siius Polizeibezirke eingetheilt , deren jedem zwei schon in den
beiden andern Abtheilungen beschäftigte Ceusoreu uud je eiu
Friedensrichter und Unterfriedeusrichter vorstehen . Die voran -
gcsührten Stellen sind gleichmäßig zwischen Manschns und
Chinesen vertheilt , oon den 1 .̂ 1 Unterbeamten sind etatsmäßig
124 Manfchns . Diese Eintheitnng hat indessen , besonders auch
für die beideu ersteu Abtheiluugeu , hauptsächlich nur ciue for -
melle Bedeutung : die mit der Ueberwachung der Vcinisterien be -
anstragten Ceusoreu bilden eine Art Revisionshvf und 57ber -
rechnnngskammer snr dieselben , während die aus deu Proviuzeu
eingehenden Vernsnngen in ( Berichts - und Verwaltungsstellen in
erster ^ inie an die den einzelnen Kreisen zugetheilten Ceusoreu
gelangen . Außerdem steht aber jedem Ceusor das Recht zu ,
über jede beliebige Augelegeuheit unmittelbar an den Kaiser zn
berichten nnd dessen Entscheidung auzurufeu . Der Wirkungskreis
des Cens >.uenamts ist daher eiuerseits der tuiserer ^ ievisions - ,
Cassativns - uud ^ berrcchnnngshöse, anderseits treten dessen
Beamte als öffentliche Ankläger sowohl Maßregeln wie Personen
gegenüber aus . Die Regierung pslegt den von den Censoren
eingereichten Denkschriften , selbst wenn sie scharse Kritiken ent¬
halten , gewöhnlich durch die Petiuger Zeituug große Verbreitung
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zu gebeu , U' ohl in der gauz richtigen Ansicht , daß offene VUageu
und Peschtverdeu nie so schädlich wirken können nne gewaltsam
unterdrückte Unzufriedenheit . Tie infolge solcher Denunziationen
eingeleiteten llntersnchnngen verlansen ost genng im 5aude , be -
sondern wenn e ^. sich um hochgestellte , gnt angeschriebene nnd
reiche Lente handelt , während anderseits ivenn man den im
Volke umlaufenden Gerüchten glauben darf , viele Zensoren sich
sür billigem Geld ztl Werkzeugen persönlicher Umtriebe hergeben .
Trotzdem übt das Censorenamt im Großen nnd Ganzen eine
sehr wohlthätige Wirkung und füllt iu China mit vielem Muth
und Offenheit die Rolle aus , die im modernen Staate der
freien Presse zusällt .

Tie Censoren treten mit ihrem Tadel ost sogar ungescheul
au die allerhöchsteu Personell heran . Ans alter ,̂eit gibt es
darüber viele Geschichten . 5o hatte ein Censor dem Kaiser
>Uaking der jetzigen Dynastie seine Porliebe für Schauspieler
und berauschende (Getränke vorgeworfen, die ihn in den Angen
seiner Unterthanen herabsetze . Ter erzürnte Kaiser ließ den Censor
ruseu uud fragte ihn , lvelche Strafe er für seine ^ i' ajestäts -
beleidiguug zu verdieueu glaube . ^ In Stücke geschnitten '̂ n
lverden " , annvortete der Censor . Ter Kaiser schickte ihn sorn
am nächsten Tage wiederholte sich die Seene , uud der Censor
antwortete ! „ (Geköpft zu werden " ; am dritten Tage erwiderte er
ans dieselbe ^ ragei ,/ ^ ehängt zn werden " . Am vierte » ernannte
ihn der Kaiser zum Gouverneur vvu ^ li : seiue ^ trase bestand
also iu Perbannnng , -aber eiuer gläuzeudeu . ^ u andern Fällen ,
in denen Censoren die Herrscher aufgefordert habeu , den öffent¬
lichen Angelegenheiten mel , r Aufmerksamkeit zu schenken , s; mr -
samer zu seiu oder angeordnete ^ i' aßregel » znrnckznnehmeu , sind
sie ivopl mit Perweisen oder Tienstentlassnng bestrast tvorden ,
im Allgemeinen kann man aber sagen , daß der M' nll , der Cen¬
soren und die Haltung der Herrscher der offenen Vuitik gegen¬
über gleich anerkennenswert !, zu feiu pflegen . Als die Ausgabe
der Ceusoreu wird iu mebr al ^ einem kaiserlichen Crlaß die
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Pflicht bezeichnet , die Gerüchte , die in Umlauf sind , zur Kenntniß
de ^ >iaiser ^ zu briugeu , ihm über die Höflinge nnd Beamten
zu berichten , die die besetze utugeheu , und unerschrocken jeden
Mangel oder jede Unvolltommenheit aufzudecken , deren sich irqend
jemand , mich der Kaiser selbst , schuldig gemacht habe , nicht aber
leere Annahmen und unbegründete Voraussetzungen zum ( Gegen¬
stände ihrer Berichte zu machen .

Die Ausgabe der Ztaatstanzlei ist , I ? entschristen der Pro -
vinzialbehvrden uud Berufungen gegen deren Urtheile von Unter¬
thanen , die sich in ihren Rechten getränkt glauben , in Cmpsang
zu uehmeu uud zur Kenntniß des Staatssekretariats zn bringen ,
da ^ sie dem Kaiser vorlegt . Bei dem starken Familiensinn der
Chinesen und der auch durch Coufucius anerkannten nnd vor¬
geschriebeneu Verpflichtung zur Blutrache sind Fälle nicht selten ,
in dcueu selbst Fraueu diesen Weg einschlagen , um ihrer Ansicht
nach nnschnldig vernrtheilte uud Hingerichtete Verwandte zu
rächen .

? er Thätigkeit des ^ ievisious - ( '')erichtshosc ^ ist bereits Cr -
N' ähnnng geschehen - e^ muß aber hier bemertt N' erdeu , daß ,
theoretisch wenigstens , die ztir Verhütting eilten irrthümliclien
oder tmgcrechtcu Urtheile in China vorhandenen Vorschriften
mindestens fo genan ttnd umfassend sitid wie die in irgend einem
europäischen Staate . Ihre Ausführung läßt allerdings bei der
Beftechlichteit der Beamten oft zn wünschen übrig : es kommt
aber doch häusig vor , daß selbst diesem Uebelstande gegenüber
das Recht siegt , besonders weuu die Familie » uuscl , uldig Ver -
urtheilter die ersorderliche Atlsdmler besitzen , von eiuer Justmiz
au die andere nnd schließlich au deu Kaiser selbst zu appelliren .
In diesem Falle werden hänsig sogar besondere kaiserliche Kom¬
missare , die stet5 ans den höchsten Staatsbeamten gewählt
werden , in die Provinzen znr Untersnchnng der betreffenden An¬
gelegenheit geschickt , deren Berichte dann nicht selten die Um¬
änderung des Urtheils uud die Bestrasuug der schuldigen Beamten
znr ^-olge haben .
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? ie Aemter siir die kaiserlichen Feste , tvelche hervorragenden
Gelehrren , verdienten Beamten , siegreichen Feldherren , mvngo -
lischen Fürsten , den Abgesatidten tribntärer Pölker nnd hohen
Würdenträgern gegeben werden , sin - die Ceremonien, das die
Fragen des Bortritts ^ n regeln hat , nnd snr den Opferdienst ,
das die Thiere tind sonstigen (trsordernisse snr die Opser .w
beschaffen hat , die hauptstädtische Präsektnr nnd das ^ unisterinm
des kaiserlichen Hansen ( richtiger des kaiserlichen Hanshalts » sind ,
was ihre Namen besagen , ? er ( ^ estütvenvaltnng liegt die 5orge
siir die Pserde ob , die von den verschiedenen manschnrischen
nnd mongolischen Stämmen sür den kaiserlichen Marslall nnd
die Armee geliefert werdein ihr unterstehen die weiten , außer¬
halb der großen Mauer gelegenen beiden , auf denen diese
Pserde in Herden von vielen Tausenden untergebracht sind ,
sowie das aus denselben beschäftigte Personal von Beamten und
Hirten ,

? ie Akademie der Wissenschaften hat kaum eine praktische
Bedeutung , ^ ie hat ihren 5itz dem Namen nach in der neben
dem Cousueius - Tempel gelegenen Halle der Klassiker , in welcher
in Steiu gehauen die als authentisch anerkannten Terte der
klassischen Werke sich befinden . Jeder Kaiser mich einmal in
seinem ^ eben bei einer ^ ib.nng der Körperschaft den Borsih
führen , bei welcher (Gelegenheit eine angeblich von ihm selbst
verfaßte Abhandlung vorgelesen wird . ? ie Mitgliedschaft der
Akademie ist eine literarische Auszeichnung und Anertennnng ,
aber kein Amt .

Aehnlich verhält es sich mit dem Hanlin - >iolleginm , dem
.̂ olleginm der Literatur , ^ u dessen Biitgliedern die ^ raminanden
ernannt ,; n tverden pflegen , tvelche die dritte , lerne Priisnng nnd
eine nachfolgende Priisnng im Palast am glänzendsten bestandeit
haben , ^) ie Präsidenten sind gewöhnlich ans ^ ebens ^ eit ernannte
hohe Würdenträger von großem literarischeu Nuse . ^ each den
vorhaudeueu Borschristen sollen die '.Vtitglieder die Wissenschml
svrdern , die 5taatsschristen absassen nnd die iLr .stehung der 7u >-
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gend ilbenvachen und leiten , in Wirklichkeit sitid die höheren
stellen in diesen , .̂ olleginm Sinekuren nnd Ttirchgmigsposten ,
von denen aus die Betreffeudeu zil höhereu Aemtern in der
hauptstädtischen oder Provinzialverwaltuug befördert werden ,
während die unterste blasse der Mitglieder des Hanlin - Kolle¬
gium ^ ihre Studien lveiter sortzuseNen und sich aus bestimmte ,
im kaiserlichen Palast stattfindende Prnsuugen vorzubereiten hat .
? em Hauliu als Kanzler , Leser oder Erklärer angehört zu habeti ,
wie die Titel der höheren Beamten demselben lauleti , ist eine
Ehre , ans die jeder Chinese stolz ist .

Unter dem Hau lin - .Kolleg steht das Bureau der Staats -
Histvriographen , deren Ausgabe iu der Abfassung der ^u' eieljs -
geschichte , der chronikartigen Lebeusbeschreibuug des Kaisers uud
der Biographie berühmter Staatsbeamten besteht . In zehn¬
jährigen Fristen U' erden Abschriften der )1teichsgeschichte mit
kaiserlichen Ehren nach Mukdeu geschickt , tim dort im Tempel
der kaiserlichen Ahnen gewissermaßen als eine ^ ultheilung au
dieselben niedergelegt nnd ansbewahrt zu U' erden .

Tas Ausivärtige Amt , Tsuttg - li - Aameu , das im Jahre 1861
mich der durch die englisch - französische Erpedition erlitteueu
Niederlage eingerichtet tvurde tind dessen erster Leiter Priuz >tuug
U' ar , ist ans Mitgliedern des 5taatssekretariats und Präsideuteu
oder Pieepräsidenten der vornehmsten hattptstädtischett Behördeu
znsammengeseht. Es besteht jeht gewöhnlich aus zehn bis drei¬
zehn Ministern , eine Einrichtnng , die die schnelle Erledigung der
l 'yeschäste nicht gerade fördert , aber ans die Besorgnis ; der chine¬
sischen )n' egiernng zurnckznfnhreu sein dnrfte , daß ein eigentliches
Ministerium der auswärtigen Angelegeuheiteu zu viele Schwierig¬
keiten haben wnrde , den bösen Willen und den Widerstand der
anderen Behörden zn überwinden , was allerdings weniger der
?j-all sein mnß , wenn deren Leiter selbst Mitglieder des Tsuug -
li - Ininen sind . Seit 1884 steht Prinz Tschiug au der Spitze
des Anus . Unter diesem Iamen steht das fremde Leezollamt ,
dem die Erhebung der Ein - nnd Ausgangszvlle der atis sremden
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Schiffen oder solchen fremder Bauart ein - oder ansgeschisstcu
nnd kustcnweise verschifften Waaren fowie des Julaudzolles anf
Opium obliegt , eine in den verantwortlichen Posten gauz aus
Fremden zusammengesetzte Behörde , die sich seit 32 Jahren unter
der Leitung Sir Robert Harts befindet und der chinesischen Re¬
gierung wie dem fremden Handel gleich große Dienste enviesen
hat , da es wohl in keinem ^ ande der Welt eine ^ ollvenvaltting
gibt , die den berechtigten Wünschen des sremdeu Haudelsswudes
mit so vieler Bereitwilligkeit entgegenkommt , während sie zugleich
für die chinesische Regierung eine ^ nelle sicherer , stets wachsender
Einkünfte ist nnd ihr obendrein das Beispiel einer ehrlichen Per -
waltnng , der einzigen ehrlichen im ganzen ^ ande , gibt , Ferner
untersteht dem Auswärtigen Amt die sogenannte Pekinger Uni¬
versität , das Tuug wen twau , iu dem sremde Lehrer chinesische ,
von der Regierung besoldete Schüler , deren Alter zwischen 15)
und 5)0 Jahren schwankt , in sremden Sprachen ( Englisch , Frau
zvsisch , Teutsch uud Russisch ) , Chemie , Physik nnd Mathematik
unterrichten . Das .̂ olonialamt , ^ i sau hueu , oder richtiger das
Mongolische Amt , hat die Controlle über die mongolischen
Stämme , die tibetanischen Angelegenheiten nnd die ganze lamai -
stische Hierarchie : bis 1860 sührte es auch die (Geschäfte mit
Rußland . TaS Studienamt war iu erster ^ inie dazn bestimmt ,
die Studieu des Kronprinzen zu übeNvacheu : diese Ausgabe ist
ihm seit lange entzogen worden , uud die Stellen in ihm sind
Ruheposten für durch litcrarische Thätigkeit ausgezeichnete Be¬
amte . Tie Akademie der Inschriften ist ebeusalls ans litcrarisch
verdienstvollen Beamten zusammengesetzt , deren Ausgabe darin
besteht , die Jnschristen nnd (Gedichte anzufertigen , die vom >! mser
an Personen uud Tempel verliehen werde » .

Das Astronomische Amt sollte eigentlich richtiger als dos
astrologische bezeichnet werden , denn seine Hanplansgabe besieht
nach der Ansertignug des Rcichstalcnders in der Festsetzung
glücklicher Tage sür Hochzeiten , Begräbnisse , Feste und den An¬
fang von Bauten oder anderen Uutcrnehmungeu . Ncich den
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„ gesammelten Satzungen " der jetzigen Dpnastie sollten die Unter -
Direktoren -Posten in diesem Amte von fremden besetzt sein , was
aber seit längerer Zeit nicht mehr der ^ all ist . früher be¬
kleideten katholische Missionare diese stellen , einer , Pater schall ,
auch die des Präsidenten des Astronomischen Antts , )voher der
Irrthnm gekommen ist , daß Iesniten sriiher in China Staats -
minister - 5tellen eingenommen hätten .

Das Colleginm der kaiserlichen Aerzte besteht ans einein
Speeial - Commissar tlnd fünfzehn Leibärzten : eine Bedentnng siir
das ^ tndinin der Medicin hat die Behörde nicht .

Die erst seit dem französisch - chinesische :? Consliet 1885) ein¬
gerichtete Admiralität hatte den Pater des Kaisers , Prinzen
Tschnn , bis zn seinen , Tode znm Ches tltid !̂ i Hung - chang
und den Prinzen Ching als Bieepräsidenten . 5eil Vuirzem ist
Prinz Kuug Ches der Admiralität geworden . Die Ausgabe
dieser Behörde ist hauptsächlich eine finanzielle ; sie vertheilt die
von den Provinzen sür die Flotte zu zahlendem Beiträge an die
General - l ^ onverneure von Chili , den beiden Zwangs ( .̂ autou ) ,
Kinngnan ( Nanking ) und ^ vkien ( Futschan ) zur Nerweudnng siir
die denselben unterstellten Geschwader .

Uuter deu groszeu Vciuisterieu stehen die Benvaltnugsbehördeu
der 18 Provinzen des Reiche , wie sie seit der Zeit des Kaisers
^tanghi organisirt sind , der drei manschurischen Proviuzeu , der
Mongolei und Tibets . Zn den 18 Provinzen sind in den letzten
Jahren zwei nene gekommen , Formosa und das „ ^ eeue ( Gebiet "
d . h . das chinesische Turkestan , der Aufdruck „ die 18 Proviuzen "
dieut aber uoch immer zur Bezeichnung des ganzen eigentlichen
chinesischen Reiches . Jede Provinz unrd eingetheilt in Präfek -
tnren , ^-u , Uiiabluiiigige Unter -Präfekrnreii , Ting , Unabhängige De¬
partements , Chi li Tschau , Departements , Chan , Distrikte , Hien .

An der spitze von zwei oder mehreren Präfektnren steht
ein Intendant <Territorial - Taotai >, an der ^ vitze einer Präfektnr
ein Präsekt <Chisn >, der uueder Unter -Präsekten nnter sich hat ;
an der spitze der Departements stehen Chi Chan , Departe -
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ment5 - Magistrate genannte BecitNte , an der der Distrikte Chi
hien ; Distrikts - Magistrate , von denen jeder eine Anzahl von
tlnterbeamten zn seiner Persngnng hat . Die Zahl der besoldeten
Beamten ist in China aber eine änszerst geringe . Mir ,, ^-n
Chan Hien " werden allgemein die Präsellen nnd Magistrate
Verschiedeiter Grade bezeichnet , die mit der Cintrcibnng der
steuern , der Ansrechterhaltnng der Ordiniug , der )) iechtsprechnng
erster Ittstanz , der ^ eilnng der Priisnngen nnd de ^> Postdienste ^ ,
d . h . mit allen Bcrwaltnng ^ snnktionen in den Provinzen betrant
sind , ^ ln den den Namen chinesischer Städte nnd Orte ange¬
hängten Endsilben /sN , Chciti , Hien oder Ting ist jedesmal
leicht zn erkennen , ob e ^ sich nm den ^ ih eine ^ Präselten , De¬
partements - oder Distrikt ^ - ^ i' agistrat ^ oder eine ^ selbständigen
Departement ^ - Piagistrat ^ Handell , '̂ ln der ^ pihe einer Provinz
steht gewöhnlich ein Gonvernenr ; ^ lnsnahmen bestehen nnr siir
Chili , 5zetschnan und Fotien , tvo die Penvaltnng nnmitlelbar
dem Generai - Gouvernenr nnterstelll ist . ^ riiher war die ^ anch
in .Vntnsnh der ^-all , aber seit der Reorganisation de ^> neuen <^>e-
biete ^ im Jahre 188 -t ist dessen Gouverneur gleichzeitig Gonver -
ttetir vou ^ austih . ^ vust uulersleheu dem <^ eueral - <̂ ouverueur
von >̂ iauguau , fotien tind Vniusuh je drei , denen von Chili
und 5zetschuau je eine tind den übrigen drei je ztvei Provinzen ,
während sür drei Provinzen ^ chantnng , ^ clmnsi nnd Honan
überhaupt keine C'ieneral - l ^ ouvernenre vorhanden sind . Die Ge -
tieral - Gouveriteure , die zugleich den Naug al ^ Präsidenten de ^
.̂ rieg ^ ministerinm ^ uud de ^ Censorenamt ^ haben , besitze » den
höchsten Civilrang in ihrem Berwaltnug ^ bezirk uud gewisse
Control -Pesngnisse iiber die Trupveu iu demselben . 7ui den
Prvvinzen , in ivelchen ^ ütnschn - Trnvven stehen , raugirt deren
Lberbesehl ^ haber , der sogenannte Tataren - General mit , aber
über dem Geueral - Gouverueur -. er übt indessen , obgleich er die
Berichte an den Thron mit unterzeichnen muß , eine wirtliche
Autorität uur iiber die wenig zahlreichen nnd schwachen Manschn -
Garnisonen au ^ . Der l ^>onvernenr , der gleichzeitig den )1ia » g
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als Pice -Präsident des Kriegsministeritints und des Eensoren -
amts hat , nnd der mit , aber hinter dein General - Gonvernenr
rangirt , ist mehr der College als der Untergebene demselben : die
Berichte an den Thron müssen ebenfalls von ihm unterzeichnet
werden .

Unter dem Gonvernenr steht , was die Chinesen das Provitizial -
Berwaltnngskomitee und N' as tvir als Regiernngskollegium be¬
zeichnen tvürden . Es setzt sich jetzt zusammen ans ! 1 . dein Prv -
vtnzial - Schatzmeister , 2 . dem Provinzial - Richter , 3 . dem Inten¬
danten des Lalzmonovols , 4 . dem Getreide -Intendanten , dem
die Erhebung der in Geld oder in Natnrerzengnissen zn ent¬
richtenden Grnndstener unterstellt ist . Für besondere Zwecke sind
vorhandeni 5 . der literarische Kanzler , der der ersten , niedrigsten ,
Prünmg vorsteht : 6 . die Zvll - Taotais , die mit der Erhebung
der Zölle beaustragt sind . In Kanton ist der Zolldirektor stets
ein Angehöriger des kaiserlichen Geschlechts , der bei den fremden
alv Hovvo bekannt ist . An einzelnen Plätzen nnd für besondere
Zwecke gibt es anch noch andere , höhere Provinzialbeamten , so
7 . die Intendanten der kaiserlichen Seidenwebereien in Nanking ,
Lntschan nnd Hangtschan : sie werden vom Ministerium des
kaiserlichen Hauses ernannt . 8 . Ter Geueraldirektor des Gelben

Flusses , der die Aufsicht über die Teiche am Honngho führt , eine
Ansgabe , die er zusammen mit den Gouverneuren der Provinzen ,
welche der ^ lns; dnrchströmt , ansztiüben hat . ! >. Ter (General¬
direktor de ^ ' ) iei ^ transports , dem die Aufsicht über die Beförderung
des Tribnt -Neiv. ans den südlichen Provinzen nach Peking obliegt ,
der früher ausschließlich dnrch den ^ aifer - .̂ . anal , jetzt zum großen
Theil mit Tamvsschiffen über Lee stattfindet . 10 . Tie Perwalter
der von Eingeborenen bewohnten Bezirke , hauptfächlich iu den
Provinzen .̂ waugfi , Amman nnd >Nveitschau , in denen die ver¬
schiedenen noch vorhandenen Ltmnme der znm Theil nnr halb
nittenvorsenen llreitiwohner enttveder unter chinesischen Beamten
in eigenen TepartementS und Bezirken oder nnter ihren eigenen
Häuptlinge » leben .
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Peking untersteht aln Regiernngnbezirk 5chnn tieil sn einer
besonderen Verwaltung nnter zivei Präfekten . Für die ^ lufrechu
erhaltttttg der Ordnung in der kaiserlichen Residenzstadt sorgt
eine eigene Gendarmerie unter dem Ti - mh - )>) amen , deren Chef
gewöhnlich der Präsident einen der großen Ministerien ist ,

Die drei mauschnrischen Provinzeil heißen Heilung kiang
<der schtvarze Drachen - Fluß , Amttr ) oder Tsitsihar , >cirin nnd
Fsng - tien ( oder Zching king ) mit der alten Manschu - Hanpt -
stadt Mukdeu . Die beiden ersten standen früher nnter aun -
schließlich militärischer Verwaltung , dan letztere nnter siins lokalen
Ministerien : der Finanzen , der Ceremonien, den Kriegen , der
öffentlichen Arbeiten nnd der Justiz l ^ rrasministerinmj . Im
Jahre 1876 sind diese letzteren ausgelost , uud die Verwaltung der
Provinz ist in die Hände einen Militär - Gonvernenrn mit dem
Range eines General - Gouvernenrn gelegt uuuden , während zn -
glcich eiu Civil - Gonvernenr ernannt wurde . Die Hauptstadt
^ cukden bildet wie Peking eine eigene Präsektnr , F ^ ng - tien fn ,
nnter einem Präsekten . In >̂ irin nnd Heilung kiang sind die
Militär - Gonvernenre geblieben , aber die beiden Provinzen haben
in den letzten zehn Iahren wenigstens theilweise eine Civilver -
walmng erhalten .

Der Grundsatz , ivelcher der ganzen chinesischenVerwaltung
zn (Grunde liegt , ist das Bestreben , keinem einzelnen Veamten so
viel Macht nnd Unabhängigkeit zn gewähren , das; er sie in seinem
eigenen Interesse gegeu die Regierung mißbrauchen könnte . Dan
politische Mißtranen , woraus diese Anssassnng entsprang , war in
den erstem Jahrzehnten der manschnrischcn Herrschaft , aln der
Geist den nationalen Widerstanden noch an vielen stellen lebendig
ivar , U' ohl berecl , tigl , hcnte dient die geuussermaßen kollegialiscl ,e
Form der Verwaltung im wesentlichen dazn , dan C'icsiihi der
VerantNwrtltchkeik in den einzelnen abzuschwächen nnd den Mangel
an Initiative , der einer der Hauplsehler der höheren Verwaltung ,
beamten ist , zn vermehren . Vei den Zentralbehörden isl der
Grundsatz dadurch geuuihrt , daß alle höhereu Posten Nein doppell ,
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dnreh einen Manschnren und einen Chinesen , besetzt weiden ,
während in der Provinziolvenvallnng die (Gleichstellung des
Tatareu - ^ ieuerals , des C'ieneral - C'wnverneurs nnd der Gonver -
nenre tvie die Bildung eines Collegs dnrch die vier obersten
Verwaitnngsbeomten denselben Z>iveck versolgt and erreiel , t .

Was die Perwoltnng der ^ iongolei anbetrifft , so sind die
mongolischen Stämme administrativ in innere und äußere Mon¬
golen eingetheilt . Das Gebiet der inneren Mongolen ist der au
das eigentliche t̂ hiua nnd die Manschnrei grenzende östliche Theil
der Mongolei , das der äußeren getvissermaßeu die iuuere Äi' on -
gvlei bis au die (Grenzen Nußlands . Zu deu iuuereu Mougoleu
gehören 24 Stämme , die in -19 Bauuer eingetheilt sind uud uuter
eigenen Prinzen stehen . Die äußeren Mongolen setzten sich iin
Wesentlichen aus den >ihalkastänlinen M Batinern ) , (5' leuteu
Kalmücken )stänuneu ( 29 Bannern », ^ liashau - Nlougoleu ( !Z4 Ban¬
nern ) und Hirtenstännnen ( 8 Bannern », iiu gauzeu 154 Banner ,
zusammen , An der spitze der Verwaltung der Mongolei steht
dos ^ i ^-an ? ) uen , uuier dem verschiedene Beamte mit der Aussicht
iiber die einzelnen Distrikte betraut sind , die sie entweder ollein
oder im Perein mit mongolischen Häuptlingen , in einem ^ alle
mit der Unterstützung des in Urgo wohnenden lebenden Buddhas ,
des Tscheptsuu Dampa Hntnthtn , ausiibeu . Diese Beamten ,
meistens mit dein Nange eines militärischen Nicegouverneurs ,
residiren in Iehol , >talgan , Urnmtsi , Uliossntai , >tobdo , Urga
nnd Ili , tvährend die am .̂ otonor ansässigeti Ltämme einem
( General - Intendanten unterstehen, der in Mining seinen Wohn¬
sitz hat .

In Tibet übt die chinesische Negierung ihreu Einfluß dtlreh
zivei koiserliche ))iesidenteti ons , die ungesähr 1500 Maun chine¬
sischer Truppen zur Bersngnng haben : die Negieruug liegt seit
1750 in der Hand des Dalai !̂ oma t >nd des Pait sehen ^ ama ,
denen vier dem ^ oienstonde angehörige Äcinisler , >talou , zitr
5eite stehen . Die chinesische Negierung behauptet oft , doß sie
mit ihren Wünschen bei der tibetanischen Negieruug ons schwierig -
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leiten stoße ; in Wirklichkeit dürfte der Einslnß der chinesischen
Residenten in allen den Fragen maßgebend sein , in welchen die
Residenten es sür die chinesischenInteressen entsprechend halten ,
ihn ganz einzusetzen . Auf der andern Seite kann man e <- il , nen
und der chinesischem Regierung lanm verdenken , wenn sie zögern ,
mit zu großer Energie da anfzntreten , wo der Widerstand der
Tibetaner , wie z . B . gegen die Erforschung des Landes , mit
ihren eigenen Wünschen und Anschauungen übereinstimmt .

M . v . Brandt , Zeitimgen .



Ueber und aus Nord - China .
(Abgedr . aus der „ Münchener Allgem . Zeitung " vom 20 . Nov . 1898 .)

I .

Am 10 . d . M . hat in London eine außerordentliche General¬
versammlung des Peking - Syndikats stattgefunden , dem bekannt¬
lich von der chinesischen Regierung sehr beträchtliche Bergwerks¬
und Eisenbahn - Coneessionen iu Shansi und Honan ertheilt worden
sind . Bei dieser Gelegenheit ist ein Brief zur Verlesung gelangt ,
den !̂ i Hung - chang am 20 . Juni d . I . au den an dem Syn¬
dikat interessirten Lord Rothschild gerichtet hat uud der verdient ,
in weitereu Kreisen bekannt zu werdeu . Li schreibt u . a . i . Es
ist in der That eine wirkliche Erholung , sich von den Plänen
für die politische Ausbeutung Chinas zu einem rein industriellen
Unternehmen zu wenden , das den Künsten des Friedens gewidmet
ist . Die Münster des Tsungli - Iamen hoffet ?, daß dieser erste
Versuch einer genn' nnbringenden Anlegung fremden Kapitals im
Innern von China ihre Erwartungen in Betreff des der Regie¬
rung und dem Volke ans demselben zu erwachsenden Gewinnes
erfüllen und dazn beitragen wird , das „ offene Thor " zu schaffen ,
von dem nur so viel hören nnd so wenig sehen . " Nach einer
Lchildernng des Reichthums an Mineralien in der Gegend , in
der das Syndikat seine Concessionen erhalten hat und der Auf¬
gaben , welche demselben dort erwachsen , sährt Li fort : „ Eurer
Lordschaft große Erfahrung iu Fiuauzfachcu wird es Ihnen er¬
möglichen , klar zn sehen , daß , wenn das dem Syndikat eröffnete
^ eld wirklich so reich ist , wie die Lachverständigen behaupten ,
die einzige andere Bedingung für den Erfolg die ist , daß das
Unternehmen von ehrlichen und fähigen Männern auf der Gruud -
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läge gesunder Geschästspri » ,n' pieu orgauisirt und verwaltet iverde ,
unter Ausschluß aller ^ pekulauteu und Jobber . Ei » Penn von
solch innerem Werthe verdient ehrlich und gut behandelt und in
eine sichere Quelle von Einnahmen snr alle Betheiligten ver¬
wandelt ^ u werden . "

Die Lehren , welche der Bries Li ' s enthält , d . h . die Per -
meidung der Berqnickuitg inditstrieller tmd politischer Zwecke ,
eruste stetige Arbeit unter Anschluß aller unsichern Elemente nnd
spekulativen Tetldenzeu und Euttvickeluug der vorhandene » Hülss -
initlel nicht nur zum Portheil der sremden Unternehmer , sondern
anch der chinesischen Regierung t >nd Bevölkerung, sollten anch snr
die deutschen Unternehmungen in ^ hantnng maßgebend sein , da
nur bei der Befolgung derselben ein siuauzieller Ersolg der in
Aufsicht genommenen Arbeiten zu envarten sein dürste nnd poli¬
tische Komplikationen vermieden werden können , die weder in dem
Interesse noch in dein Wnnsche der deutschen Politik liegen .

lleberhaupt können nur von den Engländern in der Be¬
handlung derartiger fragen , wie auch namentlich in der Er¬
forschung von dem Hausmann nnd Techniker noch nicht geössneter
Gegenden recht viel lernen . Es ist ja richtig , das; die Aus¬
dehnung nnd der Umsang und die größeren Bedürsnisse des eng¬
lischen Handels eiue Anregung bieten , die sür den deutschen
Handel wenigstens in dem Maße nicht vorhanden ist , und daß
England in seineu der chinesischen Sprache mächtigen , durch lauge »
persönlichen Perkehr mit den Eigenthümlichkeiten des Landes und
der Bevölkerung vertrauten zahlreiche » >iousulatsbeamteu sür die
Ersorschuug des Iuueru ein Material besiNt , das uns leider ab¬
geht , aber gerade deswegen sollten die Ergebnisse solcher For¬
schungsreisen , die meistens brennende Tagessragen berühren und
behandeln , in anssührlicherer Weise zur ^ euutuiß des deuncheu
Publikums gebracht werden , als dies gewöhnlich geschieht .

^ o enthält ein Bericht des englischen >to » sulatsbeamteu
5 . ^ . Mayers eine ganze Anzahl iuteressauter Einzelheiten über
eine Reise , welche derselbe zu Ende des vorigen und zn Ausaug
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diesem Wahres von Peking über Honan nach Ching - chiaug -pu ani
Kronen V̂ aual unternommen hat . letzterer Platz hat mich für
uns eiue gauz besondere Vedentmig , da über denselben eine
etwaige Eisenbahnverbindung von Shantnng nach dem Aangtse
zn gehen habeu würde . Baumwolle ans den ? Lüden der Provinz
Eluli , )1>ol , r , Lrrohmatten uud Erdnußöl «Krachis » bilden die
Slapelartikel des vom Hoaugho nordunirts nach Peking gehenden
sehr regen Verkehrs . Die Wirkung des Äkinsysteuis wird da¬
durch illustrirt , das? sremde Stückgüter , die von Tientsin nach
Peking bestimmt sind , anßer einem längeren Wassertransport ge -
U' öhnlich einen Uinlveg von einigen 50 ^cnr in Darren machen ,
um die ans der turnen Strecke von Tuugchau , dem Flußhafen
Pekings nach der Hauptstadt echelonnirten ^ ikinstationen zu ver -
meiden . Die Eisenbahu von Peking bis Paoting fu , der Pro -
viuzialhnuptstadt vou Ehili , war zu der Zeit der Neise des
Verfassers der Volleuduug uahe ' sie würde keiue koustrnktiven
Schunerigteiteu geboten haben , wenn es nicht wegen der vielen
Vrückenbanten, uugesähr 109 Fuß sür die englische ^ ceile , ge¬
wesen wäre , die dnrch die sommerlichen Überschwemmungen noth -
U' endig gemacht werden . Ueber den ^ inli -Fluß sührt bei dein
gleichnamigen Marktslecken eine Eisenbahnbrücke vvn 720 Fuß
^ änge . Von der Eisenbahn uurd eitle sehr erhebliche Steigerung
des Verkehrs der in dieser liegend gelegenen Ortschaften er¬
wartet , da sich in der Nähe zahlreiche Kohlen - und Kalkgruben
befinden . Kohlen kosten an der 0irnbe ein >! äsch per Catty , in
den nngesähr 20 1<n > entfernten Ortschaften bereits sünf , da der
ganze Transport ans Maulthiereu erfolgt . Die Treiber dieser
Thiere werden nach Fertigstellung der Bahn selbstverständlich
diesen Theil ihres (Geschäfts einbüßen , dasür aber reichlich dnrch
den Transport der Sohlen von den (Gruben bis an die End -

uanon der in das 0 >rnbengebiet errichteten Ztvcigbahn entschädigt
U' erde » . Ju dieser Gegend besaß anch der vor einigen Jahren
verstorbene Vater des setzigen Kaisers , der sogenannte siebente
Prinz , als der siebente Sohn seines Vaters , bedeutende Vesitznn -
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gen , aus denen der für die kaiserliche Tasel bestimnue Nei ^
wuch5 . ? er Prinz hat aneh einen in der N' ähe gelegenen , am>
der Piing - ^ ynastie stammenden Teinnel uneder herstellen lassen ,
in dem sich zwei riesige Vnddha - Ltatnen befinden , von denen die
eine den ans einer ^ ow ^ blume sitzenden hnndertarmigen Vnddha
darstellt , nni den hernm tansend andere kleinere vergoldete Götter¬
bilder ausgestellt sind .

In Paotingsn findet ein reger Verkehr in sreinden Waaren
statt , neben Stückgütern Rampen belgischer Fabrikation , ameri¬
kanische nnd französische Wanduhren schleel , tester nnd besserer 'Art ,
belgische Lchlvsfer , Nägel , schrauben nnd Thivbänder . Von
Lpielsachen scheinen besondere Lokomotiven und Kriegsschiffe be
liebt zu sein , Am interessantesten ist vielleicljt , das, seit 1897
nnter einem srüheren Sekretär ^ i Hnng - chang ^ , Wn Tzn - hen ,
eine Lehnte für iveftlielie Wissenschasten in der Ltadt eingericlnei
N' orden ist , an der sremde Lehrkräfte wirken sollen nnd sür die
viele Vesncher envartet werden . ^) ie Eisenbahnbauleu lassen ,
nachdem da ^ Itlteresse an dem Verkauf vou (Grundstücken und
< >̂rabstellen verschtvuudeu ist , die Vevölkeruug vollständig gleich¬
gültig ! einzelne Versuche von Notabelu oder kleinen ^ okalbeamte » ,
tvegen angebliel , bedrohten ^ eng - shni ^ Unruhen anznstisteu , sind
von Peking an5 energisch nnterdrückr N' orden .

Vannnvolle scheint nur im südlichen Theil von (ihili die
Hanptrolle zu spielen . Ueberall sieht man , entgegen dem ge¬
wöhnlichen chinesischen ( Gebrauche , die Granen dieselbe ans der
Straße reinigen nnd spinnen ' wenn da ^ Wetter die ^ » ick, l er¬
laubt , werden die Arbeiten iu kellern vorgenommen, die in der
Nähe der Hänser angelegt sind . Trotz de ^ regen Verkehre , dem
man in dieser liegend ans allen Straßen nnd Wegen begegnet ,
nnd trotz der reichen Ernten von Getreide nnd Vanmtvolle , die
vielfach gemacht werden , herrscht gerade hier die allergrösue
Armuth . Nach der Ansicht von Missionären , die lauge im ^ ande
gelebt haben , würde der Uebervölkeruug die Schuld an diese »
Zuständen zuzuschreiben sein . ? ie geringste Mis '.ernre bedeutet
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eine Hungersnot !) für viele Tausende , nnd ein gutes Jahr reicht
meistens unr hin , eiueu Theil der rückständigen Steuern nnd der
aufgelaufenen Schulden zu bezahlen . Eine ehrliche Verwaltung
würde viel thuu können , uni diesem Uebelstande abzuhelfen , und
man mnß hoffen , daß die Eisenbahn nach dieser Richtung hiu
Hülfe bringen wird . Cheng - ting - sn ist nnr zum Theil bevölkert ,
aber die Stadt enthält den größten Tempel Chili ' S mit einer
72 Fuß hohen , in einem Stück gegossenen Bronze -Bildfänle
Buddha ' s . Die beiden Thürme der katholischen Kirche , die Mi -
mittelbar neben dem Tempel steht , überragen denselben beträchtlich .
— Wie in so vielen anderen chinesischen Städten , haben siel , in
Shnn - te - fn , dem nächsten größeren Platze , Handel und Gewerbe
in eine Porstadt zurückgezogen , wo sie weniger von den Er¬
pressungen der Beamten zu leiden haben , als in der umwallten ,
leichter zu überwachenden Stadt . Die dort sür europäische Waaren
wie sür iu Shanghai gesertigte Banmwollstoffe geforderten Preise
waren ziemlich hoch , aber die chinesischen .scauflente zeigten sich
im allgemeinen sehr mißtranisch und abgeneigt , eingehendere In¬
formationen zn geben .

Die erste Stadt in Honan , welche der Reifende berührte ,
war Ehnng - te - fn , die er als ihre Manern fast ganz ausfüllend
uud mit einer Bevölkerung von über 100 000 Einwohnern fchil -
dert . Der Verkehr in fremden Waaren ist fehr bedeutend ' Seide
scheint hier zum ersten Mal als ein Erzeugnis ; der Umgegend ans
dem Markt , nnd der Platz ist einer der Hanptmärkte für Baum¬
wolle , Hans uud Weizen . Eine ganze Anzahl größerer Werk¬
stätte » beschäftigten sich nur mit dem Reinigen nnd Spinnen der
in der Umgegend erzengten Baumwolle . Bis vor kurzem war
die Stimmung iu Ehuug - te sehr fremdenfeindlich, aber die feit
einiger Zeit dort anfäsfig gewordene Tvronto - Mifsiou ( eauadisch -
protestautisch» kam , sich jetzt dort uubelästigt aufhalten , währeud
ihr dies vor dem chiuesifch - javanifchen Kriege nicht möglich war .
Nach Ehnng - te wird die Gegend ärmer , der Anbau von Baum¬
wolle hört ganz aus , uud große Ebenen sind ansschließlich mit
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^ aslor ( l ' -irtl ^ rirus tiriotni iri « ) bedeckt , der zur Ansertignng
einer rothen Farbe benutzt wird . An vielen Ltellen ist der Voden
so salzhaltig , daß die Paueru geztvtlngen sind , die obere Schicht
abztikratzen , ehe sie ihren Weizen säen können . Hinler ? ) en - chin -
hsien ist der Hoangho zu überschreiten , nuis vermittelst von der
Regierung dazu ermächtigten Fährbookeu geschieht , Tie Ein -
richtuugeu siud so schlecht tvie möglich . Es bestehen keine ^ ade -
oder Entladestellen , die Fähren sind schwere , über 109 Fuß lauge
Dschunken , aus deueu Passagiere , Thiere , Karreu uud Waaren
btlnt durcheittmider untergebracht werdeu . Tat Ilebersetzeu iiber
deu Fluß , der au dieser Ltelle 1 ' / ^ bis 2 englische Meilen breil
ist , aber eine große Anzahl von Sandbänken enthält , danerte
allerdings tiuter tingünstigen Verhältnissen im Winter über vier
stunden , nachdem der Reisende schon vorher 6 ' / .z stunden hatte
daraus Nuirten müsseu , bis die ^ ouue dat (5it tun dat ^ älu -
bool schmolz .

II .

(Abgedr . aus der „ Münchener Mg . Zeitung " vom 4 . Dez . t898 .)

In Kai - feng - sn , der Hauptstadt vou Houau , dereu Vevölle -
ruug deti titir ztl lvohlverdienten Rus hat , dnrelmut sremden -
seiudlich zu seiu , Ivurde dem Reisenden ein schlechter Empsang
zu Theil . Tie ( ^iasthosbesitzer in der östlichen Vorstadt weigerten
sich , deu Fremden auszuuehmeu : sie thäten dat grundsätzlich nicht ,
da ihnen sonst dat Hans über dem Kopse niedergerissen nnd sie
selbst in5 Gesängniß geworsen tverden würden : der Versnch , in
die eigentliche ^ tadt zn dringen , gelang insoweit , daß der weisende
mit seiner Karre dnrch das äußere Thor kam , und da er nnn
bloß an 5> t uud stelle zu vertveilen brauchte , nm den ganzen
Verkehr zum stocken zu briugeu , machteu die Thorhüter gute
Miene zum bösen Lpiel nnd ließen ihn anch dnrch dat innere
Thor passiren . Von einer großen Ac' enge gesolgt , zog '.vir .
^ i' apert vor dat Hainen det Vezirktmagislralt , der ihn nicht
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eiuvsatigen konnte , da er „ beschäftigt " sei , ihm aber ein paar
«^ ericht ^ oieuer mitgab , um ihn i» einen Beamten zum Äbsteige -
qumlier dienenden ( ''laslhos in der Stadt zt > geleiten . Hier
sammelte sich bald eine heulende und tobende , nach dem Bericht¬
erstatter amtlich dazu angestiftete BoltÄnasse vor dem Thore dev
biasthoft , und die bald iu größerer 'Anzahl zum Besuch er¬
scheinenden niederen Beamten ließen ev sich ganz besondere an¬
gelegen sein , den Besncher ans die (Gefahr und die Thorheit ans -
mertsam zu machen , einer so uurnhigeu und ausiässigen Stadt
eiueu Besuch abstatteu zu wollen : sie sügten ^ llle den Wunsch
nnd die Bitte hinzn , daß er doch so bald at5 möglich , am besten
noch an demselben Tage , seine Reise fortsetzen möge . Ta jeder
Bersuch , die Stadt , die nach chinesischen Berichten viel dev Inter¬
essanten bieten soll , zu besichtigen , durch die Volksmenge , die sich
dem fremden an die ^-erse geheftet haben würde , doch unmög¬
lich gemacht worden wäre , entschloß sich Mr . Mayers , am fol¬
genden Tage seine Reise fortzusetzen , nnter der Bedingung , daß
ihm ein Beamter und eine Glorie bi ^ au die (kreuze der Pro¬
vinz mitgegeben würde . Bon der Stadt selbst hat der Reisende
nur die Straßen gesehen , dnrch die ihn sein Weg führte , aber
die ^ genügte , um zu zeigen , daß iu der Hauptstraße große Ge¬
treide - und Seidenläden , einer neben dem anderen , lagen und
anch in den Nebenstraßen eiu lebhafter geschäftlicher Perkehr
herrschte . Eiu großer Theil der Bevölternug besteht au -ö Mo¬
hammedanerin an die alte jüdische Kolonie , die in den Zeiten
der Han - Tt , nastie , 200 bi ^ 226 n . Chr ., dorthin gekommen sein
soll und deren i . I . 1164 erbante Synagoge vor eiuigeu dreißig
Jahreu , weuu auch iu sehr verfallenem Zustande , uoch vorhanden
war , scheint selbst an Ort uud Stelle heute keine Erinnerung
mehr zu bestehen . Dr . Martin , der langjährige Präsident de5
Tungweu - Colleg ^ in Peking , der jetzt an die Spitze der dort zu
errichtenden Universität gestellt worden ist , besuchte .Vnii - seug - su
i . ^ . 1866 , um sich persönlich von dem Zustaud der dortigen
jüdischen Gemeinde zu überzeugen , saud aber nnr noch wenige
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Mitglieder derselben vor : er scheint aber von der Feindseligkeit
der Bevölkerung nichts ,; n leiden gehabt ,; n haben , da er sogar
ans offener Straße predigen tonnte -, dagegen stimmt die Be¬
schreibung , die Dr . Forke , ein Mitglied der dentschcn Gesandt¬
schaft in Ehina , der die 5ladt im ^ nni 1892 besnchtc , von der
Haltung der Bevölkerung gibt , im wesentlichen mit der des Hrn .
Mayers überein . ^ cnr gelang es Dr . Forke , der eine ansiühr -
liche , sehr interessante Beschreibung seiner Neise in dem ersten
Jahrgang , Abtheilung I , der „ ^ uttheilnngen des Seminars sür
orientalische sprachen in Berlin " veröffentlicht hat , den ^ islrikts -
magistrat ^ n sehen , nnd es nnir dessen persönlichem Einschreiten
M verdanken , das; er N' eiteren Belästigungen entging . ^) ie
Schilderung des Auftretens des Beanuen ist so charakteristisch
siir die Zustände in (ihina , das; sie verdient , N' eiteren Kreisen .; n -
gänglich gemacht ;̂ n werden . Dv . Forke , der vielfach dnrch die
Rengierde nnd Ansdringlichkeit der Bevölkerung belästigt ivorden
tvar , beschlos; , uue er sagt , nm dem sonoeränen Volke von >cai -
feng - fu gegenüber eine kleine Demonstration ,; n veranstalten , da
dieses es jedenfalls für gan ^ ansgefchlossen hielt , das; ein Beamter
einen (imropäer empsangen nuirde , dem (ihih - hsien einen Besuch
,̂ n machen . Bon einer schreienden , johlenden Menge nmringt ,
kam er bis in die Nähe des Samens des Tistriktsmagislnus ,
und dort wnrde das (bedränge so gros; , das; er N' eder vonvärts
noch rückwärts konnte , obgleich er eine , allerdings nnr mit Fächern
bewaffnete , ihm von den Behörden zugetheilte Eskorte von vier
Mann hatte . Es war aber gerade dieser Umstand , der den Be¬
amten , der sich fönst wohl nnter irgend einem Borwand hätte
verleugnen müssen , Mang , ihn ,̂ n empsangen . Dr . Forke fährt
dann sorti „ Als der Beamte mich beim Abschied bis an den
Wagen geleitete , trat .uivor ein wiener hinans nnd nies; einen
langgezogenen schrei ans , woraus die Menge ehrsnrchrsvoll
Spalier bildete . Bon allen seinen kleinen Beamten umschwärmt,
erschien der Magistrat wie ein kleiner Fürst im Greife seiner
Basalten -, dabei ist er aber nnr ein Beamter siebenter Nangklasse .
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? er kleinste chinesischeTerritorialbeamte tritt mit mehr Ponip
öffentlich ans , als bei tins ein Botschafter , ja selbst ein Lonverän .
Er verläßt nie sein Aamen , ohne von einein großen (befolge
begleitet zn sein und dnrch Gongschläge und Ansrns sein ^ cahen
aller Welt zu verkünden , ^ c' nr in der Nähe des Lohnes des
Himmels dein gegenüber jeder Beamte sich doch nur als winzige
Kreatur fühlt , in Peking , fällt all dieser Pomp fort . Tort
dürfen nicht einmal Vizepräsidenten der Ministerien sich in einem
Ltnhle tragen lassen nnd nur dem Stadtkommandanten ( d . h .
dem Präfekten von 5hnntien - fn , der haiivtstädtifcheil Präfektnr )
gehen Ati ^ ruser voran . Äc' ein Empfang beim Chih - Hsien fchien
anf die aufgeregten Gemüther etwas beruhigettd gewirkt zu
haben , deuu Uunm auch noch einige Rufe ertönten , fo ging die
Rückfahrt ins Gasthaus doch ohue tveiteres Hiuderuiß von
statten . "

Aus Dr . Forke ' s Schilderung ergeben sich ztvei kehren für
die Behaudluug solcher Porfälle : zuerst , daß Kenntniß der Ver¬
hältnisse nnd Auschauuugeu , Rtlhe uttd Geduld bei solchen Ge¬
legenheiten besser znm ,̂ iele führen , als scharfes und drohendes
Auftreten , nnd serner , daß solchen Aeußerungen sremdenfeindlicher
Gesinnung gegeuüber , wie sie von .̂ ai - feng - sn und anderen Orten
berichtet werden , seiteus der fremden Vertretungen die Lokal -
beuniten verannvortlich geniacht werden müssen , deren Einfluß ,
verständig angewendet , vollständig ausreichen würde , die Anf -
sassuug der Bevölkerung ztun mindesten in ihren änßerlicheu
'.Vianifestationen umzuwandeln . Wenn Chili von solchen unlieb¬
samen Erscheinungen in den lettten Jahrzehnten fast ganz srei
geblieben , so ist das der rücksichtslosen Energie seines General -
Gonvernenrs Hung -chang zuztiscl , reiben getveseit , der dasür
sreilich in den benachbarten Provinzen nnd vielleicht anch in
seiner eigenen aw Fremden - nnd Christensrennd verschrieen tvar .
Ter Pnith aber , den er besaß , mnß Anderen dadurch gegeben
werden , daß sie lernen , bei der Wahl zwischen den Beschwerden
der fremden Vertretungen nnd dem Gebrüll der Menge das leUtere
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siir weniger bedenklich und in seinen Folgen weniger nachtheilig
zu halten als die elfteren .

Das nordöstliche Honall hat viel von der srnheren ^ cähe
des Hoangho , ehe derselbe seinen Laus veränderte , gelitten -, große
strecken Landes sind mit Land bedeckt und nnr sehr lmvoll -
kommen oder gar tiicht bebant . Hinter ^ lveite - fn liegt stoischen
Honan , Shantnng und Kiangsll eiti Dreieck , das gewissermaßen
Niemand gehört uud iu dam alle Perbrecher alim den drei Pro¬
vinzen zusalnmellströliien . Sie bilden eine an 7̂rt nnd stelle
itnter dem Nametl der „ Achtzehn Banden " bekannte Bereinigung
nnd bewohnen mit Manern versehene Dörser an der Hanvtstraße .
Sie wählen nnter sich einen Häuptling nnd schließen sich zu¬
sammen , um sich jeder l̂ inmischnng der Behörden in ihre An¬
gelegenheiten zn widersetzen . Sobald em sich aber nicht nm den
Widerstand gegen die Obrigkeit handelt , liegen sie untereinander
iu Fehde . Jeder Mensch geht iu dieser liegend bewaffnet , nnd
wenn man eitlem Unbewafsneten begegnet , so kann man mit
Sicherheit annehmen , daß er ein Spitzbnbe sei , der eine Pistole
im weiten Aermel seinem Rockes verborgen hat nnd versucht , dam
Opser , uach dein er aussieht , sicher zu machen .

Hinter dieser unwirthbaren Gegend gelangte ^ .>t' r . Mayers
in die iu der Proviuz Vuangsl « gelegene Stadt Tang - shan - hsien ,
deren Bewohner sich im Gegensatz zn denen der Provinz Honan
dnrch entgegenkommendemBenehinen auszeichneten , obgleich gerade
diese Provinz sehr nnter Mnberbanden nnd geheimen Gesell -
schasten zu leiden hat . Den Grund diesem Unterschiede glanbt
der Reisende iu dem iLinslnß der Jeslliten zn finden , die seit
eitler Reihe von Jahren eifrig bemüht sind , ihre frühere Stellung
iu dieser Proviuz zurückzugewinnen, und nicht allein in den
Dörsern , sondern auch iu deu Städteu , z . B . in Hsn - chall - fll ,
dessen Bevölkerung noch vor kurzem ebenso seilidlich wie die
von .̂ ai - seug - su lvar , Missionen gegründet , Kirchen gebaul und
die Erziehung dem Boltm in die Hand genommen haben . Bei
Tang - shan - hsien beginnt der Anbau dem ^ pinmm , der iu deu
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letzten Jahren ungeheure Fortschritte gemacht hat uud beinahe
ein ebenso bedeutender 5lapelartitel wie Weisen geworden in .
Die Drogue ersetzt da ^ l ^ield fast vollständig : Äcaulihiere vdec
Esel tonen so und so viele Unzen Opium , .̂ inderdiebe verlangen
so und so viele Unzeu Opium für die Rückgabe des gestohlenen
5cinde5 , nnd die Beamten wandeln die verhängten Geldstrafen
oder Entschädigungen in Unzen Opinm um . Es gilt an Ort
uud Grelle ea . 160 .̂ äfch die Unze , d . h . ea . 20 Cents eines
mexikanischenTollars ( ca . 40 — 45 Pfennig ) . Die Bauern ranchen
selbst wenig , aber fahren e5 nach Hsü - chau - fn , ivo die Regierung
das Monopol deo Verkaufs hat und im letzten Jahre uugesähr
250 000 Taels ( 800 000 Mark ) au Steuern au dem Artikel
eingenommen haben soll , U' ährend der Gewinn der Detaillisten
auf 4 Millionen Taels ( 12 800 000 Mark ) geschätzt wird .

Die Mifsionccharivn der Jesuiten in Ma - chia - ching ist mit
einem hohen , an den Ecken mit Thürmen versehenen Wall stark
befestign in den Thnrmen besinden sich Geschütze uud Mnnition .
Pier Nächte , ehe der Reisende die Station erreichte , war dieselbe
vvn einer Bande der „ Grotzen Messer - ^ ekte " , die wie Mr . Mauern
sagt , neben vagen , politischen, ans den Sturz der Manschn -
Dynastie abzielenden Zwecken hanpisächlich Mordbrennerei uud
Raub treibt , angegriffen worden , die erst nach hartnäckigem
>campse zurückgeschlagen worden war . Aehn liehe Augriffe wareu
bereit virer vorgekommen , bi ^ jetzt aber jedesmal siegreich zurück¬
geschlagen worden : ihren Todten , von denen in einem Falle zwölf
anfgefnnden wurden , ziehen die Angreifer die Kleider an ^ nnd
schneiden ihnen die >cöpfe ab , tun jeder Erkennung vorzubeugen .

Der Weg uach Hsü - chau - fu liegt iut alteu Bett de 'ö ?̂ ) augtfe ,
da ^ durchschuiltlich 10 — 30 Ftiß über der umgebenen Ebene
liegt , wN5 die vielen Überschwemmungen erklärt , die trotz der
waln 'hast riesenbasten Deiche , die von den Ehinesen überall er¬
richtet sind , da ^ ^ ond inimer wieder verheerten . Hsn - chan - fn
vermittelt den Berkehr in Opinm , da ^ anf dem großen ,̂ anal
verführt wird ', der Handel in iiemden Waaren nnttatzt Haupt -
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sächlich Baumwollengarn , englische nnd amerikanischeBa » » noollen
swfse nnd Petiolenm . Tie Einsrihr srenrden C>>arn ^ deckt bei
weitem nicht den Bedars , aber die kosten de ^ Tran ^ porr ^ und
trotz der sast durchgängigen Penntzung von Transirpässen so
hoch , daß der Verkehr in fremden Waaren dadurch erheblich
eingesckiräntt rvird . Besondere die Station Hnai -Au am Kronen
>canal ist tvegen der dort verübten Erpressungen detannt nnd
berüchtigt . Ein Theil de5 alten Betten de ^ Flnsse ^ rvird an¬
gebant ' sonst sieht man überall Mohnselder nnd (Bärten mir
Fruchtbänmen und Maulbeerplantagen : die kolossalen Reiche
würden vortrefflich znr Zulage einer Eisenbahn dienen können .
In dem Marktslecken >cao - Tsn sinder ein großer Handel in Kalk¬
stein , 5chieser nnd grobem rothen Marmor statt . In einem
anderen Flecken , ? ) ang -Hn , ist die lange schmale .nanprslraße
durch Thore iu Abtheilungen getheilt , deren sede einzelne von
einenr besonderen (bewerbe bervohnt nnrd . Bei T ' ao -Auan schneidet
die ^ rraße den großen Kaiser -) >canal , der in seinem nördlichen
Theil vom Mngrse bi ^ Tienrsin gehr , rvo er innren in den
Porstädren in den Peiho miinder : an der Grelle , ivo der ))ieisende
ihn überschritt , ist er eine breire , von vielen vortrefflich gebanten
Frachtbarken befahrene Wasserstraße . 5eirdem der gelbe FInß
im Jahre 1852 sein Berr veränderte nnd sich , starr wie früher
iii5 Gelbe Nieer zu stießen , in der Nähe von >cai - seng - sn seinen
Weg in den Gvls von Pelschili suchre , ist Ehing - chiang - pn der
^ itz der Eentralverwaltung dec- >canal ^ getvorden . Tie 5tadt
selbst trägt , ganz im Gegensatz zn den bisher besuchten Plätzen ,
einen dnrcha » 5 siidlichen Tppn ^ , mir Straßen , die zn eng sind ,
nm eirren .Vnirreir durchznlassen , nnd in denen sich die besser
sitnirten ^ ente iu Tragstiihlen bewegen . Ein bedenrender Theil
de ^ Exporte besteht in Erdniissen , die vielsach znr ^ elbereirnng
nach >tanwn gehen , in der letzten ,̂ eit anch nach dem '.' ln ^ lande
znr ^ eisensabritarion . Ta ^ eriva ^ südliel , von Ehing - chia » g - p »
ebensall ^ am >canal gelegene , bereit envähnre Hnai - ^ ln ist anch
den chinesischen >tanslenre » ein Tor » im '̂ lnge , rmd sie U' ürden
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an Stelle der vorhandenen , sich des schlechtesten Zinses ersreuenden
^ itiustatiou die Errichtung eines fremden Zollamts dort vor¬
gehen . So Mr . Mayers . Ein solcher Schritt würde mich
durchaus den deutschen Juteresseu entspreche , !, noch richtiger , ja
absolnt uothweudig ist für uus aber , maßgebenden Einfluß über
deu 5caual zu gewiunen , der von Tsiuiugchau in Shautuug an ,
dem Sitz eiuer deutsche » katholischen Missiou , mit einigen Unter -
brcchnngen bis zum Jangtse schiffbar ist und den einzigen Weg
von Shautuug zu diesem Fluß uud damit nach ganz Mittelasien
bildet . Vom A ^ u ^ se bis Ching - chiang -vu sind in srühereu
Jahreu Dampfschlepvboote gegaugeu , hiuter dem letzteren Platze
legen Schleusen , die nnr 12 Fuß breit find , der Schiffahrt
eiuige Schwierigkeiten in den Weg , aber Schisse von 10 Fuß
Breite uud 3 ' /2 Fuß Tiesgaug kouuteu vor eiuigeu Jahreu uoch
znüscheu Chiug - chiaug -pu uud Tsiuiug verkehre » , uud es würde
voraussichtlich uur mit uicht zu großen kosten verbundener
Arbeiten bedürfen , nm den an einigen Stelleu sehr vernach¬
lässigte » >ta » al n' ieder i » braachbare » Stand zu setzeu . Daß
dies aber geschehe , wird Ausgabe der deutschet ! Regierung sein ,
Wenn dieselbe überhauvt die wirthschastliche Perwerthuug Shau -
tungs in die Hand z » nehme » beabsichtigt .



Sud - China .
(Mgedr . aus der „ Münchener Allgein . Zeitung " vom 20 , December 1898 .)

I .

Die beiden Vuvaugv , d . h . ^Nvaugsi mit der Hauptstadt
>Uvei - liu - fu , dein „ Caffia - Walde " , so genannt ivegeu der in der
Nähe in großer Menge wachsenden Cafsia - Bäume <I ^ nrru «
0s .88ia ) , und .̂ Uuiug - tung mit der Hauptstadt >! U' ang - chan - fu ,
d . h . „ weite Stadt " — Danton ist nur eine portugiesische Kor¬
ruption des Namens der Provinz — bilden , soweit dae lel.uere
in Betracht kommt , den reichsten nnd beide wohl deu nnrnhigsten
Theil dev chinesischen Reiche ^ . Von Vuvangsi ist im Jahre 1850
der Aufstand der langhaarigen Nebellen mitgegangen — die
von dem sichrer derselben sür seine )) iegiernngezeit angenommene
Bezeichnung Tai - ping , d . h . großer Friede , ist in China selbst
verpönt — nnd auch iu diesem Jahre haben dort aufgebrochene
Uuruheu oiel , vermuthlich mehr ale sie verdienten , von siel , reden
gemacht . Der vor einigen Jahren von der chinesischen (Gesandt¬
schaft in London verhaftete Sun - pat - sen , der in der letzten Zeit
so viel genannte >twan - yn - wei nnd die meisten seiner Genossen
sind anv Danton gebürtig , ^ luch iu Betreff der Begehungen
dev ^ lnelaudee zn China habe » die beiden Zwange stete eine
hervorragende Rolle gespielt , Danton ist bie zum 7mhre 1842
der einzige chinesischeHafen gewesen , in dem fremder Verkehr
danernd zugelassen war , nnd seit der Crwerbnng dee Protektorate
über Äuuam durch ^ rankreicl , ist dae lelUere eifrig bemüht ge -
wesen , seinen Cinflns; über die beiden Provinzen anezndehne »
und zn befestigen nnd sich soweit ale möglich dae '.vionopol der
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industriellen Ansnntznng derselben nnd dnrch dieselben den Zu¬
gang zn der benachbarten Provinz Annnan zn sichern , die es
ebenfalls als ein ausschließliches Feld siir srauzösische Thätigkeit
und Eiustuß in Anspruch nehmen möchte . Zu diesem Zweck hat
es von der chinesischenRegierung nicht allein die Genehmigung
zur Verlängermtg iu Tongking erbauter Eisenbahnlinien nach
Äivangsi uud Amman hinein , sondern anch das ausschließliche
Recht zum Ban von Eisenbahnen von Pat - Hoi «Nordsee ) , einein
seit 1876 an dem südlichsten Ende ' von >cwang - tnng dem sremden
Verkehr geöffneten Hasen , nach Nanning am Westfluß uud Pos >'
in >Nvangsi an der Grenze von Iiinnan zn erlangen gewußt .
Das letztere Zugeständnis ; sollte ein Gegenzng gegen die von
England im Jahre 1896 durchgesetzte Eröffnung des Westflnsses
bis Wn - ehan seiu .

Wie schou erwähnt , ist das Ziel des französischen wie des
englischen Vorgehens in diesen Gegenden die möglichste Mono -
polisirnng des Verkehrs mit Amman , und zwar siir Frankreich
dnrch Tongking , sür England von Hongkong ans . Dem äußeren
Anschein nach müßte Frankreich in dieser Beziehung von Eng¬
land kaum wieder einzuholende Vortheile besitzen . An der tong -
tingnesiiche » Grenze von Amman sind Mengrze , das bereits im
Jahre 1896 einen Verkehr im Werthe von über 8 Millionen
Mark answies , nnd Hokan siir den französischen Handel zu einem
um vier , resv . drei Zehntel niedrigeren Ans - und Einnchrzoll ,
als jener , der in den geöffneten Häsen Ehinas erhoben wird ,
geöffnet , während iranzösische Kaufleute das Recht haben , sich in
5semav in ^ nd - Aiimmn niederzulassen : der Rothe Fluß bildet
eine wenigstens zn Zeiten vortreffliche Wasserverbindung von Laokai
in Tongking nach Menglze , die seitens der sranzöimhen Regieruug
erheblich verbessert iverden könnte nnd deren Zchissbarmachung
ans chinesischem (Gebiete zu umeruehmen China sich vertrags¬
mäßig verpflichtet hat . Ferner besitzt Frankreich das Recht , die
Bahn von Phn - lang - thnong nach Langson in Tongking über die
Grenze hinans nach Lnng - tschan in Zwangst und weiter hinaus
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zu verlängern . Wenn die bisher in Betreff des Vaue ^ dieser
letzteren Strecke zwischen der französischen biesellschast^-ive ^ - ^ ille ,
welcher die Konzession für dieselbe ertheilt ivorden war , und
den chiuesifcheu Behörden stattgehabten Verhandlungen ancl , zu
keinem Ergebniß geführt haben , und es vielmehr den Anschein
hat , als wollte die französische 0iefellschaft ihre Konzession haupt¬
sächlich benutzen , nni Gruud für eine Entschädigungssordernng
der chinesischen Regierung gegenüber zn besitzen , uue anch das
Recht zur Verbiuduug von Pat - Hoi mir dein Innern in erster
Linie dazn dienen zn sollen scheint , andere Unternehmen fern
zn halten , so ist trotzdem die Lage Frankreichs in Hinterindien
eine so günstige , das; e ^ nnr der Ungeschicklichkeitder sranzösi -
schen Kolonial - und Zollverwaltung zuzuschreiben ist , wenn die
Versuche , den Verkehr mit Mmnan über Tongling zu leiten , bis
jetzt keinen durchschlagenden Erfolg gehabt haben , Andererseits
darf nicht übersehen werden , daß in der letzten Zeit von fran¬
zösischer Leite manches geschehen ist , um srühere Irrthümer uud
Unterlassungen gut zu machen .

Der englische Konsul Wilkinson spricht sich darüber iu seinem
Handelsbericht aus Pak -Hoi für 1897 wie folgt aus : „ Im Jabre
1890 begann die Konkurrenz der Wege dnrch Tongking sich in
Pak - Hoi ernsthaft fühlbar zu macheu . Letzterer Platz war das
Entrepot für deu Handel zwischen Lüdwest - Mnnan und dem
oberen Lauf des Notheu uud des Westslusse^ auf der eiuen nnd
Hongkong ans der anderen Seite . Die im Jahre 1889 erfolgte
Eröffuuug vou Mengtze und Luug - tschau leutte sosort einen
Theil diesem Verkehre nach Tougking ab . Nach eiuigeu Versuchen
wurde der Dampservertehr von Hanoi <also auch von Haiphong »
auf dem Notheu Flusse tiach Laotai , der uächstcu <>uenzslalion
vor Mengtze , eingerichtet, während zngleich eine Eiseubohn er¬
öffnet tvurde , nm Phu - laug - thuoug mit Langson ans dem Wege
nach Lungt - schan ztl verbinden . Während des letzten Iahreo ist
besonders dank der Energie des Obersten Pcnncqnin , Bcsehl ^ -
haber des ersten uud zweiten Mililärdistrikw in Tougking , der

M . v . Brandts Zeitfragen .
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Verkehr in der Umgegend von Laokai sehr erleichtert worden , und
die chinesischen .̂ anslente sind ermuntert worden , die kürzlich dort
eingerichteten Märkte zu besuchen . Zu derselben Zeit smd Zoll¬
speicher in Hauoi , Laokai uud Lailgsoll , neben denen , die bereits
in Haiphong bestanden , eingerichtet worden . Die Benutzung der¬
selben ist während der letzten sechs Monate für sremde Waaren
auf dem Durchgang dnrch Tongking uuter bestimmten Bedingungen
gestattet worden . Die Waaren müssen in Partieen vorhanden
sein , ans die mindestens 150 Fr . Einsnhr - oder 50 Fr . Aus¬
fuhrzoll zu eutrichteu sind , jede Partie darf uur aus eiuer Gat¬
tung Waaren bestehen , uud die Originalverpackung muß unver¬
letzt seiu . Eine Eisenbahn soll zwischen Haivhon uud Hauoi ge¬
baut uud die eine bereits zwischen Phn - lang - thuong uud Laugsou
besiehende rasch aus Laugsou zu sortgesetzt werden , was bis jetzt
allerdings , wie bereits erwähnt , nicht gescheheil ist . Regelmäßige
Damvserverbindung besteht zwischen Hongkong uud Haiphong .
Wieweit die natürlichen so vermehrteu Vortheile des Weges über
Tongking aus deu Haudel von Pakhoi bereits jetzt Eiufluß aus¬
geübt haben , kann man daraus erseheu , daß der Einsuhrhandel
(nach Ehiua ) über Mengtze ailf 1 627 036 Taels geschätzt wird ,
wovon 95 Prozent aus Hougkoug kommen .

Es mag hier bemerkt werden , daß die nene für Tongking
in Anssicht genommene Anleihe voll 200 Millionen Franes in
der Hauptsache sür deu Allsbau des inneren Eisenbahnnetzes der
Kolonie und die Verlängerung desselben in chinesisches Ciebiel
bestimmt ist . Ob Jünnan die Austreuguugeu , die vou srauzösi -
scher 5eite gemacht werd̂ ni , nm dasselbe zn erreicheli , in abseh¬
barer ^ eit lohnen wird , scheint nach den neuesten Mchrichten
zweiselhast . Nach einem inl „ Kew Bulletiu ^ verdeutlichten Be¬
richt des dem chinesischenZollamt iu Ssenlao attachirtell Bo¬
tanikers >) >', Henry ist Mmnan ans physischell ( ^ rüliden lliige -
eignel sür Eisenbahnen . Die Provinzialhauptstadt köuue luit
Tollgtilig dlirch eilie Eiseubahu verblnideu werden , die aber
schwerlich jemals rentiren lverde , ailch England könne sich , da
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man , um nach Szcchueu und dem Aangnc - Thal zn gelangen ,
Amman durchqueren müsse , genöthigt seheti , seiue Birma -Bahn
durch Amman zu verlängern , wam aber ein kostspieligem und un¬
rentablem Unternehmen sein würde . Amman sei unter der jetzige »
Regierung für deu Handel keinen Psennig tverth -. ob die Berg¬
werke rentiren unirden , sei eine andere Frage , ^ n den 5han -
Staaten südlich von Sscmao werde der Pn - erh - Thee gctvonnen
und von dort nach allen Theilen Chinam nnd Tibetm versandt .
Dr . Heury hält die Gegend sür die ursprüngliche Heimath dem
Theestrauchm .

ändere Mittheilungen über den Weg dnrch Tongkiug mul ,
Ssetnao liegeu iu dem Bericht dem englischen >cv » snlarbeamten
I . W . Jamisson iiber eine Ende 1897 nnd Ansang l >̂ dort¬
hin unternommene Reise vor . Derselbe hat von Haiphong bim
Mengtze vom 20 . Dezember bim 19 . Januar gebraucht , und
zwar trotzdem die chinesischenBootmlente zwischen Manhao nnd
Hokau , 13 .— 18 . ^ annar , nm znm Nenjahrmsest am ersteren
Platze zurück zu seiu , sich antzergetvöhnlich beeilte » . Äus der
audereu Seite erhöhte sreilich der im Winter getvöbnlich niedrige
Wasserstand dem Rothen Flnssem die Schwierigkeiten der Reise .
Bon Mengtze bim Ssemao gebrauchte der Reisende , der einen
Theil dem Wegem zn Fuß , deu auderu iu einem Bcrgtragnuhl
zurücklegte , vom 28 . Januar bim 14 . Febrnar . Die gewöhnliche
Frachtrate von Hongkong nach Vaokai ist 24 Dollarm <4 ^ '.vt' ark »
die Tontie , tvozu noch uugesähr 25 Dollarm von letztere » , Plane
nach Nlengtzc kommet ! . Die Städte in Tongkiug , obgleich vor¬
trefflich angelegt mit breiten Straßen nnd elektrischer Beleucht
tnng , machen einen todten Eindruck l tinr nnter den Ehiueseu
scheint kommerzielle Thätigkeit zu herrschen , ^ aotai l , at im
Sommer ein so ungesundem >Uima , das; von deu dorr garniso -
nirenden sranzösisch - annamilischcn Truppe » iu jedem 7mhre
durchschuittlich 40 ° /g sterbe » . Eharatteristisch sür die
stände an der Grenze ist , wie Mr . jamisson erzählt , das; die
chinesische » Behörde » der Piraterie ans dein Rothe » Flutz dadurch

9 *



ein Eude gemacht , daß sie aum den Äc' itgliederit der Bande drei
Regimenter gebildet haben .

Auch der chinesische Zolldirektor in Luug - tschau , Mr . Morse ,
hat sich in seinem Handelsbericht siir das Jahr 1896 eingehend
über die Aussichten des Verkehrs zwischen Tougkiug uud Amman
geäußert . Nach ihm wird der Agent des chinesischen Kauf¬
manns z . B . in Amman stets in dem Markte t'ausen , in dem
er seinen ganzen Anstrag am billigsten und leichtesten aus -
sühren kann , d . h . bis aus Weiteres iu Hongkong ; ob er später ,
U' enn er sich daran gewohnt hat , seilte Waaren durch Tongking
zn begleiten , wird überredet werden können , seilte Ankäufe iu
Haiphong zu machen , wird dabon abhängen , ob er glaubt dort
billiger uud besser einkaufen zn tonnen : nationale Gründe werden
ihn nicht beeinflussen , Nuin wir uus atich merketl kvtNletl . Die
Frage stellt sich also so , daß er , wenn er anderswo kauft uud
durch einen uugünstigeu Zolltarif von der Benutzung des Weges
ober Tongking auM ' schlosseu wird , einen andern Weg benutzen
wird . Mr . Morse ist der Ansicht , daß , um deu Transport über
Tongking nnd !-mug - tschau nach Mnnan zu ermöglichen , einer¬
seits die Frachtraten ans der Bahn von Phu - laug - thuoug nach
^ angson , wo sie augenblicklich siir Güter erster Klasse 11 mexi¬
kanische Tollars , d . h . sca . 22 Mk .) per Tonne bei einer Entfernung
von ca . !>4 Km betragen , bedeutend erniedrigt uud andrerseits der
Timisiwerkehr dnrch Tottgking zollfrei gestattet werden müsse .

Tie seit der Abfassnng dieser Berichte erfolgte Eröffnung
des Westflnsses wird Voraussichtich citlf deu Handel von Pak - Hoi
einen erheblichen Einfluß ausübeu ; die Zeit , die seit der Er¬
öffnung dieses Wasserweges verslossen , ist zu kurz , um eiu ab¬
schließendem Urtheil zn gestatten , aber es ist immerhin bezeichnend ,
daß die Einfuhr iu indischen Garnen , graueu uud Weißen Lhirlings ,
^ - Tuch , türkisch -rothen Ltvffen und Sammeten während des Sep¬
tembern 18 ! >7 gegen dam Vorjahr um über die Hälfte zurück -
gegaugeu ist , v' ähreud Wu - chau siir dieselbe Zeit emsprecheude
Imvorteu ausweist .
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Tie Frage berührt gau .'̂ besondere auch die deutschen Inter¬
essen , da der Schifftverkehr in Pak - Hoi bisher ^ nm größeren
Theil unter deutscher flagge ersolgte . Von ll >7 Einklarirnngen
von ' Dampfern ini Jahre 1897 waren 42 deutsche , ! >! > französische
tiud 26 dätiische Schiffe , aber der Tonnengehalt dieser 5cl , ifse
betrug 28 , 088 Tonnen nnter deutscher flagge gegen 2 ^ , 77 ^
Tonnen tinter französischer nnd dänischer Flagge . Tie Tonen
sichren nnter sranzösischer Charter in Concnrrcnz gegen die Teut¬
schen , während die letzteren thatsächlich für chinesische Rechnnng
liesen . ^ ine ^ der deutscheu Schiffe lies ausscl , ließlicl , zwischen
Hongkong und Pak - Hoi , meistens über Hoihau <a » fHainan >, die
anderen setzten ihre Reise meistens noch Haiphoug fort . ' ' l » s der
Fahrt vou dort uach Hvugkoug lieseu die Tonipser selten Pak -Hoi
an . Als Grund , warum die britische Flagge an dein Verkehr
init Pat - Hoi gar nicht betheiligt ist , sind noch , wie schon in einein
englischen .̂ onsnlarbericht vom Jahre 1890 erwähnt wird , die
Thatsachen maßgebend , daß es einerseits an der chinesischen >cüsle
fast keine euglischeu Tampser gibt , die nicht regelmäßig andere Linien
versehenden Geselkschasten gehören , nnd daß andererseits die Unkosten
deutscher uud dänischer Schiffe , mit denen der englischen verglichen ,
so viel geringer sind , daß dies- den ersteren einen Vortheil gewätzn .

Was die Einsnhr nach Pat - Hoi betrifft , so dürsten sür die
deutsche Judustrie hauptfächlich die folgenden Artikel von Inter¬
esse sein : Wollenstoffc, in 1897 149 , 272 Tael5 , gegen 121 , 314
Taels in 1896 , hmiptsächlich ^ ongells nnd Tecken : ^ chivefel -
hölzer : 366 , 620 Groß gegen 325 , 160 i . B . 1898 wird voraus¬
sichtlich einen weiteren Rückgang in dem Artikel bringen , da
Wu - chau eiueu großen Theil der Einfnhr in demselben an sich
ziehen dürfte ; Llamabraidv , stiegen von 41 , 614 Groß auf 55 , 837 ;
Nähnadeln von 26 , 927 Tausend aus 33 , 343 , banmwollene Regen¬
schirme von 14 , 090 Stück aus 22 , 521 uud Spiegel in Rahmen
von 259 , 205 Stück aus 451 , 748 , trotz der unzweifelhaften Häßlich¬
keit des- schönen Geschlechts , in der Gegend , wie der Bericht¬
erstatter hinzufügt .
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II .

(Abgedr . aus der „ Münchener Mg . Zeitung " von : 1 . Januar 1899 .)

Der neueste , svebeu erst veröffentlichte Bericht des in Sseniao
ftatiouirteu englischen Konsuls Jamisson bestätigt die ungünstige
Aussassnng der Verhältnisse in Iiinnan , die , lveiln sie sich als
richtig erweisen sollte , den srcmzösischenHoffnungen und «Lrwm -
tuugen lvenig entsprechen lvürde . Herr Jamissou schreibt ! „ Nach
einigelt vor kurzem erfolgtett Mittheiluugetl titid uach delil all¬
gemeinen Ton der über Amman geschriebenen Artikel scheint es
sast , als ob diese Provinz uoch inimer als ein sehr bedentender
Faktor in der kommerziellen EntwickeltNlg Chittas angesehen werde .
Man bort viel über den gegenwärtigen umsaugreichen Berlehr
und die grvßen nunerolischen Hülfsqnellen des Laubes , und un¬
zählige mmtögliche Projekte werdeu vou Zeit zu Zeit sür dell
Bau vou Eiseubohuen vorgebracht , die das Land eiuschliestlich
des weiten und snichtbaren Theils des Amman , aus lvelcher
>nirte dieser flus ; ouch immer eingetragen sein mag , eröffnen
nnd Britisch - nnd französisch - Judo - Chiua mit der Provinz
^ zccl >liell oerbinden solleli . Ich bitt gern bereit zuzugebeu , das;
der mineralische Reichthum Ammans sehr groß sei , aber die
Schwierigkeiten, die sich der Ansbeutuug desselben iu deu Weg
stellen , sind , weuigsleus im südlichen und westlichen Theile der
Provinz so ungeheuer , das; sie sicher alle die abschreckeu werdeu ,
die eine Verzinsung ihres iu solchen Betverbsuuteruehnttlugen an¬
gelegten Capitals erwarteu . . . . Was die Möglichkeit des Baues
vou lLjseubahueu anbetrifft , sv kaun ich nichts besseres thuu als
Bnder ' s ( eilt euglischer Koitsttlarbeautter , der West - Mumm im
Ialwe 1817 bereiste ) Bemerkungen hier zlt wiederholen i „ Ich
glaube nicht , das; es ubsolnt uumöglich sein Würde , eine Eisen¬
bahn anzulegen : eiue hohe Autorität iu solchen Fragen hat mir
versichert , daß , weuu Aktionäre das l ^ eld hergebeu wolleu , sich
immer eilt Ingenieur fiudet , der bereit ist , dasselbe auszugeben .
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Wenn mau ein halbem Nutzend Mont lLeni ^ - Tunuel und einige
Menai -Prücken ( die fogenannte Britannia -Prückc iiber die Menai -
^ lraße mit ^ vei ^ Mnnnngen von je 400 Fus; und .uvei von je
230 Fuß ) , herstellen will , so wird der Weg von Birma nach
Mnnansu uuzwciselhast erdeblich verbessert werden ! „ Diese Aeuße¬
rung Baber ' ^ be .wg sich besondere ans eine Eisenbahn wünschen
Dhaui ^ uud der Provinzialhanptstadt , aber sie Mßt aucl , für
irgend ein Eisenbahuprojekt iu ^ iid - oder West -Aünnan , sowie
siir eine Bahn von Amman nach ^ ^ echnen . kleine Glücke einer
Bahn tonnen immer gebant werden , so für einzelne strecken in
den Flußthäleru , sie würden aber nur .m uubedentenden Flecken
führen , mit keinem Handel weder «>ir rcnrt «' » och ^ vischen An¬
fang - uud C' udslation . " Der Werth der An ^ fnhr von 5semav
dnrch das fremde Zollamt betrng im Jahre 1897 93 , 5 «><> ^ iart ,
wovon 77 °/g al ^ nach Birma nnd der m' eft al '> nach französisch -
Indo - China bestimmt angegeben wnrden , ein großer Theil aber
voraussichtlich r>nlerweg ^ verkanst worden sein dürste : e^ tvaren
sasl ausschließlich «Lisenwaaren . Die (5' insuhr besteht ha » vlsäcl , licl ,
in roher Baumwolle anv deu birmanischen 5han - ^ iaaten nnd
dem französischen ^ aos im Werth voil 220 — 250 000 Mart ,
u' om vielleicht uoch für 15 — 16 000 Mark banmwolleue und
wolleue Waaren kommen . Die ungünstigen Au ^ nchlcn , die sich
so sür eiue ^ isenbahnverbindnng zuuschcn Tongking nnd Aünnan
.m ergeben scheinen , werdeu allerdings dadurch nicht nneicheblicl ,
verbessert , daß die französische Depntirtenkammer soeben ans Vor¬
schlag der Regierung ihre Znstimmnng da .m gegeben hal , daß
die leUtere die (Garantie sür eine 70 Äiilliouen franc ^ -Änleihe
übernehme , die znm Bau einer Eisenbahn nach Aünuau - su be¬
stimmt sein würde : sür weitere U >.«> Millionen franc ^ , die .mm
'Ausbau de ^ iLisenbahnnetze ^ in Tongking selbst Berweudung
finden sollen , tvird die Kolonie die (Garantie übernehmen.

Ob alle diese Mittel hinreichen werden , den bisherigen

Handel Hongkongs nach Tongking ,m pichen oder anch nnr die
an ersterem Plane von den Chinesen getauften Waaren über da ^
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letztere nach Amman zu leiten , nmß seit der Eröffnung des Wesl -
slnsses , Sikiang , zum mindesten zweifelhaft erscheinen . Die Frage
Winde sicher zu Gunsteu des Wcstslusses und Kantone iiberhaupt
eutschiedeu werden müssen , wenn die chinesischen Behörden in
richtiger Würdiguug der dem eigenen Lande daraus entspringenden
Vortheile sich entschließen könnten , den Import und Transit¬
verkehr nicht dnrch Auferlegung willkürlicher Abgaben zu behin¬
dern . Wie viel aber gerade in dieser Richtung gesündigt wird ,
geht aus dem Bericht des englischen Konsuls Mr . B . Breuau in
Kauton für 1897 hervor . Der Verfasser führt iu demselben an ,
daß der Prozentsatz der nach Kanton eingeführten Waaren , der
unter Transitpaß ins Innere gegangen , in den meisten Fällen
ein sehr geringer gewesen sei , so von allen Arten Baumwoll -
wnaren 18 oou Bannnvollgm 'n 16 von Wollwaaren 27
von indischer roher Baumwolle 1 "/g und von anderen Waaren ,
deren Gesammtwerth 10 Millionen Taels betrag , 6 ' /z Cine
Aufnahme machten nur Metalle mit 72 Streichhölzer mit
62 o/g und Petroleum mit 96 »^ . Von 6800 im Jahre 1896
entnommenen Transitpässen war nicht ein einziger ans den Namen
eines Chinesen ausgestellt , während es kaum einem Zweisel
uuterliegeu kauu , daß vou deu durch diese 6800 Pässe gedeckten
Waaren der größte Theil chinesisches Eigenthum war ; aber der
Chinese weiß , daß ein ans seinen Namen ausgestellter Paß uicht
allem werthlos sein , sondern ihn der Rache der Zollbeamten and¬
ienen würde . Der Kampf , der seiteus des euglischeu Konsulats
iu Lachen der Transitpässe im Jahre 1897 geführt worden ist ,
hat sich im Allgemeinen als eilt erfolgloser erwiesen , wie anch
die Hoffnnng , die auf die Wirkung des seitens der chinesischen
Regierung gemachten Zugeständnisses , daß Waaren unter Transit -
Pässen anch uulerwegs vertonst werden könnten , gesetzt wurde ,
sich uicht erfüllt hat . Von den chinesischen Behörden ist als ein
<^ egeuzug eine Anknnstssteuer eingeführt worden , die von mner
Transitpaß ius Innere geschickten Waaren nach ihrer Anknnst am
Beslinnnnngsort erhoben wird . Nach der Ansicht der englischen
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Behörden würde gegen eine solche treuer nichlv einzmvenden
sein , wenn dieselbe von allen Waaren gleichmäßig erhoben nüirde ,
d . h . von ans Schiffen sreinder Banart ankommenden , im fremden
Seczollamt verzollten und nnter Transitpaß in ^ Innere ver¬
schickten und ebenso vou aus Dschnnken eingesiihrten , in den
chinesischen Zollämtern verzollten nnd unter Zahlnng aller In
landslenern in ^> Innere versandten . Von den letzteren aber wird
diese Stener tiicht erhoben , und die chinesischen Behörden erklären
die ^ damit , daß sie von den letzteren vor dem Transport in ^
Innere entrichtet tvnrde , von den anderen nachher , eine Behaup¬
tung , die sich auf ihre Richtigteil unr sehr schwer oder gar nicht
prüfen läßt . beweist die5 , daß , wie ich mich schon an anderen
Urteil angesichrt habe , eine Regelung der Inlandbestenernng
fremder Waaren nnr dadurch zu erreichen ist , datz da ^ ganze
Transitpaßsyslem aufgegeben , der Transitzoll znm tLingang ^ zoll
geschlagen nnd Waaren sremden llrsvrnng ^ , die al ^ solche er¬
kennbar sind , zum mindesten innerhalb der (Grenzen derjenigen
Provinz , in welcher sich der iLinsnhrhasen besiudet , von jeder
Untersnchnng nnd Abgabe besreit tverden .

Ebenso großen Schwierigkeiten, wie der Bersnch , die Waaren
unter Transitpässen gegen die Anserlegnng ungesetzlicher Steuern
zu schützen , begegnete der , die Zahl der Vikinstationen nnd der
von ihnen erhobenen 'Abgaben festzustellen . Tie jnngsle Auf¬
gabe der !̂ ikin -Borschriften nnd Tarife in den >twang5 ist einige
dreißig Jahre alt ; sie gibt den Namen von 80 Zollämtern , und
der Tarif enthält 70 » Artikel mit einem Znsatz , der alle nicht
aufgeführten Waaren einschließt . Taß seit dieser ^'>eir die Ber -
ändernngen in der Art nnd Weise de ^ Verkehre zahlreiche Ab¬
änderungen nothwendig gemacht haben , ist klar , aber do ^ Hong¬
konger ^ ikinamk zieht vor , solche Bestimmnngen nicht seslzulege » ,
sondern nach eigenem Ermessen zn modisiziren , und jede Galion
solgt diesem Beisviele . Ans diese Weise nürd e <> den Unter -
bcamten und den mit ihnen in Berbindnng stehenden Händlern ,
die immer vorher vou der Erhöhung oder Herabsetzung einer
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Tarisgebühr benachrichtigt sind , ermöglicht , ihre ( Geschäfte mit
Sicherheit zu machen , mährend den ehrlichen >( ausmauu der
Verlust trifft . Eine andere Frage , die nicht dnrch die Höhe der
Frachtraten , sondern dnrch die Möglichkeit der Benutzung von
Transitpässen emichieden tvird , ist die der Verschiffung mit
Tschnnten oder Kämpfern : bis zum Vorjahr faud z . P . die
gesammte Einitthr von Petroleum von Hongkong ans in Dschnnkcn
Ml , seitdem die englischen Behörden ans schärfere Beobachtung
der Transitpaßvorschristen dnrch die Chinesen dringen , ist der
Verkehr in diesem Artikel in l897 ganz aus die ? amvfcr über¬
gegangen . Wie bedeutend die Betheiligung der Tfchnnken am
Beikehr ist , ergibt sich daraus , das; , mährend der Werth des
Verkehrs in schiffen europäischer Bauart siel , in 1897 ( Einfuhr
uud Anssnhr ) ans ca . 140 Millionen Mark belies , der in
Dschunken in derselben Zeit ca . 114 Millioueu betrug . Tic
Betheiligung der deutschen flagge bei dem Verkehr in Danton
Mar äußerst gering , 180 Eiti - nnd Ausklarirungen mit 182 , 7 -'>i >
Tonnengehalt bei einer l >>csanimtzahl von 5561 Ein - nnd Ans -
tlarirnngen mit 3 , 679 , 98 ^ Tonnengehalt , movon der bei tveitem
größte Theil ans englische Schiffe ennällt .

Ter Weslsltiß , der iti der Nähe Kantons miindet , ist einer
der nach Wasserreichtum , Verzweigung und wirthschastlicher Be¬
den tnng nuchligslen Flüsse Chinas , desseit erst im Juni 1897 er -
svlgte Erösfnnng seit lange angestrebt morden mar nnd wohl auch
früher hätte erfolgen können , wenn von englifcher Seite die darauf
gerichteten deutschen Bemühungen krästiger unterstützt morden
Wären . Schließlich war es das Vorgehen Frankreichs von Tong -
king ans , welchem die englische Tiplomatic veralilaßte , ein etwas
schnelleres Tempo einzttschlagen , und die Abtretung Kiang htlttgs
durch China an Frankreich , die eitlen Bruch des englisch - chinesi¬
schen Abkommens vom 1 . März 1894 einschloß , der Grund , der
zn der Eröffnung des Flusses bis Wuchau , uugesähr 400 1cm vou
der Mnuduug , sührte . Ter Fluß ist aber sür besonders dafür
gebaute Boote bis an die Grenze von Mnuau , d . h . für uuge -
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fähr 1200 i<in , schiffbar . Die Seeschiffahrt geht biv zn dem
ca . 170 l<ni oberhalb Danton gelegenen , ebenfalls dem fremden
Handel geöffneten Lamshui , oder vielleicht richtiger , dem un¬
mittelbar am ^ lnsse gelegenen Hafen dieser ^ tadt , Hotan . Unter
den 1780 Ein - und An ^ klarirungen mit 98 984 Tonnengehalt ,
welche vou Anfang Juni bi ^ Ende Dezember 1897 dort statt¬
fanden , waren 782 mit 84158 Tonnen tinter englischer flagge ,
aber keine einzige unter deutscher . E5 ist da5 umsomehr zu be -
danern , al ^ , lvie fchvti oorhcr erwähnt , der Schiffsverkehr mit
Pak - Hoi , au dem deuifche Lchiffe stark betheiligt sind , durch die
Eröffnung de5 Westflnsse ^ vorau ^ siclulicl , erl ,eblich geschädigt
werden wird . Ebetlso lviirde ec> im vaterländischen Interesse
wünschetiswerth seiti , weuu da ^> eine oder andere dentsche Hnn ^
sich entschlösse , in Samshui , resp . Wnchan eineu Agenten -, u
uuterhalteti : bis jetzt ist diev nur dtirch da ^ englische Ham>
Iardiue Äi' athesvu ti . Eo . geschehen . Auch der englische >! ousttl
Mr . Brady betont itt seitiem Haudel ^ bericljt siir ^ amshui die
^ cothtvcndigkeit der Anwesenheit fremder Vntnflente oder Agenten
an diefeui Platze , bis zu deren Ankunft da ^ C>>escl ,äst oorau ^ sichi
lich citi schwaches bleiben würde .

Wuchau liegt am Zufammcnfluß de ^ ^ ivci - ^ lusse ^ mit dem
Sikiang : ersterer ist durch einen kurzen schiffbaren >taual mit
dem Hsimtg -Fluß , der durch die Provinz Hnuau sließl uud , nacl ,-
dem er deu Tuttgtitig - 5ee dtirchslrömt hat , bei dem znr Eröffnnng
für detl fremden Handel in nenester Zeit in Ansicht genommenen
Jochait iit den Aangtse mündet , '̂ ei ^ amsbni vereinigt sich ein
anderer großer ^-luß , der Petiaug , tnit dem ^ eslslnß , Derselbe
ist bi ^ an die Nordgrenze von >lwa » gtnng schiffbar , während der
sehr bedeutende ^ an - ^-lnß nördlich an dein die Provinzeil >0vang -
tuug ttud >Naugsi trennenden ^ ndgebirge vorbeitließt , sich dann
uach Norden weudet , den Povang - 5ee dtirchströmt nnd schließlich
ettva ^ unterhalb von dem Vertrag ^ hasen ^ iuliang iu den ? ) angtse
fällt . Währcud so durci , den >0vei und Peliang die Vasseroer -
bindntlg mit dem großen ^ tromsvstcm '.vlittclchina ^ hergestellt
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wird , ermöglicht der Westfluß selbst eine solche durch ciueu feiner
Quellenströme , deu Tso , mit Toutiug uud durch eiueil anderen ,
den In , mit Aüunan . Wenn diese wunderbaren Wasserwege bis
jetzt auf die Entwickelung des Handels nicht den Einfluß gehabt
haben , den man erwarten könnte , so liegt das daran , daß die
Provinzen Amman , Kwangsi nnd das nördlich von dem letzteren
gelegene Kiveichau zu den ärmsten Theilen des chinesischen Reichs
gehören und sich außerdem bis jetzt vou den Verwüstungen des
Taiving - uud mohammedanischen Aufstandes uur sehr theilweise
erholt haben . Ein anderes Hinderniß bilden die Erpressungen
der Banden , die iu keiuer Provinz eiueu solchen Umfang an -
tiehmen , uüe in den beiden Kwangs , und die Seeräuberei , die
nach den Berichten der englischen Konsuln im letzten Jahre ans
den Wasserlänsen Kwaugtuugv eiue gauz besondere Höhe erreicht
zu haben scheint . Dieselbe wird nicht in Form eine ^ Angriffs
mit eigenen Fahrzeugen ausgeübt , fondern fo , daß eitie Au .uthl
Räuber , felteu mehr als ein halbem Dutzcnid , fich an Bord der
den Verkehr vermittelnden Boote al5 Passagiere einschiffen , am
geeigtieten Ort und zn gelegener Zeit die Verkleidung als ehrliche
^ eute abwcrfeu uud während die eine Hälfte der Bande Wache
steht nnd Jeden , der Widerstand versuchen würde , zu erschießeu
droht , die Passagiere und ihr (Gepäck plündert . Meistens ver¬
läuft alles iu gemüthlicher Weise , nnd es kommen sogar Fälle
vor , in denen die Räuber , weuu sie einen besonders gnteu Fang
gemacht haben , den ärmeren Passagieren ihr Eigenthum zurück¬
geben . Die Mittel , welche die Regierung gegen dieses Unwesen
ergriffen hat und die hauptsächlich iu der Ausstellung von
Wnchbooten aus je 4 Kilometer Entsernnng bestehen , habet ? sich
atz? nutzlos erwiesen , uud die Eigenthümer der Boote versnchen
nie , einen der Räuber zn verhaften , da die ^ wahrscheinlich zn
Blutvergießen uud damit zu eitler Eiumischuug der Behörden
sichren würde , die dem Betreffenden theurer zu stehen kommen
könnte , abö die verhinderte Beraubung . Sie begnügen sich damit ,
irgend eiu früheres Mitglied eiuer Pirateubaude als Detektiv zu
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eugagiren und mit dessen Hülse verdächtige Personen zurückzu¬
weisen , die sich aus ihren Booten einschiffen wollen .

Der Bericht des Zolldiretwr ^ sür ^ amshni enthält einen
amüsanten Beitrag zn der Art nnd Weise , wie die Regierung
ganz offenkundig hintergangen wird und Beamte und Private
sich in den Raub theilen . Auf dem Likiaug wird die Ladung
der Reisboote uach dem Inhalt verzollt , den obere ^ 'inge mal
obere Breite oe ^ Deck ^ mal Tiefe des Nanme ^ ergeben . Die
Boote werdet ! nun so gebaut , das; der obere Theil de ^ Deck ^
ganz schmal ist und sich mich uuteu , wo er schon nnter Wasser
ist , gewaltig erweitert , Wa5 natürlich für die oben angeführte
Berechuuugsart einen großen Unterschied ergibt . Die „ (5nren -
rnckenboote " genanntetl Fahrzeuge werden ganz osfen gebaut und
liegen während der trockenen Jahreszeit am Flnßnser , aber sie
bezahlen nnr Steneim nach der oberen Breite dev ^? eck ^ , uud
^ eder gewinnt dabei , nnr tiicht die Regierung , die amtlich nichts
von der Sache zu wisseu scheiut .



Das Vangtse - Thal .
(Avgedr . aus der „ Münchener Allg . Zeitung " vom 15 . Janunr 1899 .)

I .

^ u einer Länge von über 4900 Icin. und bis nach dein uu -
gesähr 900 i<ur von seiner Mündung gelegenen Hantau für die
größten Seeschiffe schiffbar , durchströmt der Jaugtse - tiaug , d . h .
der ^ luß des ( Distrikts ) Jangtse , von den Chinesen oft auch der
„ lange ^ luß " oder nnr der „ ?sluß " überhaupt , in seinem oberen
Laus auch der . blaue ^sluß " oder der ,, ?sluß des goldeueu Sandes "
geumiut , vou Osteu uach Westen das mittlere China und bildet
iür dasselbe mir seinen ost über 1500 t> ui langen Nebenflüssen
einen Wasserweg , dessen Gebiet über eine Million Quadratkilo¬
meter umfaßt . An der Müuduug dieses mächtigen Stromes oder ,
richtiger , 18 Kni hinaus an dem sich an der Mündung desselben
in deu Aaugtse ergießenden Hwangpu liegt Shanghai ( das obere
Meer >: seil dem 11 . Jahrhnndert nnsrer Zeitrechnung ein be¬
deutender Handelsplatz mit einem chinesischen Zollamt und in
uenester Zeit nach Hongkong der größte Handelsplan Qnaneu -̂

über deu fast der ganze Perkehr mit den am Aangtse gelegenen
Provinzen , Nord - China uud der '.vüiuschurei geht . Sbaugbai
war eitler der Plätze , der uach dem ersten euglisch - chiuesischen
>irieg durch den Vertrag von Nanking dem englischen und damit
dem Handel der Welt geöffnet wnrde , denn die Chinesen haben
niemals , wie sehr sie auch sonst die fremden gemachten Zuge¬
ständnisse zu beschneiden bestrebt gewesen sind , den Persuch ge¬
macht , einmal gewährte Zugeständuisse aus die Macht zu be -
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schränken , die sie ihnen abgezwungen hatte . In 1897 betrag
der Werth der Einfuhr nach Lhaughai vom Anstand , Hongkong
mit einbegriffen, 132 219 000 Taels , d . h . ca , 400 ^ ullioneii
Mark , von denen 37 Millionen Taels von England und 7 ^
Millionen von dem Kontinent oon Europa , Nußland auf¬
genommen , kamen , Ter Werth der Ausfuhr belies sich auf
78 395 000 Taels , von deuen 11 Millionen nach England nnd
25 ^ 2 Millionen nach dem Kontinent von Europa , Rußland ai >s -
genommeu , gingen ; 6547 Ein - und Ausklariruugeu von schissen
mit eiuem Gehalt vou 7 969 675 1 fauden in dem Jahre statt :
von dem Tonnengehalt waren 57 unter britischer flagge .

Während der Werth der ^ lussuhr in 1 ^ 97 nm über 2 .-! ^ cil -
lionen Taels höher war als im Vorjahr , halte der der direkte »
Einfuhr uur um etwas über 2 Millionen Taels zugenommen:
was aber das Geschäft in Shanghai iu 1^ 9 ? gan '̂ besondere
charakterisirte, war , daß der Platz aus einem bloßen Haudels -
emporinut anch ein großer ^ abrikort uuirde : t5 Tamps - ^ eiden -
fpiuuereieu mit 4566 Becken , die bis anf ungefähr die doppelte
Zahl erhöht werdeu köuuteu , wareu dauernd in Thätigkeit : wenn
von den ,ul Anfang des Jahres mit 7800 decken arbeitenden
26 Dampffpinnereien ein Theil die Arbeit einstellen mnßte , so
lag das an dem dnrch die scharse >0mkurren ,̂ in die Höhe ge¬
triebenen Preise der Kokons , Tas Ergebniß aller Spinnereien ,
zivei in Luchau , eiue in Hangchan nnd eine in Shaoshing in
der Untgegend von Shanghai mit einbegriffen , war in I >̂ 97 von
über IV2 Millionen Pfnud lengl , », gegen nicht die Hälfte im
Porjahr . Neben diesen Seidenfilatnren waren am Ende des
Jahres nenn Banmwollfpinnereien mit 290 000 Spindeln in
Thätigkeit , die binnen kurzer ^ '. eit nm 100 000 erhöht werden
sollten , deren jährliche Gesammtprodnttion ans 240 <><><> Ballen
zu 400 Pfund lengl . ) geschätzt U' ird , Jntcressani sind die
Schwanknngen iu den ^ ohnverhältnissen . Während Ansang
des Jahres 20 Eents <40 Ps , > gezahlt tvnrden , stiegen dieselben
in den Baumwollsabrikeu im ^ ause des Jahres ans 3 " Eents
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( 60 Pf . ) , um gegen Ende desselben auf 25 Cents ( 50 Pf .) täg¬
lich zu fallen . In den Seidenspinnereien stiegen die Arbeitslöhne
von 16 Cents ( 32 Pf .) auf 35 Cents ( 70 Pf .) pro Tag , während
zugleich in Folge der starken Nachfrage der Preis der Kokons
von 28 Tollars per Pikul im Vorjahre auf 33 bis 35 Dollars ,
in einzelnen Fällen fogar bis ans 40 stieg und der Preis der
Kohlen ebenfalls allmählich nm 180 °/« in die Höhe ging und
allein die Kosten des Hasvelns für einen Pikul Seide um ca .
60 Mark erhöhte, so das; der Preis eines Pikuls Seide von
560 Tacts auf 750 hinausging , ein Beweis , daß vcrbesferte
Fabrikationsmelhodcn nicht nolhwcndigerwcisc mit einer Preis -
vermindernng verbunden sein müssen .

„ Tcr in Zhanghai herrschende Wohlstand " , heißt es in dem
Handelsbericht des dortigen englischen Generalkonsulats , „ geht
deutlich aus der immer wachsenden Zahl der eingeborenen und
srcmden Bevölkerung hervor , aus dem Wachsen des Preises von
Land , der Steigerung der Löhne und der Kosten des Lebens¬
unterhalts , obgleich viele europäische Angestellte , deren Löhne in
Silber gezahlt und durch die Konkurrenz niedergehalten werden ,
sich bitter über die Schwierigkeiten beschweren , die sie haben ,
mit denselben auszukommen . Was dem Zuschauer am meisten
annällt , ist das wohlgenährte uud im Allgemeinen wohlhabende
Aussehen der zahlreichen weiblichen Arbeiterinnen in den Seiden -
svinnereien nno Banmwollsabriken . Die Frauen und Mädchen
sind jetzt im Stande , 5 — 15 Tollars monatlich zn verdienen
( d . h . 33 Pfennige bis 1 Mark täglich ) : das ist ein Permögen
iür Leute , die es früher fchwer fanden , im Monat 4 Mark
dadurch zu erwerben , daß sie den ganzen Tag an ihrem Hand -
wcbstuhl thätig waren , um Baumwollzeug zu weben , was kanm
einen Nutzen über den Preis des Rohmaterials ließ . "

Von allgemeinerem Interesse dürfte auch die Thatsache sein ,
daß , während Frachten 32 sli 6 cl bis 35 sli ( weniger 10 °/<>
nach England ) für die Tonne von Shanghai nach dem Kontinent
von Europa bctnlgen , solche uach New - York durch den Suez -
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Kanal im August auf 17 8lr 6 ä per Tonne herabgingen, um
gegen Ende des Jahres wieder auf 27 sli 6 cl zu steigen . Die
vcrhältnißntäßig hohen Frachten sind dem Znsammcngehen der
großeu Dampffchiffgefcllfchafteu der sogenannten Konferenz - Linien
zuzuschreiben: daß es aber heute möglich ist , (Hüter zu derselben
Fracht zur Lee von Shanghai uach ^ eew - Aorl wie uach London
zu legeu , obgleich eine drei - und vierfache Eiseubahuverbiuduug
zwischen der West - uud der Ostküste der Vereinigten Ltaaten
seit Jahrzehnten besteht , beweist , dasi der Seehandel bis ans
iveiteres wenig von der Eröffnung der transsibirischen Bahn zu
fürchteu habeu dürfte .

? ie durch deu Vertrag vou Shimonoseki geöffneten Plätze
Luchau uud Haugchau haben bis sehr teiue bedeuteuden Ergeb¬
nisse aufzuweifen . Der Werth des Gesammtverkehrs an dem
letztereu Platze betrug iu 1897 zwar über 20 Millionen Mark ,
aber drei Fünftel diesem Betrage fiel anf Thee , der nicht in
Haugchau produzirt wird , souderu uur über diesen Platz » ach
Lbaughai giug . Aitdere Erwartungen , die au die Eröffnung
von Hangchan geknüpft wnrden , sind dadurch zerstört worden ,
das; die chinesischen Behörden an anderen Plätzen , besonders
Ningpo , mit Rücksicht auf die ihueu ueu erwachsene Konkurrenz
erfolgreich bemüht gewesen sind , jedeu Verlust au den ihnen
früher ans den Zöllen erwachsenden Einnahmen zn Verbindern .
? cr englische Handelsbericht bemerkt daher wohl nicht mit Un¬
recht , daß nur die Chinesen aus der Eröffnung von Hangchan
Vortheil gezogen haben dürsteu , dieselbe deu Interessen der
Fremden aber eher Nachtheil gebracht zu habeu scheine . — Nnr
in dem Artikel . Zinn in Blöcken " ist ein Ansschwnng zn ver¬
zeichnen , da Zinn von der lokalen Industrie iu größereu Mengeu
— die Entfuhr betrug 1664 t ( 22 000 Mt .) — zu ^ ebranchs -
gegenstäuden, ^ enchteru , Trinkgefäßen n . f . w ., verarbeitet wird .
Der Passagierverkehr zwischeu Shanghai und Lnchau einer - uud
Hangchau andrerseits , war ein sehr lebhaster : in 2755 . Fabrten
schleppten Schleppboote mit einem ( ^ esammtwnneugebalt von

M . v . Brandt . Zeitsragen . 10
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31 898 t 7889 Pasfagier - und 1912 Kargoboote ; 605 fremde
und 125 079 chinesische Passagiere wurden befördert . Die ans
dein für eine fremde Niederlassung ausgewähltem Terraiu befind¬
lichen Grundstücke wurdeu sofort bei der Eröffnung des Platzes
aufgekauft , ließen aber für die hauptsächlich englischen Kauf¬
mannskreisen angehörigen Spekulanten keinen Gewinn . Dies
kam einerseits daher , weil die chinesischen Behörden es durchzu¬
setzen verstanden hatten , daß die Polizei der neuen Niederlassung
in chinesischen Händen bleiben solle , wodurch sür die chinesischen
Kaufleute , die sich sonst gern uns der fremden Niederlassung an¬
gesiedelt gehabt hätteu , der für sie nothwendige Schutz gegen die
Erpressungen der einheimischen Beamten in Wegsall kam , also
keine Veranlassung sür einen Wechsel des Domizils vorlag , und
andererseits die in der Niederlassung nothwendigem Aufsülluugcu
mit den schmntzigeu Grnben und Kanälen entnommener Erde
während der Sommermonate erfolgten , fo daß eine Malaria -
Epidemie ausbrach , die vou deu 12 auf der Nicderlafsuug an¬
niesenden fremden eiu Opfer forderte und vier andere zum Ver¬
lasfett des Platzes nöthigte , wnS für die kleine Zahl von fremden
83 von 1000 an Todesfällen und 333 vou Jnvalidiruugen er¬
gibt, ein Verhältniß , das kaum au den ungesündesten Plätzen
der Tropen erreicht werden dürste .

Der Bericht über Luchan lantct nicht viel besser . Wie der
englische stellvertretende Konsul , Mr . W . P . Ker schreibt , hat
sich der Platz uvch uicht vou deu Verwüstuugen erholt , welche
die Taipiug -Nebellen im Jahre 1860 dort angerichtet hatten ,
wie anch seine kommerzielle Bedeutung uuter der Nähe des uur
120 l^ur entfernten Shanghai erheblich gelitten hat . Bis Ende
1897 hatte sich kein Fremder in Suchau niedergelassen, doch be¬
absichtigte eine englische Firma dort eine Dampf - Scidenspiuuerei
neben zwei bereits bestehenden chinesischen zu 500 resp . 100
Becteu auzulegeu . Eine Baumwollspinnerei mit 18 200 Spiudelu ,
die auf 25 000 vermehrt werden können , in chinesischem Besitz
aber mit einem englischen Direktor und Ingenieur , war ebenfalls
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errichtet worden , wie in dem in der Nähe liegenden Wn - sieh eine
andere mit 10 000 ( auf 16 000 zu erhöhenden» Spindeln ein¬
gerichtet ist . Die Lohnsätze waren 40 Ps , für Frauen , Ps ,
für minder und für Kulis 30 bis 40 Pf ., während für gelernte
Arbeiter die Sätze etwas höher waren .

Die Glanzzeit für Snchan und Hangchan, von denen dos
chinesische Sprnchwvrt sagte , daß das Paradies im Himmel , aber
Su nnd Han auf Erden seien , ist seit dem Taiping -Ausstmide
unwiederbringlich verlöret !, weuu mich manche ^ pnren noel , von
vergangener Größe nnd Pracht zengen . snchan N' ar beriilnnt
wegetl seiner Bilder , Schnitzereien , Seidenstosse nnd schönen
Fronen ; als Kaiser Kang - Hi es in der zweiten Hälste des
17 . Jahrhunderts besuchte , hotten die Bewohner ihre Straßen
mit Teppichen nnd Seidenstoffen belegt , so daß der Kaiser die¬
selben zu Fuß durchschritt nnd seinen Begleitern dasselbe zn
thun befahl . In Hangchan , Mareo Polo ' s Vuusoo , d . h . >tingtsze ,
Honptstadt , weil es seit l l '̂ 7 die Nesidenz der Vniiser der ^ nng -
Dynastie war , oder jetzt in der Nähe der ^ tadt , liegt der be¬
rühmte Si - Hu , westliche See , dessen Ufer , wie die drei in ihm
liegenden Infekt mit Villen und Theehäusern bedeckt woreu , die
der goldenen Jngend der damaligen Zeit als Neudez -vons sür
ihre Feste und Vergnügungen dienten , bei denen olle Speisen
auf Silber aufgetragen wurden und mich sonst der größte ^ urns
herrschte , so daß die von den Chinesen der ^ todt gegebene Be¬
zeichnung eines „ Schmelztiegels sür Vermögen " , wohl verdient
gewesen sein mag . Znr Zeit der Sung - >tmser war die ^ tadl
einer der Hauptsitze des Buddhismus , und die jetzt sost ganz
verschwuudeue , meistens nnr noch sür buddhistische Priester an¬
gewendete Sitte des Verbreunens der Todten herrschte dort oll¬
gemein . Mareo Polo schreibt darüber ! „ 5ie verbrennen die
Körper der Todten . Wenn Jemand stirbt , so richten seine Freunde
nnd Verwandten eine große Traner sür den Tahingeschiedenen
au und kleiden sich in häusene Gewänder nnd solgen dem Leich¬
nam , indem sie verschiedene Instrumente soieleu und Homnen an

10 *
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die Götzen siugeu . Und wenn sie an den Bcrbreuuuugsplatz
kommen , so nehmen sie Abbildungen von Dingen , die aus Per¬
gament (Papier ) gemacht sind , wie gesattelte Pferde , männliche
und weibliche Sklaven , Kameele , Rüstungen , Kleider von Gold
( und Geld ) iu großer Meuge uud legen dieselben mit dem
Leichnam aus das Feuer , so daß sie mit demselben verbrennen .
Und sie sageu , daß der todte Mauu alle diese Sklaven und
Thiere , deren Bilder verbrannt sind , lebendig in Fleisch und
Blut uud das Geld iu Gold zu seiuer Verfügung im nächsten
!̂ eben haben wird , nnd daß die Instrumente , die sie bei dem
Begräbuiß haben spielen lassen uud die Hymueu , die gesuugeu
wordeu siud , iu der audereu Welt zu seiuem Willkommen werden
wiederhol : werden , und daß die Götzen selbst kommen werden ,
um ihm Ehre zu erweiseu . " Die Sitte , die Todteu zu ver -
breuueu , die sich z . B . iu Javau allgemeiu bis zu Ausaug der
70er Jahre dieses Jahrhunderts erhalten hatte , ist , wie bemerkt ,
iu Chiua seit langer Zeit verschwunden , aber die des Verbrennens
von aus Papier gemachteu Darstelluugen vou Persoueu , Thiercu
uud ( Gegenständen , die dem Verstorbenen im nächsten ^ eben
dienen sollen , ist noch allgemein gebräuchlich ; bei den Begräb¬
nissen vou Fürsten und Prinzen , noch mehr bei deuen der Kaiser ,
uehmen die Züge derartiger Abbildungen ost mehrere Kilometer
ein , aber selbst der Aermste verbrennt bei solcher Gelegenheit
wie bei dein allgemeinen Todteufest zu miudesteu einige Schnüre
ans Papier nachgemachter Vuisch oder Syeee ( Silberschuhe ) .
Auch bei deti Särgen , die iu deu ^ cebeugebänden der Tempel
bis zu eiuein gnnstigeu Tage für die Beerdigung aufbewahrt
werden , siudet mau sehr häufig die Papierfigureu eines Ni' onnes
mit der amtlichen Mütze , vielsoeh durch eiue Peitsche als Rutscher
bezeichnet , uud einer Dienerin mit einer Theetasse oder einer
Wasserpfeife.

Eine andere Eigenthümlichkeit von Hangehau , deren Mareo
Polo uicht Erwähuuug thut , obgleich sie uuzweiselhast schon zu
seiner ^ ', eit bestand , da die gegen sie errichteten Schutzwehren
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zwischen 700 und 800 Jahre alt sein dürfteil , ist die Springflnth
an der Mündung des Tsien - tang - kiang , an welchem Hangchan
liegt . Dieselbe rollt in einer Breite von ungefähr 1700 in in
einer Höhe vvu 8 — 15 Fnß al ^ ein Wall von weinein Schämn
unter donnerähnlicheni ( Getöse , das man bei rnhigem Weller auf
eine Entfernung voll 14 — 15 Seemeilen hört , von dein offenen
Meere in die Mündung des Stroms und dringt in demselben
iil eiuer Höhe vou 5 Fuß und mehr oft noch 30 Seemeilen
über das 24 Meilen von der Mündnng gelegene Hangchan vor .
Noch interessanter aber als diese , bekanntlich anch an der Mün -
diuig der Dordogne nnter dem Namen Masearet vorkommende
Naturerscheinung sind die Arbeiten , die die Chinesen hergestellt
haben , um nicht nur die Müuduug des Tsien - tang , sondern die
ganze zwischeu diesem Fluß uud dem Aanglse befindliche , vielfach
liefer als Hochivafser liegende Ebene gegen das Eindringen des
Meeres zu schützeil . Pou der Mündung des Hwangpn , an dem
Shanghai liegt , bis hinter Hangchan ist in der ^ änge von über
120 Seemeilen ein Deich errichtet , der während der letzten
30 Meilen dnrch einen 30 bis 40 Fuß dicken Seewall verstärkt
wird ; ein vor 800 bis 900 Jahren gebautes gewaltiges Weil ,
das 3 bis 9 Fnß über Hochivasser bei Svringslnth hervorragt
und an der Seeseite mit Qnadern belegt ist , die 5 Fnß lang ,
16 Zoll breit und 14 Zoll dick und mit eisernen klammern an¬
einander befestigt sind . An dem Seewall nnd hanplsächlich im
Flusse besiudeu sich vielfach künstliche , dnrch gewaltige .̂ ontresorts
geschützte , aus Erde aufgeführte , mit Faschinen nnd Psählen be¬
festigte Plattformen , auf denen die Dschnnken sich in verhältniß -
inäßig rnhigem Wasser ans den Strand setzen tonnen , ni » nicht
von der Fluthwelle sortgerissen oder gegen den ^ eewall ge¬
schleudert zn werden . Die größte dieser Plattformen in nach
dem Bericht des englischen Kominandeni ^ W . Usborne Moore ,
dem diese Angaben entnommen sind , 1000 in lang , 2 " Fnß breit
nnd 7 bis 8 Fuß über dem ^ rand de ^ niedrigen Wassern bei
Springflut !) , während die Äontrcforts 253 Fuß lang nnd >M Fnß
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breit sind . Und solchen Thatsachen gegenüber gibt es Zeitnng ^ -
torrespondenzen, die den Chinesen allen Gemeinsinn absprechen ,
weil e^ in (5l , ina leine öffentlichen Bauten gäbe !

II .

(Avgedr . ans der „ Münchener Allg . Zeitung " vom 29 . Januar 1899 .)

Der ? ) angtse ist der Hauptverbindtlugsweg für die an ihm
liegenden Provinzen . Die von der Handelskammer von Black -
bnrn in 1896 — 1897 nach China entsendet gewesene Mission
schildert in sehr anschaulicher Weise den Eiusluß des Stromes
und seiner Zuflüsse aus deu Handelsverkehr der in Frage kommen¬
den Theile des chiuesischeuReichs . „ Die Wasserstraße , ! Mittel -
Chiua ^ / heißt es iu dem Bericht , „ sind die großen Wege des
Handels , nnd es gibt wenige Platze von einiger Bedeutung , die
nicht auf ihueu zu erreichen wären . Wenn man Shanghai aw
einen >inslenvlatz verläßt nnd den Hangtse hinausfährt , so ist der
erste Plab von Bedeutuug ( am rechten User ) Chiukiaug . Der¬
selbe hat Berbiudnng mit dem im Iulaude gelegeueu Suchau
uud dem .̂ üsteuplatz Haugchau durch deu südlichen Arm des
Großen .̂ anal ^ nnd dnrch den tündlichen demselben mit dem weit
im worden ' gelegenen Hafen von Tientsin . Wtlhtl , an dem süd¬
lichen Ufer des großen Stromes , liegt an der Mündung ver¬
schiedener Kanäle , während Einklang ( ebenfalls auf dem rechten
Ufer ) direkte Perbindnng mit dein Poyaug - See und dessen Zu¬
flüssen l , ar , dnrch welche das Innere der Provinz Kiangsi leicht
erreicht wird . Haukau nnd Shasi ( ans dem linken User ) beherr¬
schen dnrch ilue Flüsse und Kanäle , durch die mau iu ver¬
schiedene Flnßsysteme gelaugt , die Provinzen vou Htlpel ) und
Hnuau . Chuugkiug , au der Müuduug de ^ Vualiug iu deu
Jaugtse , tau » durch den kleineren Fluß uud dessen Nebenflüsse
seine Erzeugnisse nach wichtigem Plätzen , wie Hochau , Suining ,
Tnngchnan und Äl' ienchau seudeu , die alle im nördlichen Theil
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der Provinz Rechnen liegen . Bei ^ uisn , Äieilen ( ca . 450 Km ,
oberhalb Chnngtings , fällt der Min in den ^ ) atigtse , and man
kann ans dem ersteren Chiating erreichen . Hier kommen der
Tatn und der Fn zusammen , die den Min bilden , der erstere
von der Grenze von Tibet , während der letztere in nordlicher
Nichtuug auf 40 Meilen ( 60 lcm ) an (5hengru , der Hauptstadt
der Provinz , vorbeigeht , die man anf einem kleineren 5nome ,
dem Fuho , erreicht . Wenig oberhalb Suisus mündet der
Chiuho in den Jaugtse und stellt die Verbindung mit der und ,
tigeit Stadt Huugchiaug her , von welcher ans man ans einem
kleinen Nebenfluß , dem Taknanho , zn der Grenzstadt ^ aomantan
in Inuuau gelangen kann . Die Beschaffenheit der Verbindung
ist aber eine so verschiedene , daß sie in mehrere , schars abge¬
grenzte Abschnitte getheilt werden kann . Bis Hankan besteh !
keine Schwierigkeit , und große Seeschiffe können den Fluß ohne
Gefahr bis dorthin befahren , aber von Hankan bis Jchang find
die stets Wechseltiden Tiefwasferrinnen im Stroinbett eine Quelle
von Gefahren , von November bis März müßen Dampfschiffe anf
dieser Strecke oft ihre Boote voranssenden , tun diese Rinnen
ausfindig zu machen und zu bezeichnen , und Nachts mnsfen die
Dampfer hänfig ankern . Die «? macht in Hankan das Umschiffen
von Waaren von den großen Dampfer » auf die kleineren noth¬
wendig . Der Theil des Flusses von Ichang nach Chnngiing ,
aus dem jetzt ausschließlich Dschnnkenoerkehr stattsindet , würde der
Dampsschiffahrk keine unnberfteiglichen Hindernisse in den Weg
stellen , da selbst bei niedrigem Wasserstande die sogenannten
Stromschnellen nichts sind als Strecken schnellfließenden , sich über
stürzenden , schäumenden Wassers , verursacht durch die Verenge¬
rung des Flußbettes . An keiner stelle fällt das Wasser steil
herab . Zwischen Chuugkiug uud Luifu bildet der Flnß eine
Strecke offenen Wassers mit keinem der Hindernisse , die ans der
Strecke ^ chang - Chnngkiug vorhanden sind , und au seinen Usern
liegen verschiedene große Städte nnd Plätze , von denen Zuchou
der hauptsächlichste ist . . . . Das Wasser im Aangtse nnd einigen
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seiner Nebenflüsse steigt jährlich in einer Weise , die nach den Er¬
fahrungen , die nur an unsern Flüssen machen , geradezu wunder¬
bar erscheinen muß . Bei Suifu steigt es durchschnittlich 30 — 40
Fuß , bei Chuugtiug 60 bis 70 , bei Jchaug 40 uud bei Haukau
30 Fuß . Bei besonders hohem Wasserstande ist das Wasser bei
Chuugkiug schon 90 , bei Jchang 53 und bei Hankau 40 Fuß
gestiegeu , während es iu deu Eugeu zwischen Jchang und Chnng¬
ting in solchen Fällen weit über 100 Fuß steigen kann . . . .
Ter Tungtiug - See uud die Flüsse , welche sich in denselben er¬
gießen , biete » eine Reihe vorzüglicher Wasserwege , über welche
der Handel der reichen und stark bevölkerten Provinz Hnnan und
der eutserutereu Proviuz Kweichau stattfiudet . Haukau ist wegen
seiner verhältnißmäßig nahen Lage zu der Stelle , au welcher die
Wasser des Sees sich iu deu Strom ergießen , der große Zwischen¬
platz siir den sremden Ein - uud Ausfuhrhaudel uach uud von
Huuau uud Kweichau geworden , uud Kaufleute aus Aochausu ,
Changchanfn , Heugchaufu, Auaugchaufu , Kiveipaugfu und vielen
anderen reicheu Städteu haben ihre Agenten in Hankau . ? ) nng -
chanfn an der Grenze von Kwangsi wird auf dem hauptfächlichsten
der in den See sich ergießenden Flüsse , dem Siang , erreicht nno
zn allen Zeiten des Jahren könnet ? Kargoboote auf dem Anan -
Flnß tiach Ehenlulanfn in Kweichan gelangen , das über Land
nnr sieben Tagereisen von der Hauptstadt der Proviuz eutserut
ist . Ter Perkehr auf diefeu verschiedenen Wasserwegen ist ein
ungeheurer und der Handel würde einer großen Entwickelung
fähig sein , wenn der 5ee und seiue Zuflüsse siir die Dampsschiff-
salnt geöffnet nno der Waarentransport verbilligt und erleichtert
würde . Es ist eine nicht allgemein bekannte Thatfache , die die
wunderbaren Wasserverbiudungeu im Juueru Chiuas lebhaft
illustrirt , daß es möglich ist , sich in Shanghai einzuschiffen und
anf dem ^ augtse nach Hankau , daun durch Hnuan nach dem
oberen Vauf des Siaug - Flusfes , von ivo aus ein Kanal die Ver¬
bindung mit dem oberen ^ ans des Kweikiang herstellt , über
Xweilian , die Hauptstadt der Provinz Kwangsi , uach Wuchau ,
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Danton und Hongkong zu gelangen , eine Nn » dreise von über
2200 Iciri ganz zu Wasser . "

Chiukiaug , „ Bewache den Flilß , " der erste , der dein fremden
Handel ( seit 1858 ) am Jangtse geöffneten Plätze , liegt an der
Mündung des südlichen Theils de5 Großen Kaiser - » >ianab> i »
detl Flttß . Es wurde im sogenannten Opiumkriege 184 '_> » ach
heftigem Kampfe von den Engländern erstürmt nnd war von
1853 — 57 in den Händen der Taipings , die , wie überall auch
dort , die noch heute sichtbaren sparen ihrer ^ erstörnngen znnut
gelassen haben , was besondere an der nur einen kleine » Theil
des von ihren Manern umschlossenenPlatzen abfüllende » chine¬
sischen Stadt zu sehe » ist . Die Fremden -Niederlassnng liegt
außerhalb der Mauer » i » de » Vorstädte » , i» de » e » sich dort ,
wie so vielfach in China , Handel n » d Verkehr ko » ze » mre » .
Die Bevölker » » g hat eine » schlechten )) i » f , alc> roh n » d auf¬
rührerisch ; 1889 bracheu iu Folge der Perhaft » » g ei » e <> Ehuiese »
durch eiueu Sikh , Poliziste » im Dienst der fremden Munn ' iMli -
tät , Unruhen au ^ , bei denen im !̂ auf de ^ Tage ^ <5 . Februar )
eitlige Privathäuser tiud Kapellen , svwie das englische n » d ame -
rikanische Konsulat zerstört U' nrden . Für de » angerichtete »
Schaden zahlte die chinesische Negiernng später ungefähr 600 , 000
Mark Entschädigung . Die Wasserverhältuisse i » i Flnß sind bei
Ehinliatig sehr wechselnder Art : wo im Jahre 18 -1 '̂ die eng -
lische Flotte uördlich votl der . Goldene » Insel " vor Anker big ,
ist heute trockenes Land , nnd ans der Insel ist ein Hügel ans
demselben geworden . ES wird so oft davon gesprochen , daß der
Buddhismus in Ehina todt sei . Das ans der „ Goldenen Insel , "
die diesen Namen (Kin Sha » ) dnrch den Kaiser >la » ghi im Jahre
1684 erhielt , gelegene , im dritte » oder vierte » Iahrhmidert
n . Chr . gegründete Kloster wnrde mit der i » demselben enrhal -
te » e » großen Bibliothek vvn den Taipings von (mund am> ze >-
stört , heute ist es mit seine » Tempel » , Halle » » » d Götterbilder »
i» alter Pracht wieder a » 5 de » Trümmer » erstände » , n » d i »
seinem Nefekwrinm speisen etwa 400 ^.' lönche . Ans einer andere »



etwas unterhalb Chinkiaugs gelegenen Felscninscl, der „ Silber -
Insel " , steht ebenfalls ein großes Kloster, das in den letzten
Jahrzehnten auch dadurch ein gewisses allgemeines Interesse ge¬
wonnen hat , daß sich in ihm das in Stein gemeißelte Abbild
eines Alligators befindet , dessen Vorkommen im Jangtse der Kon¬
sul von Möllendorss uachgcwiescu hat . Ehinkiang war früher
der Markt , aus dem die Shantuug - und Hoitan -5iaufleutc ihre
Eiukä' me machten , jetzt geschieht dies in Shanghai , uud die Händ¬
ler in den Provinzen haben nur ihre Agenten in Ehiutiaug , die
für die Weiterbeförderung der Waaren Sorge tragen . Ein nach
dem Bericht des dortigen englischen Konsulats im Jahre 1897
gemachter Persuch , die chiuesischeu Stückgulhäudler , von denen
fünfzehn vorhanden sind , die einen jährlichen Umsatz von unge¬
fähr 1l) Millionen Mark haben , dazu .zu vermögen , ihre Ankäufe
durch die in Ehinkiang angesiedelten englischen Häuser zu machen ,
mißlang so vollständig , daß er voraussichtlich für längere Zeit
nicht wiederholt werden dürfte . Die chinefifchen Händler hatten
das l ^ efchäft in Sterling in der Erwartung abgeschlossen , daß
Silber steigen werde : ehe die Waaren ankamen , ging der Werth
des Silbers bedeutend zurück , so daß der Einkaufspreis der
Waaren sich in Silber viel höher stellte , während zu gleicher
Zeit die Preise für gleiche Artikel in Shanghai wegen Ueber -
füllnng des Marktes hernntergingen . Die Folge davon war ,
daß die chinefifchenHändler bedeutende Verluste erlitten nnd vier
von ihnen ihr (Geschäft schließen mußten . Der Werth des Han¬
dels ist seit 1895 nicht unerheblich , besonders bei der Ausfuhr ,
zurückgegangen: dagegen macht sich auch hier eiuc gewisse Steige¬
rung de5 gewerblichen Verkehrs bemerkbar . Neben einer chine¬
sischen Dampffeidenfpinnerei mit Ä » > Vccken , die guten E' ewinn
ließ , arbeitete anch eine von einer deutscheu Firma eingerichtete
Albnmin - Fabrit , deren Produkte nach New - L) vrk uud dem Kon¬
tinent von Enrvpa gingen , mir Vortheil . Eine sranzösifchc nnd
eine amerikanische Firma machten außerdem , ebenfalls mit gutem
Erfolg , deu Versuch , Häute uud Ziegenfelle nach Frankreich und
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den Pereinigten Staateil atiszusührcn . (55 scheint daher fein
«''iiund vorhanden zu sein , warnm fremdes Capital nicht anch
andere lohnende Beschäftigung in Chinkiang finden sollte , znm
Beispiel beim Auspressen von Oel atis Erdnüssen , von denen
im Jahre 1897 665 396 Centner zn dem Zweck nach Danton
verschifft wnrden , U' o Fabriken dafür errichtet worden sind .
Im Schiffsverkehr fanden von Dampfschiffen 2762 Ein - nnd
Ansklarirnngen niit 3 243 416 Tonnen (behalt statt , an denen
die dentfehe Flagge nnr mit 86 Ein - und Austlarirungen
und 88 710 Tonnen betheiligt war : der Perkehr in ^ egel
schiffen betrug 1609 Ein - nnd Ansklarirungen mit 292 323
Tonnen . An dem gesammten ^ chifssverkehr tvar die englische
Flagge mit 60 Prozent , die chinesische mit 31 , 4 , betheiligt . Die
Bcvolkernng des Distrikts , von der neun Zehntel ans die ^ tadl
selbst nnd ihre Vorstädte entfallen dürsten , betrng im Jahre
1858 331000 Seelen , nach der Einnahme nnd Besehnng dnrch
die Taipings war sie im Jahre 1867 ans 107000 herunter¬
gegangen ; 1891 wurde sie aus 166 000 angegeben , nnd der jähr¬
liche Zuwachs wird auf 1000 — 3000 Seelen geschätzt .

Oberhalb von Ehiukiaug liegt ebenfalls am rechten User
des Flusfes Nanking , die „ südliche Hauptstadt , " das bereits im
Jahre 212 die Residenz eines Kaisers war : im Jahre 1368
wurde es bei dem Sturz der Mongoleil - Dhnastie , die iu Peking
residirt hatte , die Hauptstadt der ueuen chinesischen Ming -
Tuuastie , dereu dritter Kaiser Uuuglo aber bereits im Jahre
1411 den Sitz der Regierung wieder nach dem Norden verlegte ,
tun den von deu Mongolen nnd Manschnrcn bedrohten Grenzen
des Reichs näher zu seiu . Während des Taiping -Anfstandes wurde
Nanking im Jahre 1853 ' genommen und blieb die Hauptstadt
Huug Siutsuens , des Führers uud späteren Kaisers <Tien Wang »
der Aufständischen . Nach dessen im Mai oder Juui 1864 er¬
folgten Tode wurde die ^ tadt , die seit Ende 1 ^ 63 von deu
Kaiserlichen eingeschlossen gewesen war und iu der furchtbare
Noth geherrscht zu haben scheint , am 19 . Juli 1864 , nachdem
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durch eine Mine Presche in die Maner gelegt worden war , er¬
stürmt . - Schon im Jahre 1855 war Nanking von den kaiser¬
lichen Trnppen belagert gewesen , nnd wenn es anch einigen der
Taiping -Führer gelang , dieselben znr Aushebting der Belagerung
zn ztviugeu , so tvar doch die Lage der Taipiugs im Frühjahr
1860 eine so verzweifelte , daß es der Regierung ohne den Aus¬
bruch des Krieges mit Euglaud und Frankreich voraussichtlich
bereit damals gelangen sein tvürde , des Ausstandes Herr zu
werden ; so schleppte sich derselbe uoch vier Jahre länger hiu ,
iiberall Trümmer und Elend zurücklasseud . „ Wilde Thiere , "
heißt es in dem vom Ehnng Wang , dem Irenen Könige , " einem
der besten Taiping - Führer , hinterlassenen Schriftstück , „ stiegen
ans ihren Schlupfwinkeln auf deu Berget ! herunter und durch¬
streiften das Land uud machten ihre Lager in den verlassenen
Städten : der Schrei des Fasans trat an die Stelle des Snm -
mens eitler geschäftigen Bevölternng , keine Hände blieben übrig ,
um die Felder zu bestellen , und schädliche Kräuter überwuchertet!
deu Boden , den einst geduldiger Fleiß beackert hatte . " Uud das
am 1 . August 1864 in der „ Peking -Zeitnng " uach Eingang des
Berichts Tsengkwofans über die Aussiuduug der Leiche Hungs ,
dessen >! ops au deu Kaiser geschickt wurde , uud die Hinrichtnng
Liu Sittcheugs , des „ jnngen Herrn , " verösseittlichte Edikt gibt
ein trenes Bild der Zustände , welche der voti Htltig Sintsuen
attgestiftete Atlfstatid gescl , afscn , tvetttt es fagt : „ Worte kötliten
keine Idee von dem Elend nnd der Berwiistnng geben , die er
verursachte . Tos Maß seiner Lchnld war nun voll uud der
Zoru der Götter uud der Meuscheu staud gegeu ihn ans . " Auch
heute uoch hat sich Nanking uicht von den Benvilstungen , die
von den Taipings angerichtet wurden , erholt . Die ganze Tn -
taren - Stadt liegt in Triimmern nnd in der Chinesen - Stadt fächrt
die voit Ehang - Ehihtnng im Jahre 1895 angelegte Maln , d . h .
„ Pferde - ( Pvst - ) Straße , " dnrch Felder und Äcaulbeerplantagen ,
ehe sie zu dem kommt , was von der Stadt übriggeblieben oder
wieder ausgebaut worden ist nnd nur einen kleinen Theil des
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von den Mauern eingeschlossenenRaumes bedeckt , Nanking ist
durch Artikel 6 de5 französischen Vertrages von 1858 sür den
Handel geöffnet , aber ein fremdem Zollamt ist biv jetzt dort » och
nicht eingerichtet worden , da keine Veranlassung dafür vorlag :
die anf dem Jangtse regelmäßig fahreudeu kampier pflegen dort
wegen de>ö Pafsagierverkehr ^ anzulegen .

III .

<Abgedr . aus der „ Münchener Allg , Zeitung " vom 19 . Februar 1899 .)

Oberhalb Nankinge , ebenfalls aus dem rechten User de ^
Srrom5 , liegt Wuhu , „ Venvachseuer ^ ee " oder ,, ^ eeu und
l îra ^ " , dac' im Jahre 1876 dem fremden Verkelu eröffnet wurde ,
^ ^ ie alle Städte am unteren ^ ) augtse , hatte Wuhu von den Tai -
ping >ö schwer zu leiden gehabt , war aber schneller ab? die meinen
anderen Plätze wieder zu einer gewissen Vlüthe gekommen . Vei
der Eröffnung zählte die ^ tadt 40 000 Chinesen uud 20 fremde ,
heute wird die chinesische Bevölkerung ans beinahe ! >0 000 ge¬
schätzt , uud die Zahl der fremden beträgt annähernd 20 «>i m
den letzteren werden aber alle in der Provinz Anhni sich auf¬
haltenden gezählt , und die große Mehrzabl derselben sind M' iisio -
nare . ? ie ^ ladt selbst , die seit den ersten Jahrhunderten n . Chr .
tinter dem Nameu ^ ) iihu , „ Ant ^ ee " , bekannt war , liegt 1 ^ I<in
vom ^-luß enlfenit , tvähreud die Vorstädte sich zn beiden leiten
der mich demselben führenden Straße uud am ^-luß entlang
ziehen . Tie Bevölkerung hatte besondere in srüheren ûtlnen
einett sehr schlechten Ruf , tva ^ der großen Zahl fremder Ein¬
wanderer ztigefchrieben tvtirde , die dnreh Plißeruteu in den um¬
liegenden Provinzen und uiedrige Pafsagepreise der Tampfschiffe
dorthin gezogen wurden . Vollständig organisirte Vaudeu pliiu -
derteu die chiuesischeu Passagiere selbst au Vord der sremdeu
^ amvier , bv> e -? im Jahre l ^ ^ ^ zn einem Znsammenstoß kam ,
in Folge dessen zwei der Rädelvsichrer enrhanvtet uud die chinesische
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Garnison bis zur Wiederherstclltltlg der Ruhe verstärkt wurde
Bei deu christcufeiudlicheu Mauifestatioueu iui ^ ailgtse - Thal
während des Jahres 1891 erlangte Wuhu eine traurige Be¬
rühmtheit durch die Zerstörung der dortigeu katholischen Mission
unter Umstäudeu, die durch thörichte Proelamatioueu der chiuesi -
scheu Behördeti , itl deueu die gegeu die Christen vorgebrachten
Beschtlldiguugeu als durch deu Inhalt der eutweihteu Gräber be¬
stätigt erklärt wurden , eine besondere symptomatische Bedeutuug
erhieltein — Wnhu liegt in eitler Ueberschwemmuugeu sehr aus -
geselueu Gegend . Der Flnß ist bei Hochwasscr besonders reißend
und gefährlich , was zur Errichtuug eitler chinesischen Nettungs -
gesellschast Anlaß gab , die seit 1875 mit zwei anderen Gesell¬
schaften die ^ iefernng oon Särgen für Ertrunkene uud sreie
Fahrgelegenheit über deu Strom besorgt . Die drei bis vier
Boote der ersteren Gesellschaft sind gnt gebaut , gut bemannt und
gnt geführt uud thuu im schlechtestenWetter ihren Dienst mit
Anfovsernng nnd Erfolg . Die Ertrunkenen tverden beerdigt , die
Geretteten erhalten freie Unterkunft uud Nahrung für drei Tage
und läuger , falls uothweudig , uud , weuu sie mittellos siud , zur
Rückkehr in ihre Heimath eine Wegzehrnng von uugesähr eiuer
Mark sür je 50 Icirr . Ju jedent Jahre erscheint ein gedruckter
Bericht , der zugleich die Abrechnung enthält . Das Vorgehen
dieser Gesellschaft ist um so auerkeuneuswerther , als im Volke
lelbst noch vielfach eine große Abneiguug dagegeu besteht , eitlem
Ertrinkenden zu Hülfe zu kommen , da derselbe nach dem all¬
gemein verbreiteten Aberglaubeu die Stelle eitles früher an der¬
selben Ltelle Verunglückten einnehmen soll uud derjeuige , der
dies oerhiudert , sich der Rache des Geistes aussetzt , der dadurch
um die Hoffuuug , eudlich Ruhe zu fiudeu , gebracht wird .

Der Werth des Verkehrs in Wuhu betrug im Jahre 1897
für fremde Einfuhren ungefähr 11 Mill . Mark ( gegen ca . 8 Mill .
Mark im Jahre 1888 ) und ca . 6 Mill . Mark für chinesische
Einfuhren ( gegeu ca . 3 Mill . Mark im Jahre 1888 ) . Die Aus¬
fuhr im Werthe vvu ca . 9 600 000 Mark ( gegen ca . 6 Mill .



I ,' . ! '

Mark im Jahre 1888 ) ging fast ausschliesslich nach Hongkong .
Unter den fremden Einsnhren zeigten indische nnd englische i ^ arne
einen starken Rückgang , der den japanischen zngnte kann aucl ,
die Produkte der chinesischenBaumwollspiuuereien in Shanghai
erschienen im E>esamnitwerth von ea . 100 000 Mark ans dem
Markt . Atlch in Wnhn beginnt die Aera der industrielle » Ein
tvickelinig . (Line englisch - chinesische C'iesellschast ! die Wuhn -Rei <'
uud Nc' ehl - Äl' ühleit - Gesellschast m . kr H ., ist im Januar 189 ^ er¬
öffnet worden nnd scheint guten Ersolg zu versprechen und eine
deutsche Albumiusabrik <vou deu Chinesen „ Entenei - Hau ^ ^ ge -
tiaunt ) , die im April 1897 eröffnet N' nrde , hat so gnte ( >ie -
scl , üste gemacht , daß ihr im September de ^> Jahren eine zuteile
nachfolgte. Der Andrang votl ^ andmädchen zn der Beschäftigung
in diesen Fabriken , dem Zerschlagen der Eier tind dem Trennen
des Weißen vom ( Melden , wofür ein Wochenlohn von nngefähr
1 Mark 40 Pf . gezahlt wird , ift so groß , daß nngefähr nnr
10 Prozent der sich Meldenden Befchästigititg finden lonnlen .

Ueber die Einrichtung der nenen chinesischenPost wird iu
Wuhu wie fast überall >Uage geführt : da ^ Postgeld ist höl , er ,
alv da5 früher vvn den lokalen Postämtern erhobene , nnd die
Bestimmungen , nnter denen namentlich der Paketverkehr stau
findet , sind vielfach überflüssig nnbeqnem nnd erschwerend : vor
allen Dingen aber leiden die kleineren Niederlassnngen am ? )angtse
darunter , daß sie die Einnahmen verloren haben , die ihnen srüher
für muuieipale Zwecke a » 5 der Aufgabe neuer Postwerthzeieheu
erwuchfeu , die meistens sosort von den Händlern ansgetanst
wtirden . — An dem Schiffsverkehr von 2364 Ein - nnd Au ^
klarirnngen von Dampfschiffen mit zusammen ^ !->I4 ^ 4 ^ Tonnen
Gehalt war Deutschland nur mit 35 > Ein - und An ^ klarirnngen
nnd 35 913 Tonnen betheiligt . Eine nene Erscheinung aus dem
) ) augtse ist die einer snbventionirten japanisck ,en ^ inie , die ihre
Fahrten im Jannar 18 ! ».̂ begann -, ztvei Dampser , welche eine
Subvention von ea . ^ N" «>«>«> Mart jährlich erhalten , müssen

dafür während der nächsten zehn Jahre im Sommer monatlich
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sechm , im Wiurer vier Fahrten zwischen Shanghai und Hankau
hin und zurück machen ; ein drittes Schiff , das zwischen Hankau
und Jchaug sährt , hat monatlich im Sommer drei , im Winter
zwei Hin - und Rückfahrten zu machen . Die Schiffe sind für
chinesische Passagiere gut eingerichtet und habeu damit begonnen ,
Passagiere und Kargo zu um 20 Prozent billigeren Preisen als
die anderen ttesellschastcn zu befördern . Als besondere Prämie
erhielt jeder chinesische Passagier ein Stück japanischer Seife und
ein ebensolchem Miniatnrhandtnch . Wie am ganzen Jangtse
machen sich auch in Wuhn die schlechten Münzverhältnisse sehr
sichtbar . Nach dem englischen Consularbericht , dem auch ein
Theil der vorstehenden Angaben entnommen ist , sind die
«Gründe dafür in dem Steigen des Werths der Kupsertasch zu
suchen , dam durch das Bedürfniß für Käsch für die Armee wäh¬
rend dem chinesisch - japanischen Krieges und das Einschmelzen
der großen Käsch , deren Metallwerth den Nennwerth bei weitem
übersteigt , herbeigeführt worden ist . Während man srüher sür
einen Dollar bis 1140 Käsch erhielt , kann man sür denselben
jetzt nur 880 — 900 erhalten und da zugleich die Preise der noth -
weuoigsteu Bedürfnisse , besonders Reis und Rüböl , fast um das
Dovpclte gestiegen sind , steht sich heute eiu Chinese mit einem
monatlichen Einkommen von 6 Dollar schlechter als früher mit
einem solchen von 4 Dollar . Der von der Provinzialrcgieruug
gemachte Persuch , die Kupferkäsch durch silberue Scheidemünze
zu ersetzen , hat bim jetzt wenig Ersolg gehabt , hauptsächlich des¬
wegen , weil dam Landvolk an dem alten spanischen Carolus -
Dollar «Säulendvllar » festhält und demselben einen viel höheren
Werth alm dem merimnischen oder dem ueuen chinesischen bei¬
legt . Während von den letzteren 100 gleich 72 Schatzamttaels
sind , variirt der Werth dem spanischen Dollarm zwischen acht
nnd nenn Zehntel einem Taelm .

^ ür denjenigen , der den jangtse zum ersten Mal besährt ,
ist der für die gewaltige Breite dem Stroms auffallend geringe
Betteln - chinesischer Dfchnnten auf demfelben aufsallend , womit
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die große Anzahl von Masten , die man an den Mündungen der
verschiedenen Flüsse und Kanäle zu erblickeu pflegt , im Wider¬
spruch zu stehen scheint . Das Räthsel wird dadurch zum Theil
gelöst , daß eiu größerer Autheil an dem Verkehr aus dem Strome
an Dampser uud Lorchas ( kleiuere Legelschiffe sremder Vannrt
mit chiuesischcu Masteu uud Legelu ) übergegaugeu uud deu
kleitieren chitiesischen Fahrzeuge » bis zum Boot herab die Ver¬
mittelung des Handels aus deu uuzähligeu größereu uud kleineren
Wasserläufeu des Julauds gebliebeu ist . Die am untern Laufe
des Jaugtse sehr uiedrigeu Ufer siud vielsach mit Schils be -
wachseu , das zit vieleu Zwecken , besonders Dachdecken , nach dem
Innern versnhrt wird .

Ebenfalls auf dem rechten Ufer des Jangtse , nicht weit von
der Müudung des Poynng - Sees iu denselben , liegt Vunkiang ,
„ Neuer oder Krnmmer -Flnß " . Anch in diesem 185 >8 vertrags¬
mäßig , aber wegeu des Taipiug -Ausstandes thatsächlich erst in
1861 dem fremden Handel gewidmeten Hafen liegt der ganze
Perkehr in den Händen der Chinesen ; die europäischen Häuser ,
die sich anfäuglich dort etablirt hattet !, habeu sich fast vollstäudig
zurückgezogen , und es sind jetzt dort hauptsächlich nur uoch sremde
Dampseragentureu ansässig . Während des letzten Jahres haben
zahlreiche sonst im Jangtse -Thale ansässige Personen das von
den Missionären erworbene und eingerichtete Sanatorium >! nling
besucht , das iu der Nähe vou Kiukiang gelegeu ist . Der eng¬
lische Konsulatsbericht sagt darüber : „ Das Sanatorium im Knling -
Thal wurde zuerst iu 1897 als ein Sommeraufeuthalt beuutzt .
Vom Juni bis Mitte Oktober fand eiu starker Verkehr vou Ve - <
sucheru statt , und zu eitler Zeit hieltet ! sich mehr als 300 Personen ,
minder mit einbegriffen , dort auf . Der größere Theil derselben
waren Mifsionäre , nur weuige Laien und Kaufleute waren uuter
denselben und diefe meistens nur sür weuige Tage . Ein guter
Weg ist vom Fuß des Berges bis zu dem Thal ans dem ( m' pfel
desselben angelegt worden , fo daß Kranke jetzt bequem iu Trag¬
stühlen hinaufgebracht werdet ! können/ " Au dem Gesammtdampser -

M . V. Brandt , Zeitfragen . 1l



verkehr in ^ iutiaug mit 2496 Ein - und Ausklariruugeu und
einem Gesammttonnengehalt von 2 618 056 t nahm die deutsche
Flagge mit zwei Aus - und Einklarirungen uud 2838 t, Theil .
Als den wichtigstenProduktions - und Ausfuhrartikel der Provinz
Kiangsi , „ Westlich vom Fluß ' , in der Kiukiang liegt , sehen die
Chinesen das iu der Nähe dieses Platzes — in King - Te - chsn —
angefertigte Porzellan an , obgleich Gewicht und Werth der Aus¬
fuhr demselben im Jahr 1897 49 273 Pikuls im Werthe vou ea .
1 300 000 Mark weit vou deueu von Bambusmatteu ( 176 062

Pikuls im Werthe von 63 000 Mark ) , Papier ( 116 975 Pikuls ,
Werth 2400000 Mark ) , Thee ( 136734 Pikuls , Werth 30000000
Mark ) uud Tabak ( 84 044 Pikuls , Werth 1 700 000 Mark )
übertroffeu werden , Kiug - Te - chsu , d . h . Marktflecken der Regie -
nmgszeit King -Te ( 1004 — 1008 ) des Kaisers Chsntsung der
Sung -Dynastie , ist seit dieser Zeit der hauptsächlichsteFabritations -
ort für Porzellan , namentlich auch für den Gebrauch des kaiser¬
lichen Hofes gewesen ; ans seinen Oefen stammen die wunder¬
baren Stücke , die die Zierde aller europäischen Sammlungen
bilden . Ueber die Zahl der dort iu der Blüthezeit der Fabrikation
im Gange befindlichenOefen gehen die Angaben sehr auseinander ;
Stannton , der zweimal , mit den Gesandtschaften Lord Macartney/s
1792 und Lord Amherst ' s 1816 , in China war , spricht von 3000
Oefen , wiederholt aber , da er uicht selbst den Platz besucht ,
wohl nnr die Angaben des Missionärs d ' Entreeollcs , die derselbe
ebenfalls nnr vom Hörensagen hatte . Nach von Morrison be¬
nutzten chinesischen gedruckten Quellen soll die Zahl der Oefen
ungefähr 300 betragen haben , mündliche chinesische Berichte geben
dieselben vor dem Taipiug -Aufstaud auf 270 — 290 au , nach
demselben , der in 1858 und den folgenden Jahren über diese
Gegend hiuzog , soll die Zahl der Oefeu für feiues Porzellan
auf 60, für grobes auf 50 Zurückgegangen fein ; in 1891 wurde
durch deu Zollkommisfär in Kiukiang die Zahl der in King - Te -
chön beschäftigten Arbeiter anf 150 000 angegeben , was auch
wohl jetzt noch annähernd der Wahrheit entsprechen dürfte . Zu -
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verlässt Angaben ztl erhalten , ist äußerst schtvcr , da die «Chinesen ,
die von den fremden mehr zu lernen als denselben zu lehren
haben , sich in Kiug - Te - chöu eisersüchtig gegen dieselben abschließen .
? ei Begintt der Anfertigilng von Porcellan , der von iibercisrigen
Verehrern der Chinesen in unvordenkliche ^ >eiten zuriickverlegt
wird , dürfte in keinen : Fall vor dem Anfang des 7 . Jahrhundert
und wahrscheinlich erst später zn setzen sein : wenigstens sinden
sich häusigere Erwähnungen des Porzellans erst in den chinesischen
Autoren des 8 . bis 10 . Jahrhunderts n . Eh . "Die sich durch
Schönheit der Form , der Glasur und der Farben anzeichnenden
Stücke stammen , einzelne wenige ausgenommen , die vielsuch mehr
kurios , als schön sind , aus der Ming - Dynastie ( 1341 — 1583 )
und aus deu Zeiten der Kaiser Kanghi ( 1662 — 1722 ) , Mugchcmg
( 1723 — 1735 ) und Kienlnng ( 1736 — 1795 ) der jetzigen Dynastie .
Mit dem Nachfolger des Letzteren , Kiaking , begann ein Nückgaug
iu der Porzellaufnbritatiou wie iu allen audereu ^ iiusteu und
Gewerben , bis der Taiping - Ansstand uüe ein snrchtbarer Sttirin
über die fruchtbarsten Theile des Landes dahinsnhr und nichts
als Trümmer und Elend hinterlies ; . Nnr der dreißigjährige
Krieg hat ähuliche Verwüstnugeu angerichtet . Erst sehr allmäh¬
lich fangen Kunst und Gewerbe an wieder auszuleben, aber es
fehlt an Porbildern , an deren Nachahmung sie erstarken könnten ,
und an Käufern , die dem Fleiß des Künstlers und der Thätig¬
keit des Hnudwerkers deu goldeueu Boden geben könnten , ans
dem sie am besten gedeihen . In Peking ist es weseutlich sremder
Einfluß , siud es fremde Bestellungen gewesen , die einzelnen
Zweigen des Kunstgewerbes , wie z . B . dem ,̂ ellenemail , ein
schnelleres Wiederausblühen ermöglicht haben , aber in >cing - Te -
chsn fehlen diese Elemente nnd der von keinen praktischen Be¬
mühungen unterstützte Wuusch der hohen Provinzialbeamtcu , deu
dortigeu Fabrikeu Absatz im Auslande zu verschaffen , vermag
dieselben nicht zu ersetzen . — Wie mit der Ersindnng des Por¬
zellans verhielt es sich mit manchen anderen Tingen , wie z , B .
dem Schießpulver und dem Kompaß , die anch von deu Ehiueseu

11 -̂
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>» grauer Vorzeit erfunden worden sein sollten und doch erst
spät vom Auslande nach China gebracht worden sind ; dagegen
gibt es andere Sachen , in denen der Chinese dein Europäer weit
voraus gewesen ist , die aber im Ausland immer wieder in Ver¬
gessenheit gerathen sind . So um nnr eins zu erwähnen , die
künstliche Erzeugung echter Perlen , von der in der letzten Zeit
als von einer neuen Erfindung so viel die Rede geweseu ist .
In der iu 1863 erschienenen fünften Ausgabe des „ Chinese
Commercial Guide " von S . Wells Williams heißt es darüber :

„ Echte Perlen werden von den Bewohnern zweier Dörfer bei
Tchtsing in Chetiang künstlich hergestellt , indem sie getrocknete
Schmutzklümpchen , die mit dem Last von Kampfersamen vermischt
sind , zwischen die Schalen einer flachen breiten Muschel ( N ^ t-iws
e ^ Mius ) , aus beideu Seiten des Thieres , wie es iu der Schale
liegt , bringen . Die Muscheln werden dann ins Wasser zurück¬
gelegt und in deu Teicheu während ungefähr fechs Monaten ge¬
lassen , woranf man sie wieder herausnimmt . Mau findet dann ,
daß der den Reiz ausübende Gegenstand ganz oder theilweise
wie eine Perle mit Perlmutter überzogen ist ; er wird dann von
der Schale losgelöst nnd sür den Handel zurechtgestutzt . Auch
kleine Götzeubilder aus Metall , meistens buddhistischer oder tavi -
stischer Art , wie sie von mindern als Amulette au der Mütze

getragen werden , sollen ans diese Weise mit einem UeberZug vou
Perlmntter versehen werden . "

Der Tungting - See , vvr dessen Eingang das in der nächsten
Zeit zu eröffnende Jochnu liegt , bildet durch deu iu ihu münden¬
den Siangfluß den großen Verkehrsweg mit der Provinz Hunan ,
die er durchströmt uud weiter uach Südcu mit den beiden
Kümgs . Die vielen Untiefen und wechselnden Winde machen
die Schiffahrt anf dem See zu eiuer laugsamen uud gefähr¬
lichen , so daß vou der Benutzung von Dampsbarkassen auf dem¬
selben gute Erfolge für deu Haudel zu erwarteu sind ; bis Eude
1897 durften dieselben aber wegen des Widerstandes der Likin -
behvrdeu gegen die ihre Einnahmen schädigende Neueruug uur
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zum Schleppen von Passagierbooteu und nicht für den Fracht -
verkehr benutzt werden . Der Tuugtiug - See ist die Seeue einiger
der hübschesten und poetischsten Feeumärcheu der Chinesen , die
von dem früheren englischen Konsul Giles in seiner ^ nnn ^ >>
8tori «?8 ü 'viri Ä (ülririese Ltrrdio betitelten llebersetzuug des ^ iao -
chai - chil von Pu Smig - liug wiedergegeben worden . Das Buch
kann Jedent empfohlen werden , der einen besseren nnd tieseren
Einblick in das Seelenleben der Chinesen gewinnen will .

IV .

(Abgedr . aus der „ Münchener Allgein . Zeitnng " vvm 5 . März 1899 .)

Zwischen Kiukiaug uud Hmitau liegt am linken User des
Flusses , im Ta - Yeh - Distrikt die kleiue uugesähr ^ ><ni lange
Eisenbahn , welche vou Shih -wui - yao zu den in der Nähe gelege¬
nen Eiseugruben führt . Sie wurde zu Anfang der UOer ^ ahre
von deutschen Ingenieuren gebant , nm durch die Erschließung
der Eiseugnibet ! das erforderliche Material für die vou dem
Generalgouverneur Chang - chih - tnng in ^ anyang bei Hantau er¬
richteten Eisenwerke zu erlangen . Warnm die an diesen Erfolg
für die deutsche Industrie geknüpften Erwartungen sich nicht er¬
füllt haben , wird au anderer Stelle erwähnt werden . Die Be¬
völkerung hatte dem Bau der kleiueu Bahn keinerlei Widerstand
entgegengesetzt . Unrnhen , welche nach der Vollendung derselben
und dem Beginn der Fahrten stattfanden nnd zu thätlichen An¬
griffen auch auf die deutschem Ingenieure sührteu , waren der Un¬
geschicklichkeit und Uuehrlichkeit einiger chinesischen Beamten zu¬
zuschreiben nnd wnrden schnell beigelegt ; die Bevölkerung benutzte
im Gegentheil die Bahn sehr fleißig und verwunderte sich ganz
besonders darüber , daß dieselbe anch bei Regeuwetter sahre , bei
welchem sonst in China aller Verkehr und jede Beschästignng
eingestellk zu werdeu pflegen .

Hantan , Münduug des Hau - Flusses , einer der gioße » Mittel¬
punkte des fremde :? uud chiuesischeuHaudels , ist eiue vou deu
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drei Städten , tvelche an dieser Stelle mit einer Bevölkerung von
wü .gvei M' illioueu Seelen an dem Llrome liegen . Wuchaug
ans dem linke » User , Hanyang ans dem rechten Ufer des Mingtse
und des Hnn , der hier in den Hanptstrom fällt , und Hankau ,
eigentlich eine Vorstadt von Hanyang , ans dem linken Ufer des
Hm , Hantan ist durch den Vertrag vou 1858 , thatsächlich aber
erst feit 1861 dem fremden Handel geöffnet uud der Hauptplatz
für den chinesischen Theehandel , ganz besonders für den von
Nüssen nnd mit Rußland betriebenen . In Wuchaug residirt der
^ emralgvuveriieur der beiden Provinzen Hupeh ( „ Nördlich von
den Leen " ) nnd Hnnan « .. Endlich vmi den Leen " ) , die auch
unter dem gemeiusamen Namen Hukwang ( „ Breite Leeu " > zu¬
sammengefaßt tverden . Der Name kommt davon her , daß der
südöstliche Theil von Hnpeh dnrch eine ausgedehnte , fast 300 i ^ iir
lange und breite Bodensenknng gebildet )vird , in der sich eine
>letie von Leen befindet , die das (Gebiet ztt dem fruchtbarsteu
Theile vou China machen .

Ueber den Handel von Hankan , der im Jahre 1897 beinahe
99 Millionen Taels «über A >0 Millioueu Mark ) , gegen eirea
79 Nlillionen im Vorjahre betrug , berichtet der englische Consul
Warreu , daß England an demselben , soweit die Verwendung
englischer schisse in Betracht komme , einen angemessenen Antheil
gehabt , daß e^ aber in anderer Beziehuug eher Grnnd verloren
al5 getvonnen habe . 89 tviirden im Allgemeinetl als der An¬
theil Englands an dem Handel mit China angegeben ; das möge
richtig sein , soweit es sich ans den Frachtverkehr beziehe , aber
dein allgemeinen Handelsverkehr in Haukau eutspreche diese An¬
gabe für den Angenblick nicht : England habe feinen Platz im
Frnchtverkehr behauptet , aber wenig oder keilten Antheil an dem
Fortschritt in den anderen Zweigen des Handels gehabt , im
" ' egenllieil eher verloren . Was fremde Einfuhren betreffe , fo fei
der englische Antheil an denselben fast genau 50 <>/ „ . Der Thee -
lmndel sei ganz iu den Händen der Russen uud obgleich 40 °/o
der Ernte des letzten Jahres von englischen .̂ nnflcuteu gekauft
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und verschifft worden , sei das (Geschäft doch fast ausschließlich
sür russische Rechnung gemacht worden . Der größte Theil de ^
Verkehrs in dein sogenannten „ Muck - and Truck " -Handel ( Schnuch -
und Tauschhandel ) , der Häute , vegetabilisches und anderes Wachs ,
Gallnüsse , Borsten u . s . w . einschließe , sei in den Händen der
deutschen Kaufleute , die eiu großes Geschäft machten und mit
fehr kleinem Verdienst zufrieden seien . Im Jmporthandel gehe
der englische Antheil ebenfalls zurück , namentlich in Stückgütern
und Metallen ; iu baumwollenen Waaren , Garne mitinbegriffen ,
sei eine Zunahme zu verzeichnen , aber England müsse den An¬
theil daran mit Japan theilen , das unermüdlich und stetig arbeite
und sich bald als ein furchtbarer Conenrrent erweisen werde . In¬
dische Garne seien in 1897 von 30 936 62 ( engl . ) auf 24 363 62
gefallen , während japanische , von denen in 1895 nur 75 ein¬
geführt wurden , iu 1896 auf 1472 uud iu 1897 anf 26 318 62
gestiegen feien . Von Einfuhren , die Deutschland besondere in
teressiren dürsteu , siud wollene Waaren beständig zurückgegangen ,
in 1896 um eirea 368 000 M ., in 1897 um 333 000 Mk . ; der
Werth der Einfuhr derselben betrug iu 1897 eirea 2 780 000 Mk .
Metalle zeigteu bei eiuem Gesammtwerth der Einsnhr von
920 000 Mk . ebenfalls einen Rückgang vvn über 100 000 Mk .
gegen das Vorjahr , dagegen wurde fremder Zucker für 2 480000
Mark mehr als im Vorjahr eingeführt , und zwar für 2300000
Mark branner und sür eirea 1 000 000 Mark raffinirter Zucker .
Von Ausfuhren interefsiren Deutschland besonders Häute . Es
wurden ausgeführt in 1897 circa 83 200 62 Kuh - und 12000 62
Büffelhäute im Gefammtwerth von circa 6 /̂2 Millionen Mark ,
fowie ca . 5500 62 Zicgenfelle im Werth von eirea 1 300 000 Mk .
Consnl Warren ist der Ansicht , daß bei Vermehrung der Nach¬
frage da ^ Angebot von Kuhhäuten sich bis auf 100 000 62
steigern tönue , die Preise sür alle Arten Felle seien in Hankau
aber so gestiegen , daß fast gar kein Gewinn mehr an denselben
zn machen sei . Von Gallnüssen wiirdeii für 2 ^ 2 Millioiieii Mark ,
fast das Doppelte des Exporte in 1896 , ausgeführt nnd der
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Weich der Ausfuhr vou Holzöl betrug bei etwas verminderter
Quantität , aber gestiegenen Preisen , eirea 5 780 000 Mk . Was
die industrielle Thätigkeit aubetrifft , die sich auch in Hankau und
Wuchang start zu entwickeln beginnt , so muß zu derselben in
erster ^ iuie die Bearbeitung des Thees für die russischen Märkte
gezählt werdeu , die seit eiuer Reihe vou Jahrcu von einer An¬
zahl vou russischen ^ irmeu betriebeu wird . In 1897 wurden
von Hankau uach Rußland über Shanghai 39 Millionen Pfund
sengt .) uud über Ticntsin zum späterem Landtransport ebenfalls
38 Millionen Psnnd exportirt ; die gesmnmte Aussuhr nach Eng¬
land betrug iu genanntem Jahre von Hankau 7 755 468 Pfuud ,
die gcsaunute Theeausfuhr war iu 1897 um fast 50 000 62
uiedriger als im Vorjahr . Die Ausfuhr von Thee von Hankau
zeigt , in wie verhältnißmäßig kurzer Zeit die Bedürfuiffe uud
Wege des Hcmdels sich vollständig ändern können . In 1868
betrug der Tyeeeonsum im Vereinigten Königreiche eirea 107
Millionen Psund , vou denen 93 ° /g chinesischer uud 7 iudischer
Thee waren ; seitdem ist der Verbrauch auf circa 228 Millioneu
Pfund gestiegeu , d . h . vou 3 , 52 Pfund für den Kopf auf 5 , 73
Pfuud , von dem 11 "/g chinesischer , 54 ° /g indischer uud 35 ^
Ceylon -Thee sind . Ceylon - Thee beginnt selbst in Rußland ein
gefährlicher Concnrrent des chinesischen Thees zu werden . Ver¬
nachlässigte Cultur , unsorgfältige Behandlung , hohe Jnlnndzölle
und ein gleichmäßiger Ausfuhrzoll auf gute uud schlechte Thees
siud die Ursacheu des Niederganges des einst so blühenden Ge¬
schäfts : ob der im letzten Jahre durch deu Generalgouverueur
Chaug Chih - tuug gemachte Versuch der Verbesserung der Thee -
culmr und der Feuerung ( Trocknung , desselben aus maschinellem
Wege den gewünschten Erfolg haben wird , wird von fachver¬
ständiger Leite bezweifelt , da das chinesische Blatt seiueu Wohl¬
geschmack hauptsächlich der Art uud Weise der Behandlung ver¬
dauten soll , und die Gegner der Anweuduug vou Maschinen be¬
haupten , daß es dadurch seit ? Bvuquct verlieren würde . — Die

von 33 722 iu 1896 auf 73 020 6 - iu 1897 gestiegeue Ein -
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fuhr von roher Baumwolle , die hanptsächlich in den in Wnchang
angelegten chinesischen Banmwollspinnereien Verwendung findet ,
spricht dafür , daß dieselbe das srüher ans der näheren Umgebung
bezogene Rohmaterial ersetzt , da aus der anderen 5eue die Ans -
fuhr vou )u' ohbaunnvolle sehr erheblich , von 2 «> ll ! > . lx ans
106 218 ä ?. geftiegeu ift . — Wie in anderen Plänen am ? ) ong >se ,
sind auch in Hankau U' ähreud der letzten Jahre Fabriken von
Albtnnin entstaudeu , eine österreichische nnd zivei deutsche , was
bei der scharseu Coucurreuz , welche dieselben sich machen , den
Gewinn sehr vermindert . Albumiu wird in den besten Quali¬
täten zur Photographie , in den mittleren znm Ersatz der Eier ,
besonders bei Speisen , iu den geringsten znm Bedrucken oon
Banmwollstvffeti venvendet ; das Gelbe dient zu verschiedenen
Zwecken , u . a . zum Polireu von ^ eder . Ter Tagesverbrauch
einer dieser Fabriken ist während der vier Monate , U' ährend
deren dieselben allein arbeiten können , da die Eier ganz srisch
fein müssen , täglich 30 — 40 000 Eier , ohne daß bis jetzt eine
merkliche Steigerung im Preise eingetreten wäre . Ter Schiffs¬
verkehr weist im Jahre 1897 1441 Ein - und Auskloriruugeu
mit 16111 543 t Gehalt uach , darunter uur zwei deutsche mit
2838 t .

Ueber das in Wnchang befindliche Regierungsarsemil be¬
richtet der englische Contre -Admiral ^ ord Charles Beresford , der
als Telegirter der englischen Handelskammern kürzlich den ^ augtse
bis Hankau bereist hat , sehr uugüuftig ; nach ihm soll dasselbe ,
trotz ausgezeichneter deutscher Maschinen nnd dem znr Versngnng
stehenden Rath guwr deutscher Sachverständiger überall die
Spuren übermäßiger Ausgaben bei einem Minimum von guten
Ergebnissen zeigein trotz einer Beschäftigung von 2000 Arbeitern
liefere das Arfenal jährlich uur 8000 Mmisergewehre und 185
kleine , sast unbrauchbare Geschütze ; vortreffliche Maschinen im
Werthe von vielen Tausenden von Psnnden lägen nnbenützt um¬
her , uud die Muuition ( einige 100 000 Patronen pro Tag » würde
mit aus Teutschland oder Shanghai eingeführtem Pnlver an -
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gefertigt . In ähnlicher Weise spricht er sich über die großen
Eisenwerke in HmiMng an ^ , an denen augenblicklich drei Tech¬
niker al5 weiter , ein Engländer nnd zwei Belgier , und 16 andere
«Europäer , meistens Belgier , angestellt sind .

? ie (beschichtedieser Eisentverke ist charakteristisch für die
Art und Weise , wie derartige Unternehmungen in China ent¬
stellen . Von dein sehr richtigen Gedanken geleitet , daß die Er -
richtnng von Eisenwerken die nothwendige Vorbereitung für den
Pan von Eisenbahnen sei , wenn man den nationalen Reichthum
an Sohlen und Erzen ausnutzen nnd für das zur Verwendung
tvinniende Material nicht anf das Ausland angewiesen bleiben
wolle , saszte der Generalgonverneur Chang Chih - tuttg , als er in
^ olge der vou ihm vertretenett Ansicht , daß die erste große
Eisenbahn , die geHaut werde , die vou Pekiug uach Hankau sein
müsse , iu 1888 des Postens als Generalgouverneur in Kanton
euthoheu und in gleicher Eigenschasrnach Wuchaug versetzt Wtirde ,
den Plan zur Errichtung der erforderlichen Werke in Hanyang
am Ufer de ^ Han . ? ie Ardeiten wurden mit großer Energie
in die Hand genommen , Hochöfen uud alles foust Erforderliclie
mit großen kosten errichtet , inir lvar übersehen worden , festzu¬
stellen , ob bratichbare Kohlen und Eisen in der Nähe vorhanden
seien . Mit Mühe wurde das letztere gefuudeu , während für
Kokes die Werte weuigsteus bis uoch vor kurzer Zeit auf die
aus den Bergwerken in Nord - Chili kommenden augewieseu
bliehen . 5o kam e ^ , daß Chang Chih - tuug bald mit deit ihm
zur Verfügung stehenden Mitteln fertig war und in 1894 — 95
die Werke zum Verkauf ausgeboteu wurdeu . Da sich bei deu
hohen ^ orderuugeu uud uugüustigeu Vediuguugeu teiue fremde
Gesellschaft zur Uebernahme derselben bereit sindeu ließ , taufte
ne schließlich der vielgeuanute Shcng Hsüan - Hwai , der General -
direetor der chinesischenTelegraphenlinien uud der chiuesischen
Tainpsschissgcsellschaft Chiua Merchaut ^ Co ., deu auch Lord
Charles Vere ^ ford alv eiuen Maun vou großer Ĝeschicklichkeit
schilderte , sür eiueu Theilbctrag derHöften der Anlagen nnd der
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Zusicherung einer Vctheilignng an etwaigem späteren <>>eivinn .
Zur Zeit der Uebernahme der Werke dnrch 5hcng tvarcn die
weiter derselben Teutsche , die ihre Stellung misgaben , weil sie
der Ansicht waren , daß der Verkauf ihre Coutratte anstzebc nnd
der nene Cigcnthütner ihre darans gestützten Fordernnqen nicht
bewilligen wollte . Die deutschen industriellen Interessen in Cluua
haben daruuter gelitten , daß die Metzrzahl der dort beschäftigten
Deutschen aus eigeue Haud operirten , statt größeren , tzöliere
Zwecke Versolgenden Gesellschasten anzngetzören , souue daß dao
deutsche Capital zu spät uud iu uicht genügendem Uinsang für

P die Juteresseu der deutscheu Industrie eingetreten ist nnd über
den eigenen engeren Interessen hänsig die größeren nationalen
übersehen hat . Auch die Verstaatlichung de ^ Eisenbahn - nnd
Telegraphendienstes in Dcutschlaud hat der Ausdehnung deutschen
techuischen Eiuflusses iu Chiua dadurch hiuderud im Wege ge¬
standen , daß sich tüchtige Lente nnr sehr schwer nnd dann nnr
uuter tveit über die von Technikern anderer Länder beansprnchtcn
Bedingungen dazu entschließen können , sür eine längere Neihe
von Jahren im Auslande thätig zu sein . Was selbst vereinzelte
Kräste bei genügender Unterstützung leisten können , haben seiner¬
zeit der Regierungsbanmeister ^ chcidweiler nnd in vielleicht noch
höherem Maße der jetzt noch in China thätige Regiernng ^ -
baumeister Hildebrandt gezeigt .

<z Den politischeu Ideen Lord Charles Veressordo , von denen
der parlamentarische Unterstaawsekretär dc ^ An ^ U' ärtigcn Amt ^ ,
Mr . Brvdrick , bei einem kürzlich im „ Lirty CInb " in London
gegebenen Essen al '5 von den ziemlich unreifen Ansichten ge¬
sprochen hat , mit denen der tapfere Admiral im sernen Osten
Hausiren gegangen sei , nnd die einerseits aus ein Vündniß Eng¬
lands , der Bereinigten Staaten , Japans ttnd Denlschland ^ znr
Durchsührnng der Politik der offenen Thüre in China nnd andrer¬
seits die Bildung einer mittelchincsischen , d . h . im ? ) angtse - Tl , al
garuisouiretldeu Armee unter englischer ^-ührnng abzielen , diirste
für den Augenblick keine größere Vedentnng beizulegen sein , ob -
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gleich sie unzweifelhaft den Anschauungen uud Wünschen eines
großen Theils der englischen Geschäftswelt entsprechen ; dagegen
werden wir wohl thun , die Frage der Bedeutung der englischen
Ansprüche auf das Yaugtfe - Thal uicht aus deu Augeu zu ver¬
lieren . Tie englische Regierung hat im Umerhausc das Yangtse -
Thal als alle die Provinzen umfassend bezeichnet , welche von
den in den Strom sich ergießenden Nebenflüssen desselben durch¬
strömt werden : wenn sie sich bis jetzt der Forderung gegenüber ,
der englischen Industrie die ausschließliche Ausnutzung dieses
Gebiets zu wahren ablehnend oder wenigstens nichr zustimmend
verhalten hat, so darf nicht vergessen werden , in wie schwacher
Weise sie früher Forderungen wie des „ Naäs iri (Aerinsn ^ "
und der Ausschließung deutscher Gefängnißarbeit nachgegeben
hat . Auch wo die Regierung ablehnt , deu Wünschen der engli¬
schen Industrie über eiu zulässiges Maß hinaus entgegenzu¬
kommen , ist immer die Gesahr vorhanden , daß was sie nicht
anzustreben wagt , durch Abmachungen englischer Geld - oder son¬
stiger Gesellschatten mit deutscheu ähnlicher Art erreicht werde .
Tie Möglichkeit eines thatsächlichen Ausschlusses der deutscheu
Industrie von den nach englischen Gegriffen zum Mngtse - Thal
gehörenden , den größten , srnchtbaMen und wohlhabendstem Theil
des chinesischen Reichs bildenden Provinzen würde sich als ein
in der Zukunst schwer , wenn überhaupt zu übermüdender Schlag
für dieselbe erwciseu .

V .

( Abgedruckt aus der „ Münchener Allg . Zeitung " vvin 19 . März 1900 .)

Zwischen Hankau und dem westlichsten , nicht nur an diesem

^ lnß , sondern in China überhaupt dem fremden Handel geöff¬
neten Hafen Chnngking , liegen Lhashih und Jchaug . Ersterer
Plan , der seit 1876 als eitle der Landnngsstellen im Yangtse
dem fremden Perkehr insoweit geöffnet war , daß fremde Dampfer
dort in chinesischen Booten Waaren nnd Passagiere landen tonn -
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teu , von denen erstere aber allen Bestimmungen unterworfen
blieben , denen der einheimische Handel unterlag , ist durch den
Friedensvertrag von Lhimonofeki den anderen , dem fremden
Handel geöffneten Plätzen gleichgestellt worden , d . h . fremde
Kaufleute können dort wohnen und Handel und Industrie treiben ,
— Lhashih oder richtiger die Nachbarschaft de ^ felben find eine
in der chinesischen Geschichte seit uralten Zeiten hochberithmte
Gegend - dort War der Litz des alten Fürstenthums Ln , de5
mächtigsten unter den Lehnstaaten des Kaiserreichs China , dessen
Hauptstadt im Jahre 278 v . Chr . durch deu Fürsten von Tsin
erobert uud desseu Unabhängigkeit 50 Jahre später durch einen
Nachfolger demselben ein Cnde bereitet wurde ; dann spielte Lu
eine große Rolle iu deu inneren Zwistigleiten de ^ 2 . nnd 3 .
Jahrhunderts n . Chr . und erlangte sogar im 10 . Jahrhundert
wieder eine Art von Unabhängigkeit . Die ganze Umgebung von
Chinchaufu , der Präfekturstadt , von der Lhafhih gewissermaßen
nur die am Fluß gelegene Porstadt , bildet , ist mit Grabhügeln ,
Erdwerken , Beobachtungsterrassen und deu Rninen alter Städte
und Festuugeu bedeckt . Wie der englische stellvertretende Konsnl
W . I . Clennell in seinem Handelsbericht für 1897 , dem diese
und die nachstehenden Angaben zum Theil entnommen sind , sehr
richtig bemerkt , ist e5 iu hohem Grade aussallend , daß eine Ge¬
gend , die tiefer liegt als dav Bett de5 Flusses nnd daher den
Ueberschwemmungen in hohem ^ caße ausgesetzt getvesen sein mnß ,
1000 Jahre v . Chr . der Litz eines eugbevvlkerten , mächtigen
und verhältnißmäßig hocheivilisirten Fürstenthnms war , zn einer
Zeit , abö das ganze Thal des Uangtse der chinesischen Bildung
noch nicht erschlossen und viele Gegeudeu im Norden , Westen und
Osten theilweise uud der Süden gauz vou Barbaren bewohnt
Waren .

Die eigenthümliche Formation des Landes , die dasselbe
auch heute uoch sortwähreud der Ueberschwenunungsgesahr aus¬
setzt , uud ihreu Aufdruck auch in einer ganzen Reihe von Seen
und den dieselben verbindenden Kanälen gefunden hat , gab zu
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kolossaleil Schmwauten gegen die drohende Wassergesabr Veran -
l .„ umg . Tuvch Simslub selbst führt der große Teich de ^ )?) angtse ,
der ca . W ivw westlich von dieser Stadt bei Wauch ' eng be¬

ginnt , dein Chü -Ho bi ^ m seiner Müuduug in den Jaugtse
rolgt und dann diesem Strom entlang bi ^ Hohsüeh , ca . -15
unterhalb Shashihs , geht . Tieser Teich soll ursprüuglich bereits
uuter der (iluu - Tmmstie im Z . bi ^ 5 . Jahrhundert unsrer Zeit¬
rechnung gebant worden sein , und für seine Unterhaltung wie für
die der aus chm hiulansenden Straße werden jährlich bedeutende
Summen verwandt . Ter Teich , der an einigen Stellen unmittel¬

bar am Flimmer hinläuft , au anderem durch uieilenbreite Sümpfe
und Niederungen von demselben getrennt ist , hat durchsehuittlich
eine Höhe vou 20 Fuß au der Fluß - uud vou 40 Fuß an der
^ audseite und seine Breite ist oben 25 , am Fuß 150 Fuß . Ter
Strom selbst ist bei Shashih ca . 1150 irr breit und der Unter¬
schied Wischern Hoch - und Niedrigwasser beträgt durchschnittlich
2 ^ Fuß . PiM -r war man im allgemeinen der Ansicht , daß das
Steigen dev Mugtse im Sommer dem Schmelzen de5 Schnees
in Srechnen und Tibet zuzuschreibeu sei , die hohe Temperatur
de ^ Wassern und die PlöNlichkeit de ?̂ Hochtvasscr ^ scheinen in¬
dessen dafür zu sprechen , daß die Ursache in den starken Nieder¬
schlagen in Minnan während des Südwest - Monsums zu sucheu
sein dürste .

Tie önvalttmgeu , die man an die (Eröffnung von Shashih
für den fremden Handel geknüpft , haben sich nicht erfüllt . Zwar
ist der Perkehr anch mit fremden Waaren dort ein recht be¬
deutender , aber derselbe liegt , wa ^ Transport nnd Umsatz betrifft ,
fast ganz in chinesischen Händen . In 1897 betrug der Werth
der in Shashih auf Schiffen fremder Bauart eingeführten Importe
ca . 408 000 Mt ., wovon für ca . 146 000 Mk . fremde Waaren
waren : der Werth der Ausfuhr betrug iu derselbe , , Zeit ea .
^ M , Pou Tampffchiffen liefen zwei chinesische uud
zwei englische der den Ticnst zwischen Hankau und Jchcmg ver¬
sehenden Linien Shashih auf der Hin - uud Rückfahrt au , ohne
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sich aber wegen der schwierigen Stromverhältnisse und des schlechten
Untergrundes länger als durchaus norhwetidig vor diesem Platz
aufzuhalten . Hieriu und in der Seltenheit der Mahnen der
Dampfer , wie in der dnrch die Strontverhältniffe vertirsacl , ten
Ungewißheit der Dauer der Fahrten und des selbst sür die besseren
Klassen der Chinesen verhältnißmäßig hohen Fahrgelder liegt der
Grund , warum die Dampfer bis jetzt dem Dfchnnkenverkehr keine
erfolgreiche Concurrenz haben machen können . Die Zahl der in
1897 bei dem fremden Zollamt in Lhashih ein - und ansklarirten
Dampfer betrug 260 englische uud 238 chinesische mit zusammen
335 862 t Gehalt , von denen bei 343 Ein - nnd Anstlarirnngen
mit 229 183 t in Shafhih Kargo iveder ausgeladen noch ein¬
genommen wurde . Die Zahl der Passagiere , die auf Dampf -
schiffeu befördert wurde , betrug in 1897 37 Fremde nnd 6497
Chinesen , die zwischen Shashih und Haukau oder umgekehrt ver¬
kehrtem Auf der andern Seite bietet der Verkehr in Dschunken
dem chinesischen Kaufmann nnd Passagier mannigfache Vortheile .
Kanaldfchunken köuuen zu jeder Zeit gemiethet werdein dieselben
stehen zur Verfügung des Verfchiffers , statt daß derselbe genöthigt
wird zu eitler Zeit zu verschiffen , die ihm nicht paßt , und öle , den
zn feiuer Verfüguug , fo lange er es wünscht . Sie sind zahlreich
genng , tun die Preise niedrig zu halten , und obgleich sie zwischen
vier uud süuf bis zehn Taget ! uud mehr für die Reife gebrauchen ,
macht das wenig aus in einem Hafen , wo man oft eine Woche
auf eiu Dampfschiff warten muß ; außerdem legen anch Dschunken
die Reise manchmal in wenig mehr als drei Tagen znrück .
Frachten sind billig , und obgleich der Schiffer bei verschiedenen
Minstationen vorbei muß , so siud die vou denselben erhobenen
Beträge doch uicht hoch genug , nm eine Äendernng in den all
hergebrachten Gewohnheiten herbeizuführen , ^ lnßerdem spart der
Verschiffet ' Lagergeld , da Dschnnken nach der ^ lnknnst in dein
Bestimmuugshafen längere Zeit liegen bleiben , während die
Dampfer gleich weiter gehen . Der >ianalweg ist serner nm ! ><>
bis 100 iM kürzer als der anf dem Flnß nnd vermeidet die



176

Gefahren , mit welchen das wechselnde Fahrwasser und das
Wetter ans dein Strome drohen . Anch die Passagierbcförderung
in Dschunken bietet sür den Chinesen manche Vortheilen der
Passagepreis ans Dampfern ist sür die bessere blasse von Chinesen
von 5hasl , ih nach Hankau 3 Taels nnd ttmgekehrt 4 Taels ,
Während der Preis per Dschuuke unter einem Tael beträgt und
ganze Voote besserer blasse , die sür eine Anzahl von Passagieren
dienen , sür 10 Tacls gemiethet werden können ; der Zeitgewinn
durch die Venutzuug eines Dampsers ist nicht ein solcher , daß
er für den Chinesen den höheren Preis answiegen könnte . Die
vorstehenden Auseinandersetzungen sind absichtlich so eingehend
gehalten worden , um ans die vielen Punkte aufmerksam zu machen ,
die bei Uuteruehmuugeu zur Vefördernug vou Waareu uud Pasfa -
giereu in Chiua iuv Auge gefaßt werdeu müssen und die sich
nnr zu leicht der Aufmerksamkeit der mit den lokalen Verhält¬
nissen nicht ganz vertrauten Personen entziehen .

Von dem Verkehr in Dschunken mag einen Vegriff geben ,
daß ans einer ^ itinstanon am Kanal in einzelnen Monaten
täglich 150 derselben mit roher Baumwolle Passiren uud daß
aus Shashih , obgleich dasselbe uur eiue augesesseue Vevölkeruug
oou 73 000 uud Chiuchau uur eiue solche vou 80 000 Seeleu
hat , jährlich über 90 000 baumwollene Stoffe (Haudgefpiuust )
nnd nngesähr 40 000 rohe Vanmwolle attSgesnhrt werden .
Attßerdem wird viel Indigo in der Nähe gebant nnd an Ort
nnd Stelle verbraucht : interessant ist , daß dort Stoffe in Weiß
und Vlan , entweder mit blauer Zeichnung auf weißem Grunde
oder mit weißer aus blauem Gruude , iu derselben Weise angefertigt
werden , wie die Vatek in Java , d . h . die Zeichnung oder der
O ' nmd werden vou der Färbung je uach Bedürfuiß mittelst eitler
Schablone mit einer undurchdringlichen Paste bedeckt . Die Stoffe
werden noch mit der Paste anhängend verkaust , die erst durch
die Wäsche ennernt wird . Ebeuso fiudet eine nicht unbedeutende
Ansucht ' in seidenen , in Shashih und Chiuchau angefertigten
Stoffen statt .
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Die mi5 dem geringen Berkehr in schiffen fremder Banart
hervorgerufene Unzulänglichkeit der Äutlheilungen de ^ fremden
Seezollamts gestattet nur aus dem , Wa5 in den Lädeu znm >laus
augeboten wird , sich eiuen Begriff von den in Shashih gang¬
baren Artikeln zu machen . Mr . Clennell führt davon auf : Ja¬
panische Baumwollwaaren , besonders Tücher und Phantasieartikel ,
Straffordshire -Thonwaaren , Sheffield - , detttsche und amerikanische
Mefserfchmiedwaaren , englische Lichte , französische nnd englische
Seife , englische , japanische und italienische Schirme , Konserven ,
Süßigkeiten , Würzeu , Saueen , präservirte Nlilch uud Früchte ,
etiglische Decken nnd Bettdecken , japanische uud audere Lampen ,
deutsche , amerikanische und andere Uhren nnd Taschennhren , Wolle ,
Medizinen , Weiugeist , Lantonin -Tabletten , Zigarreu und etwas
fremden Rauchtabak ( Kirels evv ) . Diese Liste der iu der meisletis
von .̂ antonesen gehaltenen Läden gesiihiien ^Gegenstände zeigt zu¬
gleich , wo die deutsche Industrie ebeusallv eiu Feld für ihre
Thätigkeit siudeu kvuute . Gauz besondere dürfte die '? in Betreff
der Einfuhr von Seife der Fall sein , einem Artikel , ans den in
der letzten Zeit vou deu Kousulu verschiedener Mächte die Auf¬
merksamkeit der heimischen Fabrikanken ganz besonders gelenkt
worden ist . Der Konsul der Bereiuigteu Staaten in Fuchan ,
Mr . Graity , schreibt darüber , daß Seise iu China keinen Zoll
bezahle und das Laud daher eiu guter Markt sür deu Artikel ,
besonders iu stark parsüminen Arten wie in der gewöhnlichen
gelben Waschseife werden dürfte . Billige Drucke , fügt er hinzn ,
uud Lithographien , die beim .̂ auf von .sechs oder mehr Stücken
Seife zugegeben werden könnteu , würden unzweifelhaft den Abfatz
fehr vermehren . Die Chinesen hätten eine große Borliebe für
fremde Bilder nnd fehr bnnte Anzeigen , anf denen sich das
Waarenzeichen de ^ Fabrikanten nnd etwav chinesischer Text be¬
finden und die entweder als Zngaben bei Ankäufen gegeben oder
gratis mit vertheilt würden , dürften den Absah in diesem Kon -
sular - Distrikt ( F-nchan ) verdoppeln oder verdreifachen . Cin gutes
Waareuzcicheu , gauz oder theilweise chinesischen Begriffen ent -

M . v . L rcindt , Aeitfi agen . 12
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sprechend , könne 3eise oder jedem anderen Artikel Mitten Absatz
sichern , während eines , mit dem ein abergläubischer Begriff ver¬
knüpft , oder das von ungliickbringender Farbe oder Zeichnung
wäre , einen Artikel ganz rniniren könne . Vize - .̂ ousul Williame
in Lhanghai bestätigt diese Auffassung , indem er hinzufügt , daß
der Werth der in 1896 eingeführten Seife 1 800 000 Mark über¬
stiegen habe und die Nachfrage fortwährend wachse , so daß die
zukünftige Steigerung des Geschäfts in diesem Artikel beinahe
unbegrenzt erscheine . Auch aus Japan berichtet Kousul Lyou iu
Hiogo , daß , wenngleich die Japaner selbst viele Leise fabrizirten ,
fremde Leisen guter Qualität sich doch eiuer immer steigenden
Nachfrage zu erfreuen hätten ; er führt als einen der Gründe ,
warum das fremde Fabrikat auf zuuelimeuden Absatz rechnen
könne , das Lteigen der japanischen Löhne und damit der japani¬
schen Prodnkke au , so daß in Zuknnst anch fremde Waaren trotz
ihres jetzt theuren Preises cvncurrenzfähiger werden würden ,
.̂ vnsnt Everett iu Patavia empfiehlt die Einfuhr von Seise , die
in Holländisch -Jndien einem Werthzoll von 6 "/g unterliege , eben¬
falls feinen Landslenten und schlägt vor , eine gnte mittlere Seise
zu wählen und dieselbe durch eitlen tüchtigen Agenten , der sich
ausschließlich damit beschäftige , vertreiben zu lassen ; die Anprei¬
sungen müßten aber in holländischer Sprache abgefaßt werden ,
und man müsse darauf gefaßt sein , lange Kredite zu geben . In
>cvrea ist nach dem Bericht des dortigen Generalkonsuls Alleu
bis jetzt keiu Markt sür Seise , obgleich die Koreaner , da sie ihre
Kleider meistens von weißem Stoff tragen , dieselben ost waschen
müßten . — Tie deutschen Fabrikanten und Kansleute dürsten
wohl thun , die von den amerikanischen Konsuln gemachten Em¬
pfehlungen auch ihrerseits zu beobachten .

VI .

(Abgedr . aus der „ MünchenerAllgem . Zeitung " vvm 2 . April 1899 .)

Jchang in Hupeh , ebenfalls am linken Ufer des Stroms ,
seit 1876 dem sremdeu Handel geöffnet , ist der letzte Platz am
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Fluß , mit welchem Tampserverbiuduug besteht , dieselbe wird
aber , besonders im Winter durch den niedrigen Wasserstand nnd
die kurzen Tage , vielfach unterbrochen und erschwert , so das; der
Hafen uud der Verkehr überhaupt amö derselben nicht den Por¬
theil ziehen , den man davon erwartet hatte . In 1896 betrugen
die Ein - nnd Au ^ tlariruugeu der Flnßdampser I7 <̂ , mit einein
Eiesammtgehalt von 120 336 t, während 4163 Ein - nnd ^ lu ^ -
klariruugcu vou mit Transitpässen verseheueu Tschnnkeu mit einein
Gesammtgehalt von 109 058 t ( davon 2166 mit 60150 t in
Ladung ) , deueu Likin zahlende Dschuukeu mit uugefähr 250 000 t
behalt gegeuüberstaudett , in derselben Zeit stattfanden . Tie
Dampffchiffe nnrren migefähr zu gleichen Theilen unter englischer
und chiuesischerFlagge , ztt der in 1898 die japanische gekommen
ist . In 1888 wurde vou englischer Seite dnrch den bekannten
Mr . ^ lrchibald Little der Versttch gemacht , mit einem Tampser
von 30 -1 t und einem Tiesgang , wenn mit voller Ladung , vou
5 ^3 " eugl . die iu dem englisch - chinesischen Abkommen von 1876
vorgesehene Damvfschiffverbiuduug zwischen ^ chang nnd Ehnng -
ting , dem nächsten tmd letzten Vertragenen am )?) angtse , l?e > '̂ n
stelleti : mit ihrer gewöhnlicheii Uiigeschicklichteit legten die cljinesi -
schen Behörden , statt den Versuch , der voraussichtlich mit einem
eklatanten Mißerfolg geendet haben würde , zn gestatten , demselben
allerhand mehr oder weniger lächerliche Schwierigkeiten in den
Weg uud kauftet ! endlich in 189t ) da5 schiff „ .̂ uliug " für einen
weit über seine » Werth hinabgehenden Prei ^ . In 1898 ist
Seitens demselben Mr . A . Little der Versuch , Chtlugkiug zn er -
reichen , diesutal mit einer Tampfschleppbarkasse , mit gutem Er¬
folg erneuert worden , die Herstellung einer regelmäßigen Verbin¬
dung , die ab> Ergebniß dieses ersten geglückten Unternehmens er¬
wartet wurde , hat indessen bi ^ jetzt noch immer ans sich warten
lassen . Tie gewvhulicheu Schwierigkeiten , welche sich der Schisf -
fahrt auf dem Mugtse zwischen ^ chmig nnd Ehnngking in Folge
der durch dav uahe Zusamutenrücken der steilen User de ^ Flnsse ^
und dnrch Felsen in dem Vene demselben verursachten Strom -
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gefunden haben , die schlimmsten im Jahre 1891 , bei denen mir
Ausnahme des englischen Konsulat nnd de5 fremden Seezoll -
amts alle fremden gehörigen C>>cbände , Kirchen nnd Kapellen
zerstört wurden . Daß keiu Fremder bei dieser ( >>elegenheil sein
Leben verlor , war dem Einschreiten der chinesischen Behörden
nnd der Anwesenheit eines Dampfers zu verdauten , dessen Vcnne
die Flüchtlinge aufnahm .

Chungting wurde , uachdem i . I . 1876 ein englischer Konsul
dort stationirt worden war , um dieHaudel ^ verhältnisse zu über¬
wachen , in 1890 in Folge der von den chinesischen Behörden dem
Versuch der Herstellung einer Dampscrverbindnng mit ^ chang in
den Weg gelegteu Schwierigkeiten für den fremden Handel ge¬
öffnet . Der Platz ist vielleicht einer der ungesundesten in ganz
China , die Hitze und die Feuchtigkeit während de ^ 5ommer5
sind säst unerträglich , aber Chnngting ist der hauptsächlichste
Handelsmittelpnntt von Szechuen , welche Provinz nicht allein
die reichste und bevöltertsle von gauz China ist — die Angaben
über die Vevölternng ^ zisfer bewegen sich zwischen 30 nnd -1 ')
Millionen — , sondern anch der Verkehr zwischen China nnd
Tibet führt fast ganz über diese Provinz . Chnngking selbst ist ,
nach chinesischen Begriffen , eine Indnslriestadt , in der Messing - ,
Kupfer - , Zinn - nnd Weißmetall - Waaren , baumwollene Stosse ,
die Astrachau nachahmen , Teppiche , Gra ^ tuch , Cila5 - , Ciscn - , ^ eder -
und Farbwaareu , Bambnsmatten , Schweselhölzer , Tainvcrt , Pelz¬
kleider und -Decken und Seidenstoffe , darunter Spitzen , angefertigt
und verschiedene Weine au5 Hirse und Rei -5 gebrannt werden .

Der Werth dev Handeln , der in l .̂ 97 durch da ?̂ sremde
Zollamt gitig , tvar fiir sremde Cinsuhren ca . 25) ' / ^ '.vcillioneu
Mark , für chiuesifchc 8V2 Äcillionen Mark und für Ausfuhren
ca . 20V2 Millionen Äcark , d . h . im ganzen eine Annahme von
über 13 l/z Millionen Mark gegen das Vorjahr , nnd die ^ nnter
besonders migiinstigen Verhältnissen , da während de ^ Wintern
Ost - Szechncn ntiter einer fühlbaren Hnnger ^ noth zn leiden gehabt
hat . Die Rewernte tvar wegen starten Negemö im Herbst fast
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ganz durch Schimmel verdorben worden , und obgleich von Seiten
der Behörden uud der privaten Wohlthätigkeit viel geschal, , gingen
doch die Preise sür Reis iu Chuugking um 50 — 100 in die
Höhe . Uuter deu Importen befanden sich 128 691 Gros Metall¬
nägel , 4019 Taschen - uud Wauduhreu , 1 070 600 Mille Näh¬
nadeln nnd sür eiuige M000 Mk . Anilinsarben , während unter
deu Ausfuhren Sch ' veiueborsteu 4000 ä ^ , Hühner - und Enten¬
federn 2000 ä - , Hanf 90 000 d ? , Blei 100 000 62 , Rhabarber
4 400 . ix , Büffel - uud Kuhhäute 1 400 62 , Opium 70 000 62 ,
Gattnüsse 90 000 62 , Rohseide 3 500 62 , Zink 1 000 62 , vege¬
tabilisches Wachs 65 000 62 und Schafwolle 15 500 62 waren .
Pou Moschus wurden etwas über 20 62 ausgeführt . Diese
Zahlen geben aber nur eiueu schwachen Begriff von dem Um¬
fang des Handelsverkehrs . Abgesehen vou dem Thee - und Salz -
haudel , der iu deu Häudeu vou Regieruugsmouopolisteu ist ,
werden , wie der englische Kousul Tratman in seinem Bericht
hervorhebt , Artikel wie Holzöl , Papier , Tabak , Bohueu , Kohlen
und Eisen in solchen Mengen prvduzirt , daß sie allein hinreichen
winden , eitler ganzen Flotte von Dmnpsern lohnende Beschästi -
guug zu geben . Was die angeblich iu Szechuen vorhandenen
Silber - uud Gvldniiueu werth sind , muß für den Augenblick da¬
hingestellt bleiben , da keine Berichte fremder Sachverständigen
vorliegen , aber die Anzahl der von den Chinesen nach ihren
eigeueu Methoden bearbeiteten Kohlengruben ist sehr groß ; viele
derselben haben ausgezeichnete Wasserverbindung , und in einer
ganzen Reihe vou Ltädtcu werdet ! gute Kohlen zu 10 Mk . die
Tonne verkauft . Auch Eiseu soll iu Szechuen vielfach iu der
Rahe der Kohlengrube » vorkommet , . Was den Handel mit
Tibet anbetrifft , so briugeu die Tibetaueu uud Ureiuwohuer an
der Grenze Wolle , Moschus , Rhabarber uud Medizinen uud
uehmen dasür Thee in großen Quantitäten und etwas Baum¬
wolle , - eide und Messinggefäße . Der Gesammtwerth des au der
<' >>enze , iu dem 24 Tagereisen nordwestlich von Chungkiug gelege -
ueu Suugpan uud dem 20 Tagereisen westlich gelegenen Tachieulu
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betriebenen Handeln , bei dein meistens mohammedanische Händler
alm ^ iitrel ^ personen dienen , wird ans ungefähr 8 > . Millionen
Mark geschätzt , von denen etwas mehr alm die Hälfte ans die
Einfuhr aus Tibet kommen . Eine ziemlich bedeutende Anmnchr
findet aber auch vou Tibet über die Provinz >iansn statt . Der
Hanpteinfuhrartitel nach Tibet ist Thee , von dem über Tachieul »
und Lungpan jährlich imgefähr 22 Millionen Pfund eingeführt
werdeu . Diese Zahl erklärt hiureichend die Energie , mit der die
Chinesen sich dagegen gesträubt haben , indischen Thee an der
Westgrenze von Tibet zuzulassen . — Die Einfuhr von roher Baum¬
wolle in Chuugting betrug iu 1897 43 000 d - , gegeu 8 500 im
Borjahre , während zugleich die Einfuhr von Garn anf 153 000 cls
( davon 125 000 ei/, indisches , 5 500 . 1- japanischem , 22 500 elx
chinesisches und uur 118 cix englischem ) gegen 114 000 d/ . in
1896 stieg . Diese Quantitäten und die ebensallm sehr beträcht¬
lichen , nicht durch das fremde ^ eezollamt gehenden , so uameiuiich
die in den chinesischen Fabriken in Wnchang gefertigten ( ^ arne ,
dienen der Hanmindnstrie in Ost - >5zechncn , unihrend zugleich noch
ungefähr 50 000 cl ? grobes baumwollenes Handgespinnst aum
Hupeh eingeführt werden . Bon Wollenstoffen wurdeu uur 27 937
Stücke , gegen 27 598 im Borjahr , eingeführt ; gewöhnliche rothe
wollene Decken dürften , bei Perbefsernng und Verbillignng der
Fracht , als Ersatz für die wattirteu baumwollenen Decken anf
Absatz rechnen dürseu . Von Dfchnnteu unter Transitpaß klarirte »
2211 mit einem Gesammtgehalt von 68 444 t ein oder ans .
Die Zahl der in West - China sich aufhaltenden britischen Unter¬
thanen betrag in 1897 240 Personen , davon 232 protestamische
Missionäre mit ihren Familien , die 45 verheirathete Franen nnd
5 -l minder einschlössen : die meisten derselben waren im Innern
der Provinzen Szechuen , Jünnan und .̂ weichau augesesscn , zu ' ci
5tatioueu befanden sich an der Grenze von Tibet : die ^ ahl der
katholischen frauzösischcu Missionäre dürfte 150 übersteigen , wie
auch ciue uicht unerhebliche Anzahl amerikanischer protestauliscbcr
Missiouäre laugeblich 28 ) iu Lzcchucu ansässig zu sein schein ! . Der
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fremde Handel wurde durch einen englischen , eiueu frauzösischeu
und eiueu japauischeu Kaufmann repräsetltirt , sowie durch drei
chiuesifche Agenturen englischer Firmen in Shanghai . Die ein¬
zige deutsche Firma hatte ihr Geschäft Ende des Jahres 1897
ausgegeben . Die chinesische Bevölkerung soll uach den Mit¬
gliedern der Haudelsmissiou vou Lyou iu 1896 vou chiuesisclien
Beamtet ? gemachten Mittheiluugeit ca . 150 000 Seelen betraget ?,
doch schätztet ? die Ersteren sie aus das Doppelte uud Dreifache ,
^ echueu hat iu den Jahren durch die wiederholt gegen Fremde ,
besouders gegen protestantische uud katholische Missionsanstalten
gerichteten Angriffe eiueu schlechten Ruf bekommen . In seinem
Bericht bemerkt >iousul Tratmau , daß iu dem Jahre 1897 mit
Ausnahme uubedeuteuder Störuugeu iu eiuer Stadt iu Süd -
Nün ??a ??, die d ??rch die Furcht vor eiuer bevorsteheudeu franzö¬
sischem Juvasiott hervorgerttfen wurdett , uud dem Wiederausraucheu
der Gerüchte über deu Raub und das Verzehret ! von mindern
durch die Fremdeu iu der Proviuzialhauptstadt , die Fremden
uicht belästigt worden seien , was iu erster î iuie der freundlichen
uud euergischeuHaltuug der Behörde , ? zuzuschreiben getvese ?? sei .
Er sügt aber hinzu , daß , salls die Beamten iit dieser Bezieh ????g
ihre Pslicht vernachlässigtetl oder das Gesindcl zu Uurtlheu mt -
stisteteu , gegen die Fremdeu gerichtete Beweguugeu sehr bald ,
besondere in der Hauptstadt der Proviuz , Cheugtttf ??, wieder
aufbrechet , tviirdett . Die Ereiguiffe habeu diese Boraussaguugen
bestätigt . Schon im April 1898 ist in .'»ciuugpeh , eiuer Chung -
king gegenüber am Paoningho , eitlem ^ cebenflnß des ) ) angtse ,
gelegenen 5tadt , deretl Bewvhuer als besouders sremdeuseiudlich
gellen , ein Angriff auf a ?uerika ??ische Methodisten - Missiotiäre ge¬
macht und einer ihrer eingeborenen Helfer ermordet worden , und
die seit der Zeit eingetrofseiieiiNachrichteu vou gegeu Missionäre
gerichteten Angriffen lassen leider leinet ? Zweifel darüber bestellen ,
daß die Erbitterung gegeu Fremde und Christeu wohl auch in
Folge der politischen Ereignisse in der letzten Zeit eher zu - als
abgenommen hat .



RuMche Pläne und englische Beklemmungen .
Abgedruckt aus der „ Deutschen Revue " vom September 1897 .

Wenn Fürst Uchtomski bei der ihm vom Kaiser von China
am 28 . Mai dieses Jahren ertheilten Andiene von der hundert¬
jährigen Freundschaft gesprochen hat , die da ^ große Reich der
Sohlte des Himmeln mit dem russischen Reiche verbinde , so hat
er dabei gewiß gern vergessen , daß diese Freundschaft für China
eine etwas kostspielige gewesen nnd demselben znm Beispiel noch
itl 1858 durch den Vertrag von Aignn das linke User des
Amurs gekostet hatte . Der Wahrheit näher kam der Fürst jeden -
salls mit der Behauptung , daß von allen Nationen , die enge
Beziehungen mit dem Osten verknüpsten , die Russen allein dem
Blnte uud Geiste nach Asien verwandt seien : er hat damit viel -
leicht unbewttßterweise den wahren C>) rnnd der Crsvlge gelrossen ,
die die russische Politik , seitdem da ^ Reich sich von den im ,̂ rim -
kriege erlittenen Schäden erholt , überall in Asien über den eng¬
lischen Nebenbuhler davongetragen hat . Denn über diese Neben¬
buhlerschaft , wie über die iu V̂ orea , in China , in Hinterindieu ,
mi der Nordgrenze Indiens , in Persien , in Abessinien nnd in
der Türkei dnrch die Russen oder ihre französischen Freunde da¬
vongetragenen Erfolge kann anch die besondere Wärme de ^ von
Herrn vvn Staal bei dem achtntidsiebzigjährigen (Geburtstage der
Königin Viktoria ausgebrachten Toastv nnd die bedeutungsvolle
Thatsache , daß die englische Musik bei dieser (Gelegenheit nnr die
russische Nationalhymne gespielt habe , uicht hiuwegtäuschcu.
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Das von England znin Kriege gegen Japan aufgestachelte
Ehitia ist ans >ttnea hinausgeworfen worden , aber nicht Japan ,
mit dem England im letzten Augenblicke anzubändeln suchte , ist
an Ehinas stelle getreten , sondern Rußland ; in Hintcrindien
hat sich eiu französischem Reich voll eirca 750000 ^ 111 gebildet ,
uud weuu die voti dem französischen Gesandten in Kwangsi itnd
Amman erlangten Eisenbahnkonzessionensich auf dem Papier nnch
besser aufnehmen dürsten als bei eitlem eventnellen Persuch der
Uebertragung itls Praktische , so denten sie doch ebenso unzweifel¬
haft ans einen Niedergang englischen diplomatischen, finanziellen
und industriellen Einslnsses in Peking , wie die Grüuduug der
rnssisch - chinesischen Bank daselbst nnd der versuchte Abschluß des
jüngsten Eisenbahnvertrags mit einem belgischen Syndikat . An
der Nordgrenze Indiens danern die dort chronischen Konflikte
mit den unabhängigen Stämmen sort , und wenn der netteste Zu¬
sammenstoß mit deu Waziris auch wenig mehr bedeutet als eine
nene Atislage früherer mehr kostspieliger als wirkungsvoller Ex¬
peditionen , so steheil die Schwierigkeiten , denen England dort
auf Schritt uud Tritt begegnet , doch in einem bedenklichen und
bedeutungsvollen Gegensatz zn der Leichtigkeit , mit der Rußland
sich auf der Hochebene des Pamir festgesetzt uud der Uebergaug
der Ehanate Roschan nnd Schagnan wie eines Theils von Wa¬
khan nnter die Herrschaft des Emirs von Buchara , dem Rußland
dieselben übergeben , sich abgewickelt hat . Der Mißerfolg der
englischen Mission nach Abefsinien ist bekannt , nnd auch in der
^-rage der persischen Eisenbahnen neigt sich das Zünglein stark
nach der russischen Seite , wie deuu überhaupt russischer Einfluß
im Reiche des Schahs wahrend des letzten Jahrzehnts dein eng¬
lischen mehr als die Wage gehalten hat . Auch bei dem türkisch -
griechischenKonflikt hat sich das Zurückgehen der Bedeutung
Englands im Rathe der Großmächte fühlbar gemacht , und es
ist wohl dieser Thatfache zuzuschreiben , wenn dasselbe die dies¬
mal ausnahmsweise geraden Wege der Diplomatie verlasseil uud
nch ans die krümmeren der nationalen Hetzarbeit begeben hat .
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Ueber die Thatsache des Ueberwiegen^ des rassischen Eiu -
flitfses überall da , wo derselbe sich dein englischen gegeniider be¬
findet , kann also auch derjenige latini im Zweifel sein , der den
Lauf der Zeitgeschichte nur oberflächlich verfolgt , weniger klar
treten die Ursachen dieser Erscheinung hervor . Sie dürsten ans
russischer Leite dariu zu suchen feiu , daß man dvrt weiß , tvas
man will uud wie man es will , und das; man in der Anssüh -
rung gefaßtem Plätte weder durch Rücksichten auf parlamentarische
Schwierigkeitett noch durch finanzielle Bedenken behindert wird .
Wer die russische Politik in Ostasien anfmerkfmn beobachtet hat ,
Wird sich fagen müssen , daß das Vorgehen derselben in der Frage
der Retrozession von Lia - tung , die Uebernahme der Garantie sür
die rufsifch - frnnzösisch - chinesische Anleihe von 1895 , die Gründung
der russisch - chinesischen Bank in demselben Jahre nnd die Staats¬
garantie des Kapitals und der Zinsen der von dieser Bank sür
den Ban des manschurischen Theile der transsibirischen Bah »
auszugebenden Obligationen Meislerstücke weitsehender zielbe¬
wußter Staatstnnst uuiren , die bei dem Vorhandensein eines
parlamctttarischetl Systems — man braucht dabei nicht einmal
an einen parlamentarisch regierten Staat zn denken — einfach
unmöglich gewesen wären , denn wahrend der Zeit der Erörternng
nnd Annahme solcher Maßregeln wären dieselben längst dnrch
die Schritte andrer Mächte durchkreuzt worden . Der Ankans
der Luezkanalaktien des Chedive dnrch England kann kanm als
ein Beweis für das Gegentheil angeführt werden , denn ein ähn¬
liches Zusammentreffen günstiger Umstände dürste sich kann .
Wiederholen nnd die heutigen englischen Staatsmänner bescheu
Weder die Entschlossenheit noch den Blick Disraelis .

Das Verständniß der Eigenthümlichkeit des asiatischen Cha¬
rakters , der , von äußeren Formen und dem Einslnß religiösen
Fanatismus abgesehen , von den Ufern des ^caspischen Meeres
bis zu denen des Stillen Ozeans derselbe ist , wird dem Nnssen
dadurch sehr erleichtert , daß er sich selbst trotz oller europäischen
Tünche als Asiat fühlt und daher die anderen Asiaten besser zu
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Herzen derselben näher kommt und verständlicher wird als der
Engländer, der seinen asiatischen Unterthanen gegenüber nie die
Überlegenheit des Europäers ablegen kann und ihnen daher stets
sremo und unsympathisch bleibt .

Der Uebergang der Herrschast der ostindischen Compagnie
an die englische Krone ist ost, und nicht unbercchtigterweise, als
ein kultureller Fortschritt angeschen und gefeiert worden , und
dies trifft auch insofern zu , als die Kroue unzweifelhaft eine
mildere und gerechtereHerrin ist als John Company dies war .
Trotzdem bezeichnet dieser Uebergang insofern eitlen Rückschritt,
als die Verwaltung Indiens aus den Händen mit den Zustän¬
den und Bedürfnissen des Landes bekannter, mit den Anschauun¬
gen desselben verwachseuer Männer im günstigsten Falle an
solche übergegangen ist , die ohne vorgefaßte Meinung mit der
Absicht, von den Thatsachen zu leruen uud sich durch dieselben
belehren zu lasseu , au ihnen bis dahin fremde Verhältnisse her¬
antreten . Thatsächlich iudesscn liegt die Sache so , daß die große
Mehrheit des Parlaments nichts von den Lachen versteht, über
die zu cutscheidendasselbe berufen ist, und daß die „ Faddisten " ,
die „ Steckenpserdreiter " , die ihre Kenntnisse von Land uud Leuten
ans einem mehrwöchentlichen oder monatlichen Aufenthalt in
Indien geschöpft haben , immer größeren und unheilvolleren Ein¬
fluß auf die Gefchicke des Landes erworben haben .

Trei Ursachen sind es vor Allem , die die englische Herr¬
schaft in Indien bedrohen . Tie immer zunehmende Armuth der
Bevölkerung , die nicht dnrch direkte Maßregeln der indischen
Regierung hervorgerufen wird , fondcrn dadnrch , daß dieselbe sich
in immer höherem Maße gezwungen sieht , das einheimische
Element zur Besetzung der niederen Stufen der Verwaltung heran¬
zuziehen und daß dasselbe nicht allein zur Ausfüllung solcher
Stellen unfähig ist , sondern im Verein mit den Wucherern , die
sml überall in Indien die ackerbauende klaffe bis aufs Blut
anfügen , dieselbe im eignen Interesse nach jeder Richtung hin
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bedrückt , Line andere Ursache ist , daß man anS falscher Spar¬
samkeit nicht allein die Stellung der englischen Richter , was
Einfluß nnd Emolumenle anbetrifft , von Jahr zu Jahr herab -
gedrückt uud erniedrigt hat , fondern daß man auch sehr wesent¬
lich zum Aufhören des Eluviums de ^ Hindu - uud mohannneda -
nifchen Rechte beigetragen und vielfach die eingeborenen Be¬
rather und Beisitzer abgeschafft hat , fo daß es hellte nichts
Seltenes ist , Gerichtshöfe über Erbschasts - , Nachfolge - und
Heirathssragen der Eingeborenen , sowie über religiöse Usaneen
derselben entscheiden zn sehen , denen jede Kenntniß der Materie
abgeht . Die größte Gefahr für die englische Herrschast in Indien
liegt aber in dem Znslande der eingeborenen Armee . Znr Zeit
der Herrschaft der indifchen Compagnie befaß jedes eingeborene
Infanterieregiment fünfundzwanzig , jedes Kavallerieregiment zwei -
nndzwanzig euglifche Offiziere , während hente die Zahl solcher
Offiziere ans vier bis fünf herabgesnnten ist , und diejenigen , die
acht euglische Osfiziere für jedes eiugeboreue Regiment fordern ,
schon für gefährliche Neuerer angesehen werden . Die Ursachen
dieses ZnrückgehenS der Zahl der englischen Osfiziere bei den
eingeborenen Truppen muß in der immer mehr herabgesetzten und
bei dem Fall des Silbers sich noch ungünstiger gestaltenden Be¬
soldung der Osfiziere , wie darin gesucht werden , daß eine große
Anzahl derselben die Armee nur als ein Uebergangsstadinm nnd
den Dienst in derselben als Mittel zur Erlangung einer besser
bezahlten Civilstellnng ansehen . Daß der Znsammenhang der
Truppen in sich darunter schwer leidet , ist natürlich , noch nach -
theiliger auf den Geift der ganzen Armee wirkt aber , daß die
immer zunehmende Ausdehnung des indischen Reichs — seit
1876 ist dasselbe nm sünfundsiebzigtaufeud Onadratmeilen ( eng¬
lisch ) gewachsen —^, die Regieruug genöthigt hat , zur Vervvll -
stäudiguug der Armee aus Elemente , wie zum Beispiel Beludchi ,
Pathan nnd Altgehörige andrer nördlicher Stämme , die sich in
vielen Fällen al ^ durchaus uuzuverlässig erwiese » haben , zurück -
zugreiseu , während gleichzeitig die Truppen der Armeen von
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Madrao , Bombay und Hiudustan , sehr gegen ihren Wunsch und
znm Theil gegen ihr Recht , zum Tieust iu deu nördlichen un¬
gesunden liegenden , wie Beludchistau und Afghanistan oder in
überseeische » Ländern Herangehen worden sind .

Nimmt man zu diesen Ursachen die Thatsache , daß der Lold
de ^ 5epm , 5 absolut ungenügend ist , nm sich nnd seine Familie
zu erhalten , sonne das; nicht allein eine sehr erhebliche thatsäch¬
liche Vermehrung der etatmäßig ans 148 500 Mann scstgesetzteu
regulären eingeborenen Armee dnrch die Schaffung einer militäri¬
schen Polizei , Krcuztruvpeu , Mich ', , Reserven nnd so weiter gegen¬
über der englischen in Indien slationirten Armee von 72 000
Mann stattgefunden hat , sondern anch ein nicht unerheblicher
Theil der eingeborenen Truppen , namentlich im Puujab , ihre
Kautouirnngcn in ihren Rckrutiruug ^ distrikteu hat , also von der
Unzufriedenheit der bürgerliche Bevölkerung leicht augesteckt wer¬
den kauu , so wird mau die Besorguiß versteheu , mit der mit
^ aud uud beuten iu Judieu vertraute Persoueu der tveitereu Ent¬
wickelung der Berbälinisse culgegeuseheu . Eine nicht zu untcr -
schätzeude ^ iesahr liegt aucl ? iu der uutergrabeudeu Thätigkeit der
meistens au ^ Bengalen stammenden Leute , die aus vou deu
Eugläuderu gegründete » Schulen uud Universitäten erzogen , alle
basier der eigenen Civilisation , behalten nnd von der fremden
nur soviel aufgenommen haben , nm sich die Unterstützung radikaler
Schwärmer iu Euglaud zu sichern und mir ihnen vereint ans
den Umsturz der englischen Herrschaft in Indien hinzuwirken .
In der Huugervuolh und der Pest de ^ letzten Jahres , mehr aber
noch in den zn der Unterdrückung der lenrereu 5eiteu5 der Regierung
ergriffenen Maßregeln , durch die religiöse Empsiudlichkeiteu und
materielle Interessen vielsach berührt nnd geschädigt werden
mußten , hat diese Partei mächtige Buudesgeuosseu gefunden . In
Richland ist mau sich dieser Umstände ebenfalls wohl bewußt ,
uur daß man sie dort vielleicht kühler und sachlicher beurtheilt ,
nl ^ du5 in England geschieht , wo die öffentliche Behandlung
solcher Punzen dieselben bewußter - oder uubewußterweise meisten
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in einem mehr den Wünschen der Massen und den emotiouellen
Bedürfnissen des Augenblicke als den wirklichen Thatsachen ent¬
sprechenden Lichte erscheinet ! läßt . Darüber ist man sich aber
mich itt England in den leitenden Kreisen klar , daß die Schaffung
neuer Verbindungs - und Aufmarschlinien , wie die transkaspische
und transsibirische Eiseubahu solche siud , uud die Dieustbar -
machuug eingeborener Bevölkerungen sür russische Interessen ,
wie dies Rußlmid itt Centralnsieu bereite geluugeu ist t >ud jetzt
vou ihm in der Mongolei und Mauschurei , iu Korea uud iu
Chiua versttcht wird , die englische Weltherrschaft mit ttm so
ernsteren Gefahren bedroht , als Rußland mit großer Voraussicht
feiue sich stete mehrenden Angriffspunkte gegen die englische »
Interessen so zu legen weiß , daß dieselben den englischeil Flotten
unerreichbar bleiben müssen .

Die Freihaltnng der Seevcrbiuduug mit Indien ist daher
sür Englaud heute mehr als je eiue Lebensfrage . Daß der
Suezkaital für einen solchen Zweck kanm ernsthaft in Betracht
kommen dürste , ist den englischen Staatsmännern wohl längst
klar geworden . Abgesehen daoon , daß der >caual leicht dnrch
das Versenken einiger Schiffe , durch die Explosiou eines Tor¬
pedos auf Wocheu uud Monate hinaus uupassirbar gemacht
werden köuute , muß die Möglichkeit seiner praktischen Benutzung
derselben für England davon abhängen , daß dasselbe die Herr¬
schaft im Mittelländischen Meere sich zu bewahren weiß . Die
zu dem Zwecke mit Italien angeknüpften Beziehungen dürsten
durch den Niederbruch der italienischen Colonialpläne im Rothen
Meere , der von einem Theil der deutschen Presse bedauerlicher¬
weise iti durchaus mißverständlicher Aussassung der allgemein -
Politischeu Bedeutung der Frage mit Befriedigung ausgenommeu
wordeu ist , eilte sehr erhebliche Lockerung erfahren haben , es ist
daher durchaus richtig uud leicht verstäudlich , daß man in Eng¬
land dem Seewege um das Kap iu der letzten Zeit wieder
größere Aufmerksamkeit zugewendet hat . In thörichter nnd ober¬
flächlicher Weife hat mau iu Euglaud iu den deutfcheu Besitz -
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ergreimugeu in Glinka eine l ' iesahr siir die englische Vorherrschaft
in Lüdasrika erblicken U' vllcu , statt in ihnen einen doch durch¬
aus den heutigeu Zielen nnd Mitteln der englischen Politik eut -
sprecheudeu , zuuscheu die englische nnd französische Interessen¬
sphäre geschobenen Pnsferstaat zu sehen . Eiu Theil des ^ ärms ,
der in der letzten Zeit aus Veraulassutig des Trausvaalzivischcu -
salls in England von ossizieller 5eite geschlagen tvorden ist , darf
wohl ans da ^ ^ ediirsniß znrilckgesiihrt werden , für die als noth¬
wendig erkannte Vermehrnng der Flotte Ltimmnng zn machen ,
es ist aber bedauerlich , das; anch von deutscher 5eite maucl >es
geschehen ist , was den thatsächlichen Verhältnissen wenig Rech¬
nung trug . In der Perurtheiluug Ceeil Rhodes ' scher Methoden
» nd des Ianieson ' schen ^ libusterzugs stinnnt ivohl alles übereiu ,
nian dars dabei aber nicht ans den klugen verlieren , daß mit
diesen Answüchsen englischer Ueberhebnng die ^-rage der Schwierig¬
keiten ztvischen llitlanders und Poeren nur sehr vberslächlich zn -
sanimenhängt . Daß diese ^ rage im ^ aufe der Zeiten nnd in
gmiz natiirlicl ,er Weise gegen die Poeren enlschiedeniverden mnß ,
liegt schon deswegen aus der Hand , weil dieselben einerseits
leinen Zuwachs an Zahl erhalten können , während das aus¬
ländische Element sich durch Einwanderung sortwährend vermehrt
und andererseits primitive ^ laalsu ' esen , U' ie die Pverenrepnblik
doch ein solches ist , bei dem Versuch der Ausrcchterhaltuug eiuer
oligarchiscl ,eu ^ iegieruugssorm überall und zu allen Zeiten an
den einer solchen innewohnenden Lastern zu Gruude gegangen
sind . Zu der Ueberzeugung wird man allmählich trotz des Ge¬
schreies eines Theils der Presse mich in Deutschland kommen
nnd in der Unterstützung der berechtigten Ansprüche der Uit¬
landers ein viel zweckentsprechenderesMittel znr Erhaltung der
Unabhängigkeit Transvaals sehen , als in der ^ trammmachung
des letztereu . Auch iu England sängt man an , einzusehen , daß
eine Versländignng mit Deutschland in der südafrikanischen ^ rage
den thörichten Drohungen vvrznziehen ist , die , wenn überhaupt
eine » Erfolg , nnr den haben könnten , Deutschland iu die Arme
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der Gegner Englands zu treiben . Dazu hat da ^ leluere aber
um so weniger Veranlassung , al5 diese Gegner ohnehin bereit
nwchrig uud rnhig genug siud uud auch der Versuch , siel , eine ^
iveilereu möglichen Feindes durch den Abschlns; eine ^ englisch -
amerikanischen Schiedsgerichr ^ vertrags zu entledigeu , selbst sür
den Fall , daß es geliugeu sollte , eiueu solcheu Verrrag so zu
sormulireu , daß derselbe auf beiden Seiten des Oceans Annahme
smide , die Thatsache damit doch nicht au ^ der Welt schafft , daß
solauge die englische Fahne über Canada wehr , ein wirtliches
Eiuoerstäuduiß zwischen England uud den Vereinigren Staaten
nicht zu erzielen ist .

M . v . Brandt . Zeitfragen . t :̂



Ostasten seit dem chmestsch - jaMnischen Kriege .
(Avgcdr , aus der „ Deutschen Rundschau " vom November 1897 .)

I .

Die Cnttäufchungen, welche der Friede von Shimouoseki
Denjenigen brachte , welche von dem unglücklichen Ausgange des
Krieges für China eine Aera durchgreifender Reforinen anf allen
Gebieten , besonders aber auf denen der Finanzen und des Ver¬
kehrs , erwartet hatten , haben sich während der letzten Jahre
eher vermehrt als vermindert , wobei die Schuld vielleicht weniger
auf Seiten Chinas als daran liegt , daß man vielfach an die
Frage mit vorgefaßten Meinnngen und ohne die Kenntniß von
Land und Leuten herantrat , die für den Kritiker fremder staat¬
licher Einrichtungen uicht uur eiu Bedürfniß ist , fondern auch
eine Pflicht sein sollte .

Daß der Krieg mit Japan China in finanzielle Schwierig¬
keiten stürzen würde , und daß daS Reich den daraus erwachseueu
Anforderungen nur durch eiue höhere Belastung des fremden
Handels würde gerecht werdeu können , hätte für Niemanden , der
mit Thatfachen anstatt mit Wünschen zu rechnen gewohnt ist ,
zweifelhaft sein dürfen . Die Aufgabe praktischer Staatsmänner
Würde daher gewesen sein , den Cousliet entweder zu verhiuderu
oder ihn zeitlich uud räumlich möglichst eiuzuschräukeu oder ,
nachdem dies sich als unthnnlich erwiesen , der chinesischenRe¬
gierung dnrch eiue höhere Besteuerung des sremdeu Handeln die
zur Reorganisation aus allen (Gebieten erforderlichen Mittel zur
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Verfügung zu stellen . Tas ; dies bis jenr , lroudem seil der Neue
Li Hung - chang ' s , tvähreitd tvelcher diese Frage znr ^ pracl ,c ge¬
bracht wurde , fast ein Jahr vergangen , nicht geschehen ist , mus;
als ein ganz entschiedener Fehler der sremden Diplomatie be¬
zeichnet werden , ein Fehler , dessen Vedeutuug nin so schärser
hervortritt , wenn man sieht , welche Zugeständnisse die sremden
Mächte seit der Zeit Japau gemacht haben .

Am 16 . Juli 1894 wurde iu London der nene engliscl ,-
japanische Vertrag unterzeichnet , durch deu für eine vcrhältnis ;-
mäs; ig geringe Anzahl von Artikeln ( 39 ) ein zwischen 5 nnd
15 Prozent vom Werth betragender Einfuhrzoll vereinbart wurde ,
während es der japanischen Regierung freigestellt blieb , sür alle
anderen Artikel den Zolltarif selbständig auszustellen . Als Werth
bei der Verechuuug des Zolles wurdeu die >tosten des betreffenden
Artikeln am Orte des Ankaufs , der Erzeugung oder der An -
fertiguug angenommen , unter Zuzähluug der kosten siir Ver -
sichernng und Trausport , resp . Commission, wo letztere besteht .

Das im April 1897 veröffentlichte japanische Zollgesetz sührt
-197 zollpflichtige Artikel anf , die einem Werthzoll jvou 5 <7I Ar¬
tikel » bis 40 Prozent ( 13 Artikel ) unterliegen : zn den ersteren
gehöret ! Brotfrüchte , Ackerbangerärhschasten, Vieh nnd eine An¬
zahl von Rohprodukten , die sür die Eunvickcluug der japanisclieu
Judtlstrie erforderlich siud ; zu den letzteren Alkohol , Vrannnvein
und Tabak , verarbeitet nnd unverarbeitet .

Nun ist es eine Thatsache , das; ^ ord .̂ imberleu znr Unter¬
zeichnung des Vertrages vom 16 . Jnli 1894 im Wesentliche »
durch die Trohuug der Japaner veranlaßt worden war , selb¬
ständig vorzugehen , im Falle es sich als unmöglich erweisen
sollte , zu einer vertragsmäßigen Verständigung zn gelangen , nnd
es unterliegt wohl kaum einem Zweifel , das;, wenn China sich
in der !̂ age besände , l>>97 in ähnlicher Weise zu spreche » , wie
Japan dies 1894 gethan , mich seine Verhandlungen mit den
sremden Mächten einen unvergleichlich schnelleren nnd günstigeren
Verlaus nehmen würden . Ja , es ist wohl ebenso wenig zweisel -

13 *
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lim -, das; schon eine entschiedene russische Unterstützung Chiua
die Einführung einem antonomen Tariss ermöglichen würde , so¬
lange sich derselbe innerhall ' mäßiger ( Grenzen , d . h . einem Werrh -
zollm von 5 — 10 Prozent , hielte . Em ist aber ein unbedingter
Fehler , die chinesischeRegiernng einer solchen Persnchnng da¬
durch auszusetzen , daß man die (Ä 'süllnng ihrem Wunsches , be¬
treffend die Erhöhn ^ der vertragsmäßigen Zölle , die dnrch den
Fall dem ^ ilberm ans 40 — 50 Prozent des ursprünglich auf
5 Prozent vom Werth normirteu 5atzem heruntergegangen sind ,
verragt oder au Bedingnngen tnüpst , die entweder in keinem
Zusammenhange mit der 5ache selbst stehen oder sich alm Prak¬
tisch nndnrchsührbar erweisen .

? er Fehler , der bei der Behandlung dieser wie so vieler
anderer ostasiatischen Fragen gemacht wird , ist ! daß man nur
zu leicht vergißt , wie jung viele unserer hochgepriesenen stnats -
ötonomischen (5inrichtnngen sind , und wie vorsichtig nnd rück¬
sichtsvoll wir daher in der Beurtheilung anderer , unseren Ver¬
hältnissen und Ansfassnngen nicht ganz entsprechenden Znstände
U' in sollte » . Erst dam Jahr 1818 hat den Versuch einer gleich¬
mäßigen Zollgesetzgebung sür Prenßen gebracht , nnd die inneren
Zollschranken sind in Oesterreich erst im Jahre 18 -18 gefallen ;
auch die englischen Kritiker sollten sich erinueru , daß die Auf¬
hebung der >iornbill erst 1846 durchgesetzt wordeu ist , wie die
Amerikaner , daß Carey ' m ^ ietnm , er wünsche , der Atlantische
Oeean enthielte Fener statt Wasser , noch hente das 5chiboleth
vieler 5chntzzöllner ist , und wir , daß dessen „ Prineipien der po¬
lirischen Oelouomie " sehr bestimmend ans die letzte ökonomische
^ chweukuug dem Fiirsten Bimmarck eingetvirkt haben . Aean kann
em daher deri chinesischen^ taatmmättnern nicht verdenken , wenn
die Erössnnng des Tandem in dem Umfange , wie sie gewünscht
und erhofst wird , sie mit schrecken und Besorgnissen erfüllt , uud
man braucht ihrem Zögern nicht gleich selbstsüchtigeBeweggrüude
unrerznschieben . ? ie große ^ chuüerigkeit besteht für China in
der That darin , daß ein geordnetem Finanzwesen in der Weise ,
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daß die Cemralregieruug die Einnahmen festsetzt , erhebt tind » ach
Maßgabe des Pedürsuisses an die Provinzialbehörden iibenveist ,
dort nie bestanden hat ; die Provinzialbehörden sind vielmehr
stets geztvungen getvesen , siir einen Theil der ihnen zur ^ asl
fallendeil Angaben die ersorderlichcu Veträge selbst auszubringen ,
und jeder Versuch einer Aenderung des Systems , der dieser That¬
sache nicht Rechtitiug trägt , ninß von vornherein als aussichtslos
bezeichnet werden .

Die Interessen des fremden Handeln werden besondere sclnver
durch die sogenannte Likiusleuer betroffet , , eine ursprünglich zeit¬
weilig in Hohe von 1 vom 1000 eingeführte Wegstener ans alle
fremden nnd einheimischen Waaren , die im ^ anse der Seiten ,
mit den wachsenden Vedürsuisseu der Provinzialbehörden nnd der
Nothwendigkeit , einer immer zunehmenden Zahl uichtemtsmäßiger
Beantten Peschästigung mid Einkommen zn verschaffen , sehr er¬
heblich gewachsen ist und namentlich durch die mit ihrer Erhebung
verbundenen Plackereieu uud Erpressungen den Perkehr erschwert .
Vertragsmäßig steht nuu fremden wie chinesischen Vniusleuten das
Recht zt >, bei dem Versandt von Waaren ins Innere oder am?
dem Innern nach einem Bertragshafeu zur Ausfuhr alle ^ ulauds -
steuern — ntid ztl denselben gehört auch die ^ itinstener — durch
Zahlung des halben Eiu - oder Ausfuhrzolles abzulösen . Wo
diesem Recht mit der ' erforderlichen Energie durchgeführt wurde ,
hielt sich auch die Likinsteuer in mäßigen ( kreuzen , denn die Be¬
hörden hatteit ein persönliches Interesse daran , die Einkünfte ans
dieser Quelle sich selbst zu erhalten , statt sie , wie das bei der
Zahlnug des einmaligen , an die fremden Leczollämrer zu em -
richtendeit Transitzolles der Fall ist , der Centralregiernng zu¬
fallen zu seheu . Wo das System , wie ganz besonders in den
beiden Kwaugs , versagt hat , ist das Mißlingen auf deu eut -
schlossetien Widerstatld der Proviuzialbehördeu uud die eut -
sprecheude Schlappheit der kousularischcu tmd diplomatischen Ver -
tretungen znriickzusnhren getvefeu . Eine bei der Eutwickeluug des
Transitzolles sornvährend zur Sprache gekommene ^ rage ist die ,
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wie weit derselbe die fremden Waaren bei der Versendung ins
Innere deckt . ? ie Verträge sagen ! „ nach einem Inland - MarkN ,
und die englischen .̂ ronjnristen haben diesen An ^ drnck leider al5
„ bi ^ zti " bedentend erklärt , so das; die Chinesen sich al5 berech¬
tigt angesehen haben , von den sremden Waaren , die an dem
Inland -Markt angelangt waren , selbst da Steuern zu erheben ,
wo dieselben sich noch in der ursprünglichen Verpackung befanden
nnd in ihrer Gesammtheit von dem Stenercertificat begleitet
waren , Reue , ans den Schutz de5 fremden Handels , d . h . dar¬
auf berechnete Mißregeln , daß fremden Waaren zu fest be¬
stimmten Steuersätzen eiu möglichst weites Eindringen in da ^
Innere gestattet sei , werden daher in erster Änie den fiuanziellen
Vedürsnissen der Provitizialbehördeu dadurch Rechnung zu tragen
habe » , das; ihueu eiu Autheil au dem zu erhöhenden Betrage der
Jolle , resp , au den abgelösten Likinstenern überwiesen wird , dann
aber dafür sorgen müssen , das; fremde Waaren ballen - oder kisten¬
weise Stenercertisicate erhalten können , die bis zu dem Tage
gültig bleiben , au welchem die ursprüugliche Perpackung geöffnet
worden ist . Im Allgemeine » kann man sagen , das; anch die jetzt
vorhandenen Veslimmuugeu den vorerwähnten Zweck erfüllt haben
Würden , wenn Seitens der fremden Vertretungen , namentlich der
englischen , mit größerer Energie nnd Ausdauer anf ihrer D̂urch¬
führung bestanden worden wäre . Politische Erfolge von doch
meist nnr recht hypothetischem »Werthe habeu deu mangelnden
Schun kaufmännischer und industrieller Iuteresseu — denn nm
diese letzteren handelt e ^ sich in der That — nie zu ersetzet !
vermochl ,

Ter sremde .̂ aufmauu — uud auch darüber wird mau sich
nicht ,-aveifelhaft bleiben dürfen — steht in Ehina ans dem Aus¬
sterbeetat . In der sehr tüchtigen , ans dem Oktober vorigen
Jahren stammenden Arbeit de ^ zur Uutersuchuug der Haudel ^ -
verhältuisse in den Vertragshäsen Chinas besondere abgeordnet
geiveseueu eugliiclieu .̂ tousnl ^ Vrenau heißt e ^ iiber diesen Punkt !
„ Ter Eindruck , deu eiu Vesuch beinahe aller Vertragshäsen hinter -
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läßt , ist der , daß die Chinesen in immer höherem Maße die
Handelsvortheile monopvlisiren , die nnter den verschiedenen Ver¬
trägen erlangt worden sind , welche sremde Regierungen mit China
abgeschlossen haben . Nachdem die fremden Mächte den iw 'imd
snr ihre Landslente vorbereitet haben , drückt der Chinese die
letzteren allmählich hinaus und nimmt ihren Platz selbst ein . Ob¬
gleich achtzehn Plätze ( jetzt 21 ) dem Handel der Welt geösfuet
sind , findet die Cinsnhr von Waaren ans Cnrvpa , den Vereinigten
Staaten nnd Indien fast ausschließlich dnrch Hongkong nnd
Lhanghai statt . In deu audereu Häsen , den Anßenhäsen, uue
sie in China genannt werden , hört der englische >iansmann nnd
der sremde Kaufmann im Allgemeinen ans zu eristiren . Nur in
ztvöls oon den achtzehn Häfen sind englische Unterthanen in einer
oder der anderen Weise am Handel iuteressirt , nnd nnr in drei
oder vier oon ihnen betheiligen sie sich am Einfuhrhandel . . . .
Man kann daher sagen , daß mit einigen unbedeutenden Auf¬
nahmen das Geschäft des englischen Importeurs ans Hongkong
nnd Shanghai beschränkt ist , daß von diesen Cutrepots ans die
weitere Vertheilung der Güter über das chinesische Reich sich
ganz in den Händen der Chinesen befindet , nnd daß , nachdem
die Güter seinen Speicher oerlassen haben , der englische Impor¬
teur keiu direktes Iuteresse mehr au ihrem Schicksal hat . "

Das ist eine durchaus zutreffeude Darstellung der Sachlage ,
die nicht nnr auf deu englischen , sondern ans jeden fremden
Hausmann paßt . Aber , wie anch Herr Brenan bemerkt , das
Interesse , welches der sremde Importeur nicht mehr an den
Waaren hat , besitzt der Fabrikant , und da der Chinese seinen
eigenen Behvrdeu gegeuüber vvllstäudig hüls - und machtlos ist ,
wcrdeu die fremden Mächte , trotz aller theoretischen völkerrecht¬
lichen Schwierigkeiten , welche dem in den Weg zn treten scheinen
mögen , im Interesse der sremden Fabrikanten die ^ achc der chinesi¬
schen Mittelmänner zu ihrer eigenen machen müssen . Damit das
aber geschehen kann , wird die Frage der Zoll - und Steuersorm mit
viel mehr Ciusicht und Cnergie in die Haud genommen werden
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müssen , als die ^ bisher , wenigstens seitens der fremden Negie -
rungeu , geschehen ist .

Tast dies möglich sei , hat der englische Consul n , T . Parter
uachzwveisen versucht , indem er annimmt , das; der e>iesammt -
betrag der legal erhabenen ^ itiusteuer mit ungefähr 25 Millionen
Taels ^ ) überreichlich gedeckt sein würde und das; der sremdc
Handelsstand , selbst weuu man die Zölle auf das Doppelte uud
darüber erhöhte , doch uvch ein gnkes (Geschäft machen ivürde ,
wenn nur gleichzeitig alle ^ itinstationen im ganzen Neiche aus¬
gehoben und den Provinzialbehörden ein bestimmter Antheil an
den neuen Einnahmen zugesichert würde . Das Argument , man
könne sich nicht dnranf verlassen , das; die chinesische Negierimg
die eingegangene Verpflichtung ersüllen tverde , iveist Mr . Parter
damit überzeugend zurück , das; er sagt , bei der Besteuerung des
Opinm , bei welcher auf deu Pitul Ä > Taels 'Zoll und M Taels
Litin gleichzeitig erhoben werde , habe diefe Ncethode sich aus das
Beste bewährt .

Der Plau hat jedenfalls viel für sich . Die Einsuhrzölle
betrugen I ^ ! »5 ungefähr 6 Äullioueu Taels uud stellten kaum
2 >/2 <Vo vom Werthe dar : die Aussuhrzölle mik 9 Millionen
taun man ans nngesähr ebenso viel vom Werthe verauschlageiu
verdoppelt man die Höhe des (5' insnhr - nnd Aussuhrzolles , so
erhält man sür den ersteren 12 Millionen , für deu lel.'.tereu
18 Millionen Taels , ; >nd tvenn man für die beiden die Zahlung
von ^ iliu iu Höhe der Hälfte der jetzigen Zölle kompnlsorisch
macht , so kommt man ans 15 Millionen Eingangs - nnd 22 '
Millionen Anssnhrzoll , , vas gegenüber den bisherigen -Zöllen iu
Höhe von zusammen 15 Millionen Taels , zu deueu noch eine
halbe Million Transitzoll kommt , ein Mehr von 22 Millionen
ergibt . Cs würde dies , selbst wenn man die Höhe des jetzigen
^ ikin ans 15 Millionen berechnet , wie Mr . Parker , statt auf 0 bis
1k Millionen , wie dies gewöhnlich geschieht , uoch eiue Marge

*) 1 Tael circa 3 Mark 20 Pf .
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von 7 Millioneil zur Ausgleichung etwaiger )̂vllaumiälle oder
für andere Zwecke lassen , eventuell auch ermöglichen , sür einzelne
Artikel den überhaupt inklusive Vitiu nnr auf 6 ^ »/ ^ vvm Werthe
angesetzten ^ oll aus 5 " / „ herabzusetzen , was die chinesischen Zoll¬
sätze dem japanischen gegeuüber immer noch zu sehr mätzigen
und gleichmätzigen macheu würde . —

Ans die Erhöhung anderer iLinnahmeqnellen des chinesisäieu
Reiches , U' elches dasselbe ja unbedingt in der ( Grundsteuer , dem
Lalzmouvpvl , den chinesischen Seezölleu n . s . w , besitzt , von sremder
^ eite einen Eiusluß anenden zn U' vlleu , scheint wenig rachsam ,
da man dabei in ein säst unentwirrbarem (Gewebe vvn Interessen
der verschiedenstenProvinzial - und ^ vlaibehördeu , ( bilden , kanten
nnd .̂ ausleuteu geratheu und (besähe lausen würde , mehr 5chwierig -
teiten als ( ^ utes zn schassen .

? ie (Grundsteuer tvürde scheinbar das einträglichste nnd
leichteste ^-eld für Resvrmen bilden , aber eben anch nnr schein¬
bar . Im Jahre 1652 , sieben Jahre nach der Eroberung Ehiuas
durch die jetzt regierende Dynastie , wurde die ( ^ rundsiener ans
ca . 2l ^ cillivneu Taels nnd nngefähr 2 ^/ ^ Plillionen T^oppel -
eentner (Getreide iri rratnra festgesetzt : im ^ ahre 1722 betrug sie
ea . 29 Millionen Taels uud 1 ^ Million Doppeleenlner ( Getreide -,
und ans diesen Betrag Ivar sie vom Kaiser >! anghi ans euüge
^ '.eiien sestgesetzt uuuden . Hiervon sollen jährlich noch nngeuibr
25 Millionen Taels eingehen , vvn denen , wie von der Abgabe
in irntura , durchschnittlich 20 ^ , den Steuerpflichtigen aus einem
oder dem audereu Gruude erlassen werden , dieser au die Staats¬
kasse abzusührende Betrag ist sicher nnr ein Theil , nnd der bei
Weitem tleiuere dem wirtlich erhobenen , so das; die Bevölkerung,
selbst wenn die Steuer um das doppelte erhöht würde , immer
noch eiu gutes Geschäst machen dürfte , soferu uur die uugeietz
licheu -Zuschläge uud Erpressungen in Wegsall kämen . ? a dies
aber nicht zu erwarten ist , vielmehr jede Erhöhnug der bleuer
auch eine Vermehrung der Erpressungen bedeuten würde , ist nm
sv weniger zu erwarten , das; die Negieruug sich aus diese ab -



schüssigc Bahn derben tvird , als in asiatischen Limiten überhaupt
die gesetzliche Vestenernng der ackerbanenden Klasse der Regel
nach weit hinter der Möglichkeit nnd selbst hinter den gesetzlichen
Vorschristen zurückzubleiben pflegt . So haben in Japan statt¬
gehabte Untersuchungen ergebet !, das; die dortige Grundsteuer , die

" Zu vou dein anttlichen Taxwerthe des Grnnd nnd Bodetts
betragen soll , der einerseits nueder nttr ein Drittel oder ein
Viertel des Marktwertes ansniacht , tiicht allein dieseit Prozent¬
satz nie erreicht hat , sondern anch innerhalb der letzten zwanzig
Jahre in Folge der Steigerung des Werthen der Erträge um
beinahe 45 °/ <z hcruutcr gegangen ist . So betrug z . B . der amt¬
liche 'Anschlag des Werthes des Ertrages vou einem Cho ( d . h .
annähernd Hektar ) 67 Jen " ) , während sich die Steuer zu diesem
Werthe wie 0 , 149 verhaltet ! sollte . Während nun 1877 der Er¬
trag thatsächlich 65 , 4 Jen uud das Verhältniß der Steuer dazu
0 , 153 war , ergab der Ertrag 1893 113 Jen , was für die Steuer
0 , 088 ausmacht , d . h . eine Steuer , die früher mit 149 Jeu ver¬
anschlagt war , stellt jetzt thatsächlich nur noch 88 ^ ) en dar . Die
Vielsachen Erörterungen dieser Frage in der japanischen Presse
denten daraus hin , daß der Gedauke , aus die Grundsteuer mehr
als bisher zur Deckung der immer steigenden Ausgabeu zurück¬
zugreifen , an Einfluß gewiuut , aber man wird trotzdem an eine
derartige Reform nur mit Zögern und großer Vorsicht Heran¬
gehen . —

Ein sehr erfreuliches Symptom in den nicht übermäßig
erfreuliche !! Zuständen Chinas ist das stetige Wachsen der Ein¬
nahmen der sremden Seezolläniler , der einzigen sicheren und
darum als Garantie sür srenide Anleihen uuersetzlicheuEinnahme¬
quelle des Reiches . Der Werth des fremden Handels mit Ehina
ist von 140 000 000 Tacls im Jahre 1884 auf 333 600 000
Taels im Jahre 1896 gewachsen nnd hat seit dein Porjahre nm
18 600 000 Taels zugenommen . Dementsprechend sind auch die

* ) 1 Yen ^ ca . 2 Mk . 20 Pf .
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^ llcinnahmen 1896 mit 22 519 000 Taels um 1193000 Taels
hoher als 1895 und das trotz der Abtretung Formosas , die in
den Zolleinnnhmen eiueu Ausfall oou eiuer Million Taels zur
Folge hatte . Die au deu auswärtigen Anleihen Chinas Be -
theiligteu können also der weitereu finanziellen Entwickelung des
R' eicl >cs iu Nahe zusehen , selbst wenn ueue Auleiheu zur Bezahlung
des Restes der Kriegsschuld au Japan , zur Nenfchaffnng der
Flotte uud zu Eifenbahnzwecken sich als nothwendig erweiseu
sollten . Die mit Bezug darauf mit eiuem belgischen Syndikat ,
hiuter dem französische uud russische Einflüsse gestanden haben
diirsten , zur Beschaffung oou 4 ^ Millionen Pfund ( ca . 27 Mil¬
lionen Taels ) gctroffeueu Abmachuugeu sind nicht perfekt geworden .
Mauches , Unis in deu dem Abschluß des am 30 . Mai d . I .
unterzeichueteu, uicht ausgeführten Vertrages vorangegangenen
Perhandlungen uuverstäudlich erscheint , wird klarer , wenn man
daran denkt , daß , während das Streben aller Darleiher sür
solche Zwecke dahin geht , die anszuführeude » Bahnen möglichst
selbständig bauen und verwalten zu köuneu , die chinesische Re¬
gierung uicht mit Unrecht daraus besteht , Herrin im Lande zu
bleiben uud sich die Oberaussicht für Bau uud Verwaltung nicht
nehmen zu lasfeu — ein Verhalten , das bei dem mangelhasten
und unzuverlässigen Beamtenmaterial , das der chinesischen Re¬
gierung zur Verfügung steht , unzweifelhaft vielfache Nachtheile im
Gefolge habeu wird , vom staatsrechtlichen und politischen Gesichts¬
punkte aus aber als das eiuzig Richtige augeseheu werden muß .

Die seit dem Jahre 1896 gemachtem , sich innerhalb sehr
mäßiger Grenzen haltenden Schritte znr Neuschaffung der 1894
bis 1895 fast veruichteteu Flotte siud uameutlich vou englischer
Seite der Gegenstand scharfer Kritiken geworden , die wohl im
Wesentlichen darauf zurück zu führen fein dürften , daß , während
man bis 1894 China nicht allein als den möglichen , sondern
als den gewissen Alliirtcn Englands in Ostasien anzusehen
Pflegte uud damit hoffen konnte , in gegebenen Fällen über die
chinesische Seemacht zu verfügen , sich jetzt die Besorgnis? ein -
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gestellt hat , daß diese Kräfte dereinst Rußland dienstbar werden
könnten , nnd ihre Entwickelung daher , im englischen Interesse ,
möglichst hintertrieben werden müsse . "Diese Besorgnisse werden
indessen dnreh da5 Wiederengagement des schon früher in gleicher
Stellung thätig gewesenen englischen Seeoffiziere ^ ang ale> Jn -
strnetenr wenigstens theiltveise beschwichtigt worden sein .

Faßt man die !̂ age , wie sie China seit dem Abschluß des
Friedens von ^ himonofeki bietet , knrz zusammen , so kann man
sagen , daß der anetvärtige Handel sich langsam , aber stetig ent¬
wickelt , daß die Zolleinnahmen steigen und zahlreiche andere
Einnahmequellen vorhaudeu siud , die mit der Zeit nutzbar ge¬
macht werden können ; daß in der industriellen Entwickelung
Chinas nichts geschehen , worüber wir Veranlaffuug haben dürften ,
uns zu beschweren , daß in der Eisenbahnsrage ein Fortschritt
unverkennbar ist , wenu dieselbe sür den Augenblick mich noch
nicht über die Inangriffnahme der Linien Tieutsiu -Lukauchiao
und Wnsnng - 5hanghai - 5nchml -Nankittg wie über die Ertheilung
der staatlichen Genehm ignng sür den Pau der Linien ^ nkanchiao -
Hankml (die ^ u -Han -Pahu ) und Hankan - >canton hinanegekommen.
Viel mehr uuirde mich allen Richtungen hin durch eiue ver¬
ständige Eimvirkung der Vertragsmächtc haben erzielt werdest
kömiett , aber England ist durch die Besorgnisse nm seine Stellung
in Hinteriudieu tind feiue Beziehungen zu Lüd - und Westchina
vollständig hypnotisirt , und Frankreich und Rußland , deren Ver¬
treter allein eiue auerkeuueuswerthe Thätigkeit eutfaltet haben,
besitzen keinerlei Interesse an einer Erstarkuug Chinas . Die
Thätigkeit der frauzösischeu Gesandtschaft muß fogar als eine
der Entwickelung der allgemeinen fremden Interessen geradezu
nachtheilige bezeichnet werden , da sie die Erledigung eitler ganzen
Anzahl nothwendiger Pnnkte dadurch hiuausznschieben oder zu
verhindern gewußt hat , daß sie iu jedem Falle auf eiuer Ent -
sehädignng für — entweder nicht berührte oder gar nicht vor¬
handene — französische Interessen bestand .
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II .

Während China sich nur laugsam , man könnte sagen wider¬
willig erschließt und entwickelt , ist die Entwickelung Japaus , wenu
man die Zahl der mit dein Kriege ins Lebengeruseueu Unter
nehmungeu betrachtet , eiue sast beängstigend schnelle . Der vom
23 . Dezember 1896 datirte Bericht des von der Nationalen Ver¬
einigung von Fabrikanten der Pereinigten Staaten zum Zwecke
der Uutersuchuug japauischer Verhältnisse nach dort entsandten
Air . Robert P . Porter gibt darüber interessante Ausschlüsse .
Darnach hartem seit dem Kriege 80 Eisenbahn - Gesellschaften mit
einem Capital von 144 Millionen Jen die staatliche Genehmi¬
gung erhalten , während 125 andere mit einem solchen von
202 Millionen noch ans die Konzessionen warteten . Für elek¬
trischen und Pserdebahinvageu -Betrieb waren 34 Gesellschaften
mit über 20 Millionen entstanden ; 48 bestehende Banken hatten
ihr Kapital nm 18 ^ Millionen vermehrt , nnd 132 neue wareu
mit einem Kapital von 108 Millionen errichtet worden . Gleich -
zeilig waren 187 nene industrielle Uuteruehmungeu mit einem
Capital von 86 ^/2 Millionen entstanden nnd 126 kommerzielle
Unternehmungen mit einem Gesammttapital vou 63V2 Millionen ,
davou über 14 Millionen sür Schiffahrt «? - und Schiffban - Gesell -
schasteu , ius Lebeu gerufen worden . Das ergibt zusammen in
weniger als zwei Jahren 730 neue Unternehmungen mit eiuem
Kapital vou 624 440 000 , d . h . mindestem) 1370 Millioueu
Mark . Diese Zahlen bleiben noch weit hinter denen zurück , die
vor Kurzem in einer japanischen Zeitung , dem „ Tokyo Asahi/
veröffentlicht wurdeu . Nach ihnen würden im Jahre 1895 Eisen¬
bahn - Gesellschaften mit 230 Millionen , Banken mit 39 Millionen ,
industrielle Gesellschasteu mit 71 Millionen Capital eutstaudeu
sein , während im Jahre 1896 für Grüuduugeu vou Eiseubahueu
553 Millionen , für solche von Banken 122 nnd 264 Millionen
für andere Gesellschaften gezeichnet worden wären . Für die
beiden Jahre zusammen eiu Capital vou 1 279 489 790 Jeu ,
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d . h .' 2814 Millionen Mark . Das; es einer größeren Anzahl
unter diesen (Gesellschaftenatl einer gründlichen geschäftlichennnd
finanziellen Unterlage fehlt , kann kanm einem Zweifel unter¬
liegen , nnd in der nettesten Zeit wurden allerhand Anzeichen
sichtbar , die auf eiueu bevorstehendenKrach denten , einen Kuach ,
den der damals allerdings nicht im Amte befindliche jetzige
Minister des Reichern Otunta bereits 1896 voraussah nnd mit
Rücksicht daraus , daß auch Europa nnd Amerika solche erlebt ,
vollständig berechtigt fand . In welcher thörichten Weise von
amtlicher ^ eile der Eitelkeit der Japaner geschmeicheltund der
nicht immer ans gesunder Basis beruhende Unternehmungsgeist
angestachelt wird , geht auch z . B . aus eiuer Rede hervor , die
der Vize - Minister für Ackerban nnd Handel Kaneko im Mai 1896
vvr eitler Versammlung vou Vertretern der Handelskammern des
Reiches hielt . „ Japau , " so sprach Herr >taneko , „ besitzt wunder¬
bare Eigenschaften , um eitt Jtidttstriestaat zu tverden . Leine
Eimvohncrzahl ist eiue verhältnispnäßig große , uud Arbeit ist
billig . Die Japaner besitzen tnächtige Angeti , Arme und Kopse ,
und die Amerikauer zittern vor ihnen . Die Vanmwollenspinner
von Manchester haben erklärt , daß , während der Angelsachsedrei
Generationen gebraucht habe , ehe er ein brauchbarer uud ge¬
schickter Arbeiter sür die Vannnvollenspinnereien wnrde , die Ja¬
paner die für diese Industrie erforderliche l ^ eschicklichkeit iu zehn
Iahren erworben nnd es jetzt fo weit in derselben gebracht haben ,
daß sie die Arbeiter von Manchester darin übertreffen. Die Ja¬
paner stehen tniübertroffen für Geschicklichkcit in der Welt
da , und ihre Zukunft zu betrachtet ! ist wirklich Ehrfurcht ein -
slößeud . "

Trotz dieser uud ähnlicher Uebertreibungen iu Wort uud
That — vou den letzteren bietet der Versuch der Nipou Juseu
>0vaisha , ztt gleicher Zeit drei neue Dampserlinien uach Etiropa
tiud Amerika itis Leben zu rufeu , eiu , tvie eS tiach deu letzten
Nachrichten fcheint , abschreckendesBeispiel — läßt sich nicht in
Abrede stellen , daß Japan nicht nnr in den letzten beiden Jahren ,
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sondern überhaupt sehr erhebliche und anerkennenswerte Fort¬
schritte gemacht hat .

Während die erste kurze Eisenbahn vou Yokohama uach
Totyo mit 29 Kilometern Lauge 1872 eröffuet wurde , uud
Ende 1885 364 Kilometer im Betrieb , 275 Kilometer im Bau
begriffen und 1004 Kilometer projektirt waren , stellte sich am
letzten Dezember 1896 das Verhältniß so : 18 760 Kilometer
waren im Betrieb , 6172 Kilometer theils im Bau begriffet !, theils
projektirt, uud für weitere 49 404 Kilometer war die staatliche
Genehmigung nachgesucht worden . Das bereite engagirte Capital
betrug 335 Millionen Jen , während die noch nicht bestätigten
Gesellschaften angeblich über ein Kapital von 607 Millionen ver¬
fügten . Nach dem „ Jiji Shimvo , " einer anderen Tokyo - Zeitnng ,
wuchs der auswärtige Handel Japans von 65 ^ Millionen Jen
im Jahre 1879 auf 290 ^ Millionen im Jahre 1896 , während
die von den Banken bewilligten Vorschüsse von 383 Millionen
Yen im Jahre 1892 aus 1210 Millionen im Jahre 1895 ge¬
stiegen sind .

Die Eruteerträge sind in der Zeit von 1878 bis 1885 von
25 Millionen Kokn ' ) Rei5 auf 40 , vou 9 ' / -- Millionen Kokn
Gerste auf 19V2 , von 19 Millionen Catties ^ ) Cveon ^ aus 52
uud von 2 , 7 Millionen Kwam " " ^) Thee aus 8 , 6 Millionen ge¬
wachsen . Die Produktion von Gold , die 1893 72 687 Mouiinef »
betrug , ergab 1894 211 578 ; die von Lilber 19 360 536 Momme
gegen ( 1893 ) 2 647 632 nud vou Kupser 5 308 840 Kwan gegen
früher 1135 023 ; die Produktion von Eiseu war vou 2 711 322
Kwan ( 1893 ) auf 5 182 463 ( 1895 ) gestiegeu , die von Sohlen
in demselben Zeitraum vou 679 707 auf 4 261 218 Kwan .

Während 1890 in den Baumwollcufabriken 277 895 Spin¬
deln thätig waren , betrug 1885 ihre Zahl 580 945 , nud in dem -

*) ! Kokn ^ 180 Hektoliter .
**) 1 Catty ^ 0 ,6 Kilogramm .
**) 1 Kwan ( Î vamms ) ^ 3 ,75 Kilogramm ,
f ) 1 Momme (moinmk ) ^ 3 ,75 Gramm .
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selben Zeitraum hat die Produktion von Bauunvolleugaru von
5 Millionen Vuvau ans I8V2 Millionen , die von Baumwollen -
gcweben von 32 Millionen Tan " ) ans 49 , 5 Millionen nnd die
von seidenen (Geweben von 3 , 8 Millionen Tan ans 8 , 6 Millionen
sich gehoben .

Ende Mär .; diesem Wahres bestanden 1813 Aktiengesellschaften
(Banken nnd Eisenbahngesellschaften angenommen ) mit einem
Gesammtkapital von 278 Millionen Aen , ein Zuwachs während
des letzten Monats von 37 Gesellschaften mit 614 000 Jen Ka -
viml . Im Jahre 1895 befaß Japan 517 Kauffahrteidampfer
mit 321 522 Tonnengehalt ; ein Jahr später betrug dieser Tonnen -
gehalt , mich Minister Oknma , 400 000 . Nicht am wenigsten
haben zn dieser Entwickelung die von der Regierung gezahlten
Prämien und ^ nbsidieu beigetragen , die sich aus 12 bis 25 Jeu
pro Tonne sür jedes in Japan von einem Japaner gebaute
Dampffchiff je nach Größe uud Vuast der Maschine und 25 EentS
sür jede Tonne uud 1000 Meileu bei 10 Knoten Geschwindigkeit
beliesen nnd je nach Größe und Geschwindigkeit weit höher wurden .

An Bauteil bestanden zu derselben Zeit 1400 mit einem Ge¬
sammtkapital von über 262 Millionen Jen , die im letzten Monat
sich um 23 Banken mit beinahe 7 Millionen Jen Kapital ver¬
mehrt hatten .

Das siud alles gewaltige Zahlen , deren Bedeutung kaum
dadurch abgeschwächt wird , daß während der letzten Zeiten Ge¬
rüchte von industrieller Flauheit uud Bankkrisen immer wieder
uud iu erhöhtem Maße ausgetreteu siud . Positive Beweise snr
das Bestehen solcher Gefahren liegen nicht vor ; denn wenn z . B .
auch die Eiuuahmeu im zweiten Halbjahr 1896 von zwölf Banm -
Wollenspinnereien hinter denen des zweiten Halbjahres von 1895
zum Theil um 2 bis 7 ° /g zurückgeblieben sind , so zeigen doch
diese uud füus andere Spinnereien Dividenden für das letzte

*) 1 Tan oder Stück ^ 26 und mehr Shaw lang ; 1 Shakn
(Fuß ) 0 ,378 Meter .
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Halbjahr von 5 bis 20 ° / <>, was einem Gewinn von 1 , 14 bis
5 , 98 Jen gleichkommt .

Trotzdem läßt sich nicht verkennen , daß in Japan nicht alles
so rosig ist , wie es wohl scheinen könnte . Wenn die Produktion
von Thee sich sehr bedeutend gesteigert hat , so ist die Ausfuhr
diesem Artikels im letzten Jahre sehr erheblich zurückgegangen .
Die Minderausfuhr gegen 1895 betrug 1896 ca . 15 V , Mil¬
lionen Catties , so daß dieselbe vou beinahe 39 Millionen auf
etwas über 23 ^ Millionen zurückgegangen ist , und der Werth
der Ausfuhr sich um 2 ^ Millionen Jen vermindert hat , d . h .
vou 8 , 8 Millionen auf 6 , 3 herabgegaugen ist . Sollte sich die
in Japan aufgestellte Berechnung bestätigen , daß bei gleichen
Preisen das Produkt eines Tan ( 991 Quadratmeter ) Theclcmdes
in ^ ormofa ungefähr den doppelten Gewinn , 10 , 26 Jen gegen
5 , 76 abwerfen würde , wie der einer gleichen Fläche in Japan ,
so wird die japanische Theeindustrie dadurch uoch mehr zu leiden
haben , als dies während der letzten Jahre schon bei dem Maugel
an Sorgfalt in der Behandlung des heimischemThees der Fall
gewesen ist . Auch die Seideutultur uud -Ausfuhr hnbeu aus
der uämlichen Ursache schwer zu leiden gehabt , so daß sich die
Regierung veranlaßt gesehen hat , dem Export japanischer Seide
durch die Gewährung einer Ausfuhrprämie ( 6 bis 2 vom
Werthe , je nach der Qualität ) , die sie charakteristischer Weise nur
deu japauischeu Exporteuren zu bewilligen geneigt scheint , wieder
aufzuhelfen . Auch zur Erschließung neuer Thecmärkte siud Seitens
der Regierung 70 000 Jen bewilligt worden .

Die Einnahmen des Staates betragen nach einer von dem
Minister des Aeußern Okuma am 3 . Mai dieses Jahres vor der
Japauischeu Ökonomischen Gesellschaft gehaltenen Rede 120 Mil¬
lionen Jen gegen früher 60 , und der Reduer war der Ausicht ,
daß eiue Bermehruug der Steueru , die unerläßlich erscheine , bei
der gesteigerten Entwickelung von Handel uud Gewerbe keinerlei
Schwierigkeiten böte . Vielleicht ist diese Auffassung etwas sehr
sauguiuisch .

M . v . Brandt , Zeitfragen . 14
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Nach dem Vndget des am 31 . März 1897 ablaufenden
Finanzjahres beliefen sich die Einnahmen ans ca . 137 Millionen ,
davon außerordentliche 43 ^ 2 Million (40 Millionen Kriegs¬
entschädigung ) , während die Aufgaben 152 Millionen betrugen ,
also ein Defizit von 15 Millionen Jen bestand . Formosa
zeigt , bei einer Einnahme von 6 ^ Millionen , 38 ^ 2 Millionen
Ausgaben .

Am Ende des Jahres 1896 betrug die innere Schuld Japans
beinahe 377 Millionen Jen , die äußere ea . 234 000 , die im
nächsten Jahre abbezahlt werden sollten . Neue Anleihen waren
für das Jahr 1897/98 im Betrage von 67 Millionen in Aus -
sicht genommen , während in derselben Zeit ungefähr 6 Millionen
zurückzahlbar waren , so das; am 31 . März 1898 die öffentliche
Schuld Japans 438 ' /g Milliouen betragen haben würde , wobei
iudesseu 28 Millionen Schatzamtsnoten , 25 Millionen , die den
Industriebauten , uud 30 Millioueu , die Ackerbaubanken vorge¬
schossen werden sollen , d . h . 83 Millioueu , nicht in Ansatz ge¬
bracht worden sind . Außerdem werdeu bis 1906 sür die Neu¬
organisation der Flotte uud Armee 340 bis 350 Millioueu Jeu
nuszuweudeu seiu . Inwieweit die 230 Millionen Taels , d . h .
ea . 350 Millionen Jen , der chinesischen Kriegsentschädigung da¬
bei zur Verwendung kommen werden , läßt sich bei der Unklar¬
heit , die die japanische Regierung über diesen Punkt wohl ab¬
sichtlich erhält , nicht angeben . Jedenfalls kann es kaum einem
Zweifel unterliegen , daß die neueste Zollgesetzgebung bestimmt
ist , der japanischen Regieruug erhöhte Eiuuahmeqnellen zu ver¬
schaffe : !, uud daß die Eiuführuug der Goldwährung in Japan
bezweckt , der Ausnahme japanischer Anleihen in Europa bessere
Chauceu uud Bedingungen zu sichern , was sich ja schon bei einem
vor Kurzem gemachteu Versuche , javauischeu Ltantspavieren Ab¬
satz iu Europa zu schaffeu , gläuzeud bewährt hat . Es handelte
sich dabei um die Realisiruug eines 43 Millionen Acu betragenden
Theils der bereits 1894 genehmigten .Vuiegsanleihe von 250 Mil¬
lionen , die trotz aller patriotischer Phrasen in Japan nnr zum
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allerkleinsten Theil hatte untergebracht werden können . Porsich¬
tigen Personen dürfte sich indessen eine solche Kapitalanlage kaum
empfehlen , denn wie Minister Okuma einen Krach als berechtigte
Eigenthümlichkeit anerkannte , könnte einer seiner Nachfolger sich
dereinst versucht sichten , bei der Behandlung fremder Staate -
gläubiger uach dieser Theorie zu verfahren .

Wichtiger für uns ist vielleicht noch die Frage der weiteren
Entwickeluug der Konkurrenzfähigkeit der javanischen Industrie ,
wobei auch die aus dem Porter ' schen Bericht hervorgehenden
Thatsachen von besonderem Interesse sind , daß die Preise der
meisten Lebensbedürfnisse zwischen 1873 und 1894 iu Japan nm
ungefähr 50 ° /g , Reis um 65 ° / „ nnd Miethen um 128 ° / „ ge¬
stiegen waren , währeud die Zunahme der Arbeitslöhne in der¬
selben Zeit ungesähr 33 " / ,, betrug . Leider sind diese Thatsachen
bei uäherer Betrachtung nicht so ersreulich , als die augesührten
Zahlen sie erscheinen lassen mochten . Wenn heute Löhne zwischen
5 uud 30 Cents Silber ( d . h . zwischen 12 und 72 Psennig > nnd
für Frauen selten mehr als 6 bis 8 Cents täglich betragen , machen
die 33 " /g , die seit 1873 dazu gekvnnnen sind , nicht viel ans . Tie
Miethserhöhungen beziehen sich nur aus Totyo , und dort beträgt
die Miethe sür eine Familie von süns Personen hänsig nur 2 bis
4 Cents Silber täglich , also höchstens 1 , 20 Jen , d . h . 2 , 64 Ml .,
sür den Monat , ŵährend die kosten des ^ ebenennterhaltee fiir
eine eben solche Anzahl von Personen , tvenn Abfälle von Fleisch
und Gcnnüsen verwendet werden , jwas geN' öhnlich geschieht , aus
12 bis 15 , bei der Verwendung frischer Provisionen ans 30 Cents
Silber , d . h . auf 27 bis 72 Pfeuuige , täglich sich belauseu .
Solchen Preisen gegenüber bleibt , trotz der vorerwähnten Steigerung
der Preise der Lebensbedürfnisse, jede fremde Kouturreuz unmöglich .
Glücklicher Weise sorgen die Japaner selbst dasür , daß der Baum
hrer Industrie uicht iu dcu Himmel wachse . Wie der Porsitzende der
nationalen Bereinigung amerikanischer Fabrikanten , Mr . Search ,
in einer Einleitung zn dem Bericht Mr . Porter ' s sagt , ist die
Minderwertigkeit der japanischen Produkte eiue Thatsache , die
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die Konknrrenzfäl) igkeit der japanischen Fabrikanten wesentlich
schwächt . Gerade bei denjenigen Waaren , die in den größten
Mengen ins Ausland gegangen sind , trifft dies besonders zu und
hat die Konkurrenz in diesen Artikeln zu einer reinen Preisfrage
gemacht . Die japanischen Fabrikanten von Matteu , Teppicheu
und Seidenwaarcn haben ihrem eigenen Geschäft durch dcu Ver¬
kauf minderwertiger Artikel unendlichen Schaden zugefügt . —
Uud das paßt auf das gauze japanische Geschäft .

Die politische Entwickelnug Japaus währeud der letzten zwei
Jahre mag hier mit Stillschweigen übergangen werden . Innere
Schwierigkeiten haben die radikale Partei ans Ruder gebracht ,
die uuu iu der Lage sein wird , die chauvinistischen Erklärungen
uud Programme , mit denen sie dem Ministenum Jto das Lebeu
sauer machte , ins Praktische zu übertragen . Als Deutschland
besonders iuteressirend mag hier , mit Bezug auf die Entwickelung
des Handelsverkehrs mit Japan , nnr erwähnt werden , daß die
Wei ^ sagnngen unzünftiger Politiker , uach denen Deutschlaud
wegen des Antheils , den es an den Vcrhandluugeu über die
Nenocession Liaotuug ' s geuommeu , schwere handelspolitische Nach¬
theile haben sollte , sich als durchaus unzutreffend erwiefen haben ;
vielmehr ist die deutsche Einfuhr uach Japau von 7 909 542 Jen
im Jahre 1894 auf 17 183953 im Jahre 1896 gestiegen , während
in der gleichen Zeit sich die Ausfuhr vou dort vou 1 517 549
Yen auf 2 972 136 Yen gehobcu hatte . Am Gefammtverkehr
von 289Vz Millionen war Deutschland also mit über 20 Mil¬
lionen , d . h . mit beinahe 14 , 5 »/g , bctheiligt .



OflaMische Zustände .
(Abgedr . aus der „ Deutschen Rundschau " vom Dezember 1898 .)

Die Verhältnisse in Ostasicn haben sich in so schneller und
unerwarteter Weise , nur zum Theil durch das Eingreifen euro¬
päischer Mächte entwickelt, daß es schwer ist , den Faden zu
fiudeu , der zum Verständniß führt , nud ohne deu die äußeren
Erscheinungen nur ein Bild chaotischen Wirrsals bieten . Die
alten asiatischen Gegensätze zwischen England und Rußland , die
seit den Tagen des Kaisers Panl und seiner Pläne zur Erobe¬
rung von Indien bestimmend auf die euglische Politik , dort wie
in Asien überhaupt , einwirken , haben durch die Koukurrenz der
beiden Rivaleu iu China — nicht nur politische , souderu uatioual -
ökonomische und handelspolitische Konkurrenz — neue Nahrung
gefunden ; der Rückschlag der Ereignisse am Golf von Petschili
hat sich , wie das seit der Anwesenheit der ersten russischen Ge¬
sandtschaft in Cabul 1838 bei jedem drohenden Zerwürfnis ;
zwischen den beiden Mächten der Fall gewesen , besonders an der
Nordgrenze Indiens fühlbar gemacht , und wenn die anglo - indische
Regierung heute daran denkt , den Weg durch deu Khaiberpaß
besser als vorher zu sichern , so muß der Grund dafür iu Chiua
gesucht werden und in der Befürchtung , daß die Vorgänge dort
die Veranlassung zu eiuem russische « Augrisf gegeu Judieu geben
könnten . Die Entscheidung eines Konflikts zwischen England



214

und Rußlaud in Asien liegt in der That ans dein Lande . So
stark die russische Stellung zur See dort auch durch die Er¬
werbung von Port Arthur und Talienwan geworden ist , so legt
doch die englische Flaukenstellnng in Weihaiwei die russische See¬
macht iu Ostasien vollständig lahm . In viel höherem Maße
würde die ^ natürlich der Fall sei » , wenn Japan der Alliirte
Englands wäre , da Tsusima in der Straße von Korea eiueu
hinreichend starten Stützpunkt für eine japauischc Flotte bildet ,
tun seden Seeverkehr zwischen Liaoinng vder , U' ie e ^ von den
Russen jetzt amtlich geuauut tvird , >Nva » tnng utid der Litoral -
provinz vou Ostsibirien ztt verhiuderu . Mau wird also russischer -
scits dereiust versuchen , den Kampf über das Schicksal Koreas
und Nordchiuas möglichst uur auf dem Lande zu führeu , uud
um die ^ mit Aussicht auf Erfolg thuu ztt touueu , ilm hitiaus
schieben , bis die transsibirische Bahn vollendet ist .

Im Süden besteht der alte Gegensatz zwischen England und
Frankreich fort . Zwar hat England den frauzvsischeu Versuch ,
durch eiue Feftsetzuug in Birina eiueu Keil zwischen seine indischen
uud nialayischen Pesitztttigett Ztt treiben und sich dadurch zum
alleinigen Herrn Hiuteriudieus zu macheu , durch die 1885 er¬
folgte Annexion Birmas Ztt vereitelu gewußt : aber die franzö¬
sische Eiuflußsphäre erstreckt sich trotzdem vom 96 . M 'ade ö . L .
( von Paris ) bi ^ an da5 chitiesische Meer tlud umfaßt über
900 000 Quadratkilometer , ein nm so bedeutenderer Erfolg , wenn
matt bedenkt , daß der erste Schritt zur Wiederbelebung der
Politik , die 1787 zu dem Abschluß eiues Büuduisses zwischen
Frankreich uud Aunam führte , erst 1858 stattgesuudeu hat . Die
frauzösische Kolonialpolitik, die es ganz besonders darauf au¬
gelegt zu habeu scheint , jede freiere und damit vorteilhafte Ent¬
wickelung Tongkings ztt verhindern, hat allerdings bis jetzt uur
negative Resultate auszuweisen , uud eiu Krieg zwischen Frank¬
reich und England dürfte für die französischen Besitzuugeu iu
Hiuteriudieu auch schon darum besonders schwerwiegende Folgen
haben , als ein englischer Erfolg dort alle aus irgend einem
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Grunde mit der sranzösischcu Herrschaft unzufriedenen Elemente
in Bewegung fetzen würde , und die Zahl derselben ist eitle sehr
bedeutende , Tie Unterstützung, die Frankreich Rußland iu Ost -
asietl gewährcu köuute , ist daher eine mehr politische als militä¬
rische , und die französische Regierung scheint dies selbst einzu¬
sehen , da die jüugst augeorduete Vermiuderuug ihrer maritimen
^ treitkräfte in den ostasiatischen Gewässern sollst nicht verständlich
sein würde .

Für die englische Politik in China scheinen zwei Erwägungen
maßgebend zu seiui sich die Vcrbiuduug von Birma nach dem
oberen Lauf des Jangtse und das Thal dieses Flusses bis zum
Meer zu sicheru , sowie Rußlaud nicht in dem ungestörten Besitz
der südlicheu Mauschurei zu laffeu . Ersterer Idee dieut die
voll der chiuesischeu Regieruug erlaugte Zusicherimg , das; keiu
Theil des Jaugtse -Thales ilt irgend einer Form all eine andere
Macht abgetreten werden dürfe ; letzterer , bis zu eiuem gewisfeu
<>nade , das der chiuesischeu EisellbahllveNvaltuug Seitens der
Hougkolig - Shallghai - Bauk geniachte Darlehn zum Ausbau der
Bahu von Shauhaikwan llach Nillchwang . Alt der Unsicherheit
der politischen ^ age ill Ostasieu dürfte llamelitlich der Ullent -
fchlossenheit der ellglischell Politik die Schuld zuzuschreiben sein ,
die , während sie in Wirklichkeit gegell das russische Bordringen
gerichtet ist , thatsächlich die chinesische Regierung sür dasselbe
verantwortlich macht nnd dadurch die Verlegenheiten der letztereil
nicht unerheblich vermehrt .

Mit der Frage der politischen Machtsphäre vermischt sich
die der ausschließlichen kommerziellen und industriellen , zum Theil
auch siuauzielleu Ausbeutung der betreffenden Gebiete nnd damit
wie dies nicht anders der Fall sein kann , die des » laßgebenden
Einflusses ill Peking . So haben sich dort unter dem Drnck der
fremden Gesandtschaften und durch dereu — wie behauptet wird
mit kliugeudeu Grüuden uuterstützteu Bemühnngen unter den
chinesischenStaatsmännern und Beamten zum miudcsten zwei
Parteieu gebildet : eine englische nnd eine , russische , die ihre per -
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söulicheu Eifersüchteleien und Zwistigkeiteu auf das Gebiet der
äußeren Politik übertragen . Li Hung - chang ist als Opfer eng¬
lischer Angriffe gefallen , wegen angeblicher oder wirklicher Sym¬
pathien für Rußland , und der Sturz des Reformators Kang Iü -
wei wird mit Recht oder Unrecht als eine Niederlage der eng¬
lischen Politik angesehen .

Die Gründe , welche die chinesische Regierung bewogen haben
können , die oou ihr crlaugtcn Zugeständnisse in Betreff zeit¬
weiliger territorialer Abtretungen und Eisenbahn - und BergwerK -
touzessionen zu macheu , die weit über das hiuausgeheu , was
man noch vor Kurzem im Falle eines Krieges von China zu
forderu für möglich gehalten haben würde , dürften im Wesent¬
lichen darin zu suchcu sein , daß die chinesischen Staatsmänner auf
Zerwürfuisse zwischen den fremden Mächten rechnen und hoffen , in
dem Falle einen Theil der gemachten Zugeständnisse wieder zu -
rückzieheu zu köunen . Dabei glauben sie wohl auch , daß viele
derselben , unmeutlich was die Kouzessioueu für Eiseubahnen und
Bergbau anbetrifft , in Folge der Schwierigkeiten , die sich durch
den Charakter des Lcmdes uud der Bevölkerung der Ausführung
in den Weg stellen , schwer oder gar nicht durchführbar fein
Werden , uud daß unter diesen Umständen die Hauptsache sei , Zeit
zu gcwiuucu . Die Hindernisse , welche die französische Gesellschaft
Fwe ^ iltc bei der Frage der Fortführung der Bahn von Langson
ans chinesischesGebiet nach Lungchau bis jetzt zu überwinden
uicht im Stande gewesen ist, und die Schwierigkeiten, denen die
belgischen Konzessionäre der Lu -Han -Bahn bei der Beschaffung
der ersten Quote der von ihnen übernommenen Anleihe begegnen ,
machen den Eindruck , als wenu die Verwerthuug wenigstens
eines Theils der den Chinesen abgerungenen Zugeständnisse noch
recht sehr in der Luft fchwebte .

Die jüngsten Vorgänge in Peking , d . h . die mißglückten
Rewrmnnläufe des Kaisers und die Wiederübernahme des wesent¬
lichsten Theils der Rcgieruugsgewalt durch die Kaiserin Ex -
Regennn , haben die Stellung der chinesischen Regierung einem
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großen Theil der europäischen öffentlichen Meinung gegenüber
unzweifelhaft verschlechtert , eiu neuer Beweis dafür , wenn es
eines solchen noch bedurft Hütte, wie wenig man in Europa von
China weis; und versteht . Daß China einer durchgreifendemRe¬
form nach vielen Richtungeu hiu driugcnd bedars , unterliegt
keinen : Zweifel ; aber ebenso unzweifelhaft ist es , daß es zur
Turchführuug irgend eiuer Reform in dem gewaltigen Reiche
eines ganz andren Verständnisses der Bedürfnisse desselben , der
Möglichkeiten und Nothwendigkeiten der Lage bedarf , als Kang
Mi -wei , im güustigften Falle ein ehrlicher Phantast , besaß ,
und der Kaiser , trotz des besten Willens , besitzen konnte . Re¬
formen können überall nur auf der Grundlage eines unabweis¬
baren Bedürfnisses der großeu Masse der Bevölkerung, die sich
dann aber desselben auch bewußt sein muß , auf der der Ueber¬
zeugung von ihrer Nothwendigkeit seitens der maßgebenden, leiten¬
den Kreife oder aus der des Willeus eines gewaltigen Charakters
durchgeführt werden . Daß weder der Kaiser uoch >caug oder
irgend eiu bis setzt bekaunt gewordener Chinese daraus Anspruch
machen kann , ein solcher Charakter zu seiu , ist unzweifelhaft : das
Volk steht allen Reformpläueu gleichgültig gegenüber und würde
einzelnen der vorgebrachten Ideen , wie der Aenderung der Klei¬
dung und der Eiuführuug des Christenthums , sogar offeueu
Widerstand entgegensetzen : das Beamten - und Literatenthum end¬
lich , das unseren gebildeten Kreisen entspricht , ist jeder Abweichung
von dem Nähergekommenen seindlich . Den wenigen jnngen
Beamten aber , die die sogenannte Rcwrmpartei darstellen , schlt
es an jeder gründlichen Bildung im westlichen Linne , sowie an
der erforderlichen Erfahrung nud , weuu man von Einzelnen , die
früher bereits mit Fremden in Berührung gekommen sind , aus
die Anderen schließen dars , auch an dem sittlichen Ernst und der
Reinheit der Gesinnung , die allein solche Resormeu zu eiuem
guteu Ende sichren köuuten .

Charakteristisch für die Borgänge in Peking ist auch , daß ,
sowie die Reformpartei — man muß deu Namen gebrauchen ,
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wenn sie denselben auch kaum verdient — Einfluß gewinnt , der
frühere japanische Premierminister Jto dort erscheint, um seinen
Räch und seine Erfahrung zur Verfügung zu stellen , d . h . wohl ,
im Sinne eines gegeil Europa gerichteten Verständnisses zwischen
China und Japan zu wirken . Daß derartige Ideen in der letzten
Zeit bei manchen der höheren Beamten aus fruchtbaren Boden
gefallen waren , bewein die vou Chang Chih - mng , dem chinesisch¬
sten aller Chinesen , vorgeschlagenennd vom Kaiser gebilligte Idee ,
junge Chinesen zur Ausbildung nach Japan zu senden . Von
anderer Seite war das Engagement japanischer Militm ' instruk-
lorm für die chinesische Armee ins Auge gefaßt worden, und bei
der Km M . September stattgehabten Audienz Jto ' s betonte der
KlMe? ausdrücklich , baß er hoffe, bei den beabsichtigten Reformen
v « semer Cmahrumg stutzen Ziehen zu können . Aber als der
ÄMser dies sagte, war Kang Mi -wei bereits auf der Flucht , Nno
TM 22 . dMMm MvnaN wurde die Uebernahme der Reglerung
ÜMrch bke Kmserim EWtegemi « dem Bolle veMndct .

Es Wwrde em dmHMWNMMer Jrrthnm sein , Mi glMlbeN ,
ldmß Mheime GesMschastem, die nur orgamsirte Ervivsser- oder
NmiiberbWiiliWiiis« d, PttionllichkeiteR oder ÜVkNle Er -
UhWMM diie Dr Chimsl mMhWmbigeM MwrmeM herbeizWpchrem
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verachten zu könneil — oder einige unter ihnen , die stark geuug
Wären , die anderen in ihre Kreise zu zwingen , mit der Bedrohung
der Integrität Chinas aufhörten und sich im Gegentheil, wie
Deutschland dies gethan hat , zu Freunden und Stützen derselben
erklärten . Geschieht dies nicht , so werden die sremden Mächte
sich sehr bald in China Zuständen gegenüber finden , die eine
Au ^ nntzuug der erlangten Zugeständnisse aus Jahrzehnte hinaus
unmöglich machen ; denn es kann nicht oft genug betont werden ,
daß jede Erhebung im Innern , welcher Art sie auch seiu möge ,
in erster Liuie gegeu die Fremden und Christen gerichtet sein
wird . Jugeuieure und Techniker im Innern zu schützen , dazu
würde auch das Huudertsache der iu diesem Augenblick in China
vorhandenen sremden Streitkräfte nicht ausreichen , und durch An¬
griffe auf Fremde veranlaßte Bestrafungen einzelner Ortschaften
und Distrikte dürften wenig geeignet sein , Sympathien für die
Fremden uud dcreu Eutwickeluug der uatürlicheu Hülfsmittel des
Laudes hervorzurufeu .

C5 ist eine der beliebtcsteu Redewendungen , von der Unbe¬
liebtheit der jetzige :! manschnrischen Dynastie zu fprecheu . Dem¬
gegenüber sei daraus hiugewieseu , daß der oft genannte Geueral -
gonverneur Chang Chih - tung vor uicht langer Zeit einen Band
..Ermahnungen " veröffentlicht hat , in dem er den ausführlichen
Beweis führt , daß keine der früheren Dynastien das Volk weniger
bedrückt und mehr für dasselbe gethau hat als die jetzige . Bei
Weitem nicht so schmeichelhaft ist , was er über die Völker des
Westens fagt , deren Geschichte während der letzten fünfzig Jahre
ibien Regierungen viel weniger Ehre gemacht habe als die Chinas
der seilten . Westliche Staaten seien reich und mächtig , aber ihre
Völker seien unglücklich und erspähten jede Gelegenheit, ihre
Fürsten uud Beamten zn ermorden . Man würde nicht immer
wieder nach einigen Monaten von Ermordungen hochgestellter
Persöulichkeiten iu Europa uud Amerika hören , wenn das Volk
dort so gütig und rücksichtsvoll regiert würde wie die Chinesen
durch ihre Kaiser . — Es ist immer ganz vortheilhaft , wenn nur



sehen , wie Andere uns beurtheilen , nnd noch eine Stelle in Chang ' s
Werk verdient Aufmerksamkeit , die nämlich , in der er sagt, daß
es zu früh sei , dem chinesischen Volke eine parlamentarische Ver¬
tretung zu geben , da , wenn dies geschehe , der erste Gebrauch , den
e5 davon machte, der sein würde , die christlichen Kirchen zu ver¬
brennen , und dann würde der Fremde kommen und sich des
Landes bemächtigen .



Tsze - Hsi .
Kaiserin -Regentin von China , und der Staatsstreich in Peking .

(Abgedr . aus der „Deutschen Rundschau " vom Februar 1899 .)

Zum dritten Male in siebcuunddreißig Jahren hat die merk¬
würdige Frau , deren amtliche Bezeichnung „ Elterliche Liebe -
Glückseligkeit " bedeutet , da5 Ruder des chinesischen Staatsschisfe ^
ergriffet !, unter Umständen , die noch schwieriger erscheinen als
die , in deuen sie 1861 zum ersten Male als Mitregentin aus¬
trat . Bei der Bedeutung , die das Urtheil der öffentlichen Mei¬
nung für die weitere Entwickelung der Beziehungen zu China
und das Schicksal des Reiches selbst haben muß , dürfte es wohl
auch von Interesse sür weitere Kreise sein , weuu iu Nachfolgen¬
dem der Versuch gemacht wird , die innere Geschichte Chinas
während der letzten dreißig Jahre , mit der die Kaiserin -Regentin
auf da5 Engste verknüpft ist , aus reiu historischer Grnnd -
lage darzustellen , unbeirrt vou alleu Fabeln uud Verleum -
duugeu , mit der Unwissenheit oder Parteihaß sie zu umgeben
bestrebt siud .

Als Kaiser Hienseng , der 1851 zur Regieruug gekommen
war , am 21 . August 1861 zu Jehol starb , wohin er sich vor der
englisch - französischen Armee geflüchtet hatte , hinterließ er einen
Sohn , den späteren Kaiser Tungchih , und zwei' Kaiseriunen , von
denen die eilte , seine rechtmäßige Gemahlin , in der chinesischen
Geschichte der letzten Jahrzehnte als die östliches Kaiserin , die

*) Nach dem chinesischen Ceremoniell ist der Wirth nach Süden ge¬
wendet : der erste Ehrenplatz ist ans der Seite der aufgehenden Sonne , öst¬
lich , also links von ihm , der zweite aus der der untergehenden , westlich ,
rechts .



Kaiseriu - Wittwe , die andere , die Mutter des innren Kalst'rs , ur¬
sprünglich nur eiue Concubine fünften Ranges , der wegen der
1856 erfolgten Gebnrt des Thronerben 1857 ebenfalls der Titel
uud Rang als Kaiserin ( richtiger Königin - Gemahliu erster
Klasse ) verliehen worden war , als die westliche Kaiserin , die
Kaiserin - Mntter , bekannt geworden sind . Ausserdem überlebten
ihn drei von seinen acht Brüdern , Löhne des Kaisers Tnokwang ,
die Prinzen von Tnn , Knng und Chun oder , Uue sie auch nach
der Reihenfolge ihrer Geburt geuauut wurden , der fünste , sechste
nnd siebeilte Prinz . Der fünfte Sohn Taokwangs war aber
fchon 1845 von einem kinderlosen Verwandten , eben dem Prinzen
von Tun , adoptirt worden , nnd damit aus der Familie ausge¬
schieden , eine Thalsache , die mit Bezug auf spätere Ereignisse im
Ange zn behalten ist .

Was sich vor dem Tode Hiensengs in Jehol zugetragen ,
läßt sich nicht mit Sicherheit seststelleu , da selbst die Angaben ,
die in den verschiedenen , unter dem Namen des juugeu Kaisers
erlasseueu , auf die Regeutschaftsfrage bezüglichem Edicten ent -
halleu sind , nicht ganz übereinstimmen. Jedenfalls kann , trotz
der gegenteiligen Angaben in einem in der November -Nummer
von „ Blackwoods Magazine " veröffentlichten Artikel , wohl mit
Bestimmtheit angenommen werden , das; der verstorbene Kaiser
weder die beiden Kaiserinneu gemeinschaftlich zu Regentinnen er¬
nannt noch der östlicheu schriftlich die Vollmacht ertheilt Halle ,
iu gewissen Fällen allein die entscheidende Gewalt auszuüben .
Wäre eine dieser Bestimmungen thatsächlich getrosseu gewesen ,
so würden bei dem im November 1861 erfolgten Staatsstreich
die beiden Kaiserinnen nicht versehlt haben , sich auf diese letzt -
Willigeu Verfügungen zu berufeu . Daß dies nicht geschehen , be¬
weist , daß nichts Derartiges vorhanden war . Alls der anderen
Seite haben die dnrch eine angeblich unmittelbar vor seinem
Tode getroffene Verfügung des Kaisers zu Mitgliedern des
Negeulschaflsralhes ernannteil achr Minister Wahrscheinlich ent¬
weder das auf diefe Ernennnng bezügliche Edict ganz oder theil -
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weise gefälscht oder den schwachen , durch Ausschweifungen und
die Austreuguugeu der übereiltem Flucht nach Jehol vollständig
erschöpften Kaiser während der letzten Überstunden zur Unter¬
zeichnung demselben zu vermögen gewußt . Durch diesem Edict ,
dnreh das eiu )n' egentschaftsrath vou acht Persoueu eruannt
wurde , defseu hauptsächlichste '.vutglieder die Prinzen von I und
Ching und einer der jüngeren Staatssecretäre , Sü Shüen , waren ,
alle drei Führer der fremdenfeindlichen Partei , fahen sich die
beide » Kaiserinnen nnd die Prinzen des kaiserlichen Hausev von
der Regcutschaft nn ^ geschlossetl uud iu ihren Juteresseu bedroht ,
ganz besonders der Prinz von Knng , der , wenn nicht gegen den
ausgesprochenen Willen seines Brnder ^ , so doch gegen die Ab¬
sichten und Wünsche der Rathgeber demselben 1860 den Frieden
mit den Engländern nnd Franzosen abgeschlossn hatte . E5 war
daher uur natürlich , daß die Betroffenen sich vereinigten , um
ihre Interessen gemeinschaftlich gegen die neu ernannten Regenten
wahrzunehmen 1 sie fanden dabei die Uuterstützuug der hervor¬
ragendsten Staatsmänner uud der chinesischen öffentlichen Mei¬
nung , die iu der Aufrechterhaltung der angeblichen letzlwilligen
Verfügung Hienfengs die Quelle ueuer Verwickelungen mit den
Fremden fah ; aus demselben Grunde waren anch die Sympathien
der fremden Diplomaten auf der Leite der kaiserlichen Familie .

Die Vorbereitungen für den geplanten Staatsstreich müssen
bereits in Jehol getroffen worden sein : am 1 . November 1861
erreichten die beiden Kaiserinnen mit dem Kaiser nnd sieben der
Mitglieder des Regentschaftsrathes — der achte , Sü Shüen , war
mit dem Sarge des Kaifers eine Tagereise znriickgeblieben —
Peting : hier versammelte der Prinz von .̂ nng die Regentfchaftv-
räthe und die höchsten Beamten der Centralbehörden und lav
ihueu ein Ediet de ^ jnngen , sechsjährigen .̂ aiser ^ vor , dnrch
welches der Regentschaftsrach linfgelöst , die drei vorenvähnten
Mitglieder desselben an5 allen ihren Stellungen entfernt , die
anderen füuf an5 dem großeti Ltaat ^ rath entlassen nnd der
letztere beauftragt wurde , die Strasen für die bisherigen Regenten
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festzusetzen . Die Regentschast selbst wurde der Kaiserin -Wittwe
übertragen . Als Gründe für diese Maßregeln wurde angeführt ,
daß die Unruhen au der Allste ( d . h . die Zurückweisung der
fremden Gesandten an der Mündung des Peiho im Jahre 1859
und die daraus damals und 1860 entstandenen Feindseligkeiten)
und die Unruhen in der Hauptstadt ( d . h . die Eroberung der¬
selben ) durch die schändliche Politik der Betreffenden veranlaßt
worden seien , die zu ungeschickt gewesen , auf friedliche Rath¬
schläge einzngehen , und kein anderes Mittel , sich der Verant¬
wortlichkeit zu entziehen , gewußt hätte » , als die euglischeu Unter¬
händler in verräterischer Weise gefangen zu nehmen ( in Tuug -
schau am 18 . September 1860 ) . Sie hätten ferner , nachdem es
dem Prinzen ( von Vumg ) geluugeu , die auswärtigen Angelegen¬
heiten gut zu ordneu , den Kaiser dnrch falsche Berichte verhin¬
dert , nach Pekiug zurückzukehren , und damit den Zorn nicht nnr
des ( juugen ) Kaisers , souderu aller Beamten uud des ganzen
Volkes verdient . Die Absicht des ( jungen ) Kaisers sei gewesen ,
sie gleich uach seiner Thronbesteigung mit Strenge zu bestrasen ;
aber da sein Vater sie in seinen letzten Augenblicken zu Ministern
( d . h . nicht zu Regenten ) ernannt , habe er ihnen Gelegenheit
geben wollen , das Vergangene gut zu machen . Er habe ihnen
daher am 15 . September besohlen , ein Ediet vorzubereiten , daß ,
dem Vorschlage des Ccusors Tun - Ienchuau eutsprecheud , die
Kaiseriu -Wittwe für eiuige Jahre die Regeutschaft übernehmen
und eiu oder zwei Priuzeu vom höchsten Range ihr als Räthe
beigegeben werden sollten ; aber da sie dagegen , in ungehörigein
Tone , schreicud Eiuwäude erhoben uud sich erlaubt hätteu , iu
seiucu , des ( jungen ) Kaisers Edieten eigenmächtig Aenderungen
vorzuuehmen , sei Nachsicht gegen die , welche sich so schwer ver¬
gangen , nicht länger zulässig . Die Hoffnung der Kaiserinnen
nnd Priuzeu , die Angelegenheit in dieser Weise beizulegen , be¬
stätigte sich nicht-; die Prinzen von I und China, scheinen , auf
ihre Stellung trotzeud , jedes Zirsammenuurken mit einigen der
Chefs der Ministerien , besonders Kweiliang und Weusiang , ab -
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gelehnt zu haben ; wenigstens erfolgte am Abend des 1 . Novem¬
bers ein weiteres kaiserliches Edict , durch welches die drei Re¬
genten ihrev erblichem Ranges entkleidet uud vor Gericht gestellt
wurden . Am anderen Tage wurden zwei weitere Ediete ver¬
öffentlicht , durch welche die Verhaftung Sü Shücns angeordnet
uud die Vorschläge in Betreff der neuen Regentschaft dem großen
Staatsrath unterbreitet wurdeu . Sü wurde durch deu Prinzen
von Chun mit eigener Hand vor den Thoren verhaftet ; die That¬
fache , das; er , währeud er deu Trauerzug mit der kaiserlichen
Leiche sührte , von einer seiner Conenbincn begleitet war , trug ,
als alleu Begriffen uud Vorschriften der chinesischen Moral Hohn
sprechend , sehr wesentlich dazu bei , die Stimmung der Bevölke¬
rung den Kaiserinnen noch günstiger zu gestalten . Am 7 . No¬
vember fällte der große Rath feineu Spruch , der auf laugsame
Hiurichtuug lautete uud vou der Miserin -Wittwe für die Prinzen
von I und Chiug auf Selbstentleibuug , für Sü auf öffentliche
Enthauptung gemildert wnrde . Am 8 . November wurde das
Urtheil au den drei Schuldigen vollstreckt ; das auf Verbannung
in die Militn 'rcolonie in der Mongolei lautende Urtheil erlaugte
Rechtskraft uur gegen einen , Mu - Iiu , der bei der verrätherifcheu
Gefaugeunahme der Parlamentäre in Tuugchau betheiligt ge¬
wesen war , die anderen Mitglieder des Regentschaftsrathes wur¬
den begnadigt uud uur ihrer Aemter enthoben . Eiu au dem¬
selben Tage erlassenes kaiserliches Ediet führte aus , daß die Be¬
urtheilten sich eigenmächtig zu Regenten gemacht , da der ver¬
storbene Kaiser sie uur mündlich angewiesen habe , seinen Sohn
als seinen Nachfolger einzusetzen . Auf Grnnd eines gefälschtem
Schriftstückes hätteu sie sich dann der höchsten Gewalt bemächtigt
und versucht , die dem Throue am uächsteu stehenden Prinzen
(von Kuug uud Chuu ) vou der Kaiserin - Wittwe entfernt zu
halten . Sü Shüen wnrde anßerd"em verschiedener Verstöße gegen
das Ceremoniell und des Versuches beschuldigt , die beideu Kaise¬
rinneu gegen einander aufzuhetzen . Die Regierung des Reiches
wnrde iu der Weife geordnet , daß die beiden Kaiserinnen als

M . v. Brandt . Zeitfragen . 15



Regeutiuueu und der Prinz von Kuug als Mitregeut ihre ^ eitnug
übernahmen . Bei der hervorragenden Besähiguug der westlichen
Kaiserin und ihrem auch im Vergleich zum Prinzen von Kung
viel energischeren Charakter war es natürlich , daß sie ihre schon
als . Mutter bevorzugte Stellung ausnutzte , nm bald thatsächlich
den maßgebende , , Einsluß auszuüben . In den Edieten wurden
aber euNveder beide Kaiserinnen nach ihrer Stellung , d . h . die
Kaiserin - Wittwe zuerst , aufgeführt , oder der Kaiser selbst , der
zwar herrschte , aber uur nominell regierte , erschien an der SpMe .
Die Jahre der Regentschast waren für China wichtige nnd
segensreiche : in ihnen wnrden die Aufstaude der laughaarigeu
Rebelleu ( Changmao , Taipings ) und der Nienfei , sotvie der
Mobammedaner in Amman , Kansn und Chinesisch -Turkestan
unterdrückt , uud die Entwickelung des Reiches schritt , wenn auch
langsam , doch stetig vor . Die damals an der Spitze der Cen -
tralregierung stehenden Minister Wensiang , Mao Ch ' ang - Hsi , Pao -
yün , Shen Kwei - feu uud Tuughsüu wareu Staatsmänner im
wahren Sinne des Wortes , ihrer schwierigen Ausgabe , den Frie¬
den im Reiche wieder herzustellen , gewachsen und ihren Nach¬
folgern weit überlegen : aber keiner derselben — und die amt¬
lichen und persönlichen Beziehungen des Schreibers dieser Zeilen
zu ihuen sind lnngdanernde und freuudschastliche gewesen —
hat jemals die große Besähiguug der Kaiserin - Mntter , ihren un¬
ermüdlichen Fleiß bei der Erledigung der Regierungsgeschäfte
und ihren großen entscheidenden Einfluß in Abrede gestellt .

Am 23 . Februar 1873 übernahm der Kaiser Tnngchih die
Regierung , nachdem wenige Monate vorher seine Vermähluug
stattgefunden hatte . Bereits im September 1874 kam es zum
Bruch zwischen ihm und dem Prinzeu vvn Kung . Am 10 . Sep¬
tember des Jahres erschien ein kaiserliches Ediet , durch welches
der Prinz von Knng , weil seine Sprache seit der Uebernahme
der Regierung dnrch den Kaiser vielfach eine uugehvrige gewesen
sei , vom erblichen Prinzen erster Klasse zum Prinzen zweiter
blasse degradirt , aber in seiner Stellung als Mitglied des
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Staatsrathes belassen wurde . Der Sohn des Prinzen unterlag
ebenfalls der Degradation .

Als Grund für diese Maßregel winde von wohlunterrichteter
Seite der Wuusch des Kaisers angegeben , die 1860 zerstörten ,
aber damals noch bis auf die Dächer erhalteueu Gebäude euro¬
päischen Stils iu Iueu - Miug - Iueu wieder herzustellen , wogegen
der Prinz wegen der bedeutenden Kosten , die dadurch veranlaßt
werden würden , entschieden Einspruch erhoben hatte . Seine Un¬
gnade dauerte nnr vierundzwanzig Stuudeu . Bereite au dem -
selbeu Tage , au welchem das Ediet , betreffend die Degradation
des Prinzen , veröffentlicht worden , War ein anderes erschienen ,
dnrch welches die Bauten iu Iueu - Miug - Iueu aufgegeben und
andere iu deu kaiserlichen Gärten in Peking angeordnet wnrdcn ,
die den Kaiserinnen zur Rcsideuz dienen sollten . Am nächsten
Tage , 11 . September , erschien ein ueues Edict , durch welchem
dem Prinzen von Knng auf die Fürsprache der beideu Kaiserinnen
sein früherer Raug wieder verliehen und für die Banten in den
Palastgärten die größte Sparsamkeit angeordnet wurde . Es liegt
keine Ursache vor , auzuuehmeu , daß andere Gründe als der an¬
geführte für den Zwischenfall vorhanden gewesen seien ; es kann
nnr zweifelhaft erscheinen , ob die Baupaffiou , die sich fünfzehn
Jahre fpäter bei der Kaiseriu - Mutter entwickelte , nicht etwa da¬
mals fchon die Veranlassung zu dem Wuusch der Restauration
von Iuen - Ming -Nnen gegeben habe - jedenfalls würde es auch
in dem Falle anzuerkennen sein , wie schuell die Kaiferin -Mntter
von ihrem Wunsche Abstand genommen .

Am 12 . Jauuar 1875 starb Kaiser Tungchih , angeblich an
den Blattern — wenn man den damals allgemein verbreiteten
Gerüchten Glaubet ! schenken darf , an den Folgen von -Aus¬
schweifungen , für die er häufig außerhalb der Mauern de ^ kaiser¬
lichen Palastes Gelegenheit gesucht und gefunden haben soll . Er
starb , ohue '̂ eibeserbeu zu hinterlassen oder einen Nachsolger
adoptirt zu l, aben . Nach den besteheudeu Porschriften bätte sein
Nachfolger aus der uächsteu Generation gewählt werden müssen ,

15 *
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um seinem Vorfahren , die nach chinesischenBegriffen für das
Wohl der Familie , hier der Dynastie , unerläßlichen Todteuopfer
bringen zu können ; ein solcher war aber nur in der Familie
des Prinzen von Tun vorhanden , der , wie gesagt , als nicht mehr
zur direkten Deszendenz von Taokwaug gehörig angesehen werden
touute . Wollte man ans dieselbe Generation wie Tuugchih zu¬
rückweisen , so lag die Wahl uur zwischeu dem eiuzigeu Sohne
des Prinzen von Kuug — die auderu demselben geborenen Söhne
U' areu in andere Familien adoptirt ivorden — und eiuem Sohne
des Prinzen von Chun . Der Sohu des Priuzeu vou >Utug , der
Veileh (Prinz ) Tsai - Ch5ng war als eiu Wiistliilg schlimmster
'Art bekannt , der später mit dem chinesischen Strasrecht in nahe
Berührung kann es lag also , abgesehen von einem vielleicht
nicht unnatürlichen Wunsche der Kaiseriu - Mutter , die Agentschaft
noch weiter zu fuhreu , tmd die Krone ihrer Familie zu erhalten
( ihre Schwester war die Gemahlin des Prinzen von Chun ) , eiu
thatsächlicher Gruud vor , der die Wahl eiues Sohnes des Prinzen
von Ehun als im Jttteresse des Reiches liegend erscheinet : ließ .
Mit der ihr eigenen Energie ging die Kaiseriu - Mutter in den
Palast ihres Schwagers und holte aus ihm das Kiud , das
mit der Negieruugsbezeichuuug Kwaugsü als Kaiser auerkauut
wurde .

Ju dem diese Wahl verkündenden Ediet wurde gleichzeitig
gesagt , daß , wenn dem (nur wenige Jahre alten ) Kaiser dereinst
ein Sohn geboren wurde , dieser von seinem Vorgänger als Erbe
adoptirt werden solle . Es fehlte nicht an Stimmen , die gegen
den dnrch diese Wahl getroffenen Verstoß wider chinesische Sitte
und (Gebrauch Einspruch erhobeu ; die gewichtigste war die des
Ceusors Wu Ko - tu , eitles durch seiu srüheres , auf der Bestrafung
eines hohen (Generals bestehendes und sie schließlichdurchsetzendes
Vorgehen bereits verminten und in Hof - und höhereu Veamten -
kreisen übel beleumdeten Mannes , der die (Gelegenheit der 1879
erfolgenden Beisetzung des Kaisers Ttmgchih benutzte , um sich
das ^ ebeu zu nehmen uud iu eiuer hinterlasseuen Denkschrift in
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ziemlich konfuser Weise nicht etwa praktische Vorschläge zu machen ,
sondern im Allgemeinen an der getroffenen Maßregel zu mäkeln ,
hauptsächlich in dem Sinne , daß der erstgeboreue Sohn des
Kaisers von seinem Vorgäuger adoptirt merdeu uud der Kaiser
dann zu dessen Gunsten abdanken müsse . Wie iu solchen Fällen
gebräuchlich , wurde das Schriftstück dem hohen Rath unter¬
breitet , der sich in einem Majorität ^ - uud mehreren Minorität ^ -
ooteu über die Sache anstieß . Das bedeutendste der teureren
war unbedingt das des jetzigen Generalgouverneurs , damaligen
Lehrers an der kaiserlichen Akademie und Lektors am Haulin -
Kollegium , Chang Chih - tuug , der sich mit einem großen Auf¬
wand historischer Citate und Aualvgien dahiu aussprach , daß , da
eiuem Kaiser nur durch eiueu Kaiser die Todtenvpser gebracht
werdeu konnten , der Erbe des Throues dereiust deu Vorgäuger
Kwaugsü ' s bei Abdankung seiues Vaters adoptirt , daß aber , da
ein Erstgeburtsrecht bis jetzt iu der kaiserliche« Dyuastie uicht
bestaudeu , auch dem jetzigen Kaiser die Wahl eines Nachfolgers
ans seinen Söhnen vorbehalten werden müsse . Die Kinderlosig¬
keit Kwaugsü ' s hat die Regelung dieser Frage bis jetzt nicht ge¬
stattet und damit die Schwierigkeiten der Dynastie nicht un¬
wesentlich vermehrt .

Es mag hier gleich mit zwei Legeudeu aufgeräumt werdeu .
Iu dem vorerwähnten Artikel in „ Blackwvod ' s Magazine " ist
oe ^ augeblich ebenfalls iu dem Todesjahre Tuugchih ' s erfolgten
Todes der Kaiferin - Wittwe Erwähuuug gefcheheu , und daran sind
allerhand Bemerkungen geknüpft , die auf eiueu unnatürlichen Tod
schließen lassen tonnten , eine Hypothese , die mich schon von Pro¬
fessor R . K . Douglas iu eiuem iu der „ Times " veröffentlichten
Artikel (The Mail vom 3 . Oktober 1898 ) zum Ausdruck ge¬
kommen war . Nun ist aber die Kaiserin -Wittwe nicht 1875 ,
sondern erst 1881 gestorben , womit die Frage wohl ab> erledigt
angesehen werden dürfte . Aehnlich verhält e ^ sich mit dem Mar¬
quis Tseng und dem Prinzen von Ehun , deren Tod Professor
DonglaS uach mittelalterlichem Rezept ebenfalls der Kaiserin
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Mutter zuschreiben mochte . Es steht aber auf Gruud vou viel¬
fach nach lauger , oft nach langjähriger Behaudluug aufgestellten
Diaguosen fremder oder chinesischerAerzte , die nach fremden
Methoden ausgebildet sind , ganz unzweifelhaft fest , daß der Prinz
oou Ehuu einer durch seiue Lebensweise hervorgeruseuen mehr¬
jährigen Lähmnug und der Aurrquiv Tseug einem typhösen Fieber
erlegen sind . In betreff der Wittwe des Kaisers Tungchih ,
Alun ' , ivar allerdings bald nach dem Hinscheiden ihres Gatten
in den Pekinger Theehäusern das Gerücht verbreitet , daß sie sich
in einem Zustande befunden , der die Hoffnung auf einen Leibes¬
erben für berechtigt anzusehen erlaubt habe , daß diese Hoffuung
aber dadurch zu Schanden geworden fei , daß man sie gezwungen ,
den Sarg ihres Gemahls in einem Darren zu begleiten ' in der
N' cnzeit bar iu verschiedenen Berichten der Karren einem Pülver -
cheu Platz machen müssen . Der Schreiber dieser Zeilen , der das
Hinscheiden der jnngen Kaiserin - Wittwe wenige Stunden nachher
durch eiuen der höchsten Staatsbeamten , der bei der Aufbewah¬
rung der Leiche beschäftigt gewesen war , erfuhr , hat trotz aller
Bemühuugeu uie etwas iu Erfahruug briugeu können , was als
eine Grundlage für das vorerwähnte Gerücht hätte dienen können ,
dagegen ist ihm von Personen , die wohl unterrichtet sein konnten ,
wiederholt versichert worden , daß die juugc Kaiserin - Wittwe zwei¬
mal versucht habe , sich den Tod zu geben , einmal durch Erhängen ,
wobei sie rechtzeitig besreit worden ist , und das zweite Mal er¬
folgreich durch Enthaltung von aller Nahrung . Der Selbstmord
einer Wittwe ist iu Chiua eiue so ehrenvolle That und kommt so
häufig vor , und das Lebeil eiuer Wittwe ist ein so traurigem ,
daß beide Beweggründe vollständig hinreichen , die That der
juugeu Kaiserin - Wittwe zu erkläreu .

Bis zu dem 1881 erfolgten Tode der östlichen Kaiserin übten
beide Kaiserinnen, wenigstens der Öffentlichkeit gegenüber , gemein¬
sam die Regentschaft aus , wcuu auch die westliche vielleicht noch
mehr als früher die maßgebende Rolle gespielt haben wird .
Die Beziehungen zn dem Prinzen von Knng sollen dadurch getrübt
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worden sein , daß sein Enkel , der Sohn eines seiner in die Tun -
Familie adoptirten Söhne , aus dem schon angeführten Grunde
bei der Wahl zum Kaiser übergangen wordeu war , zu Gunsten
des Sohues seiues Bruders , des Priuzcn vou Chuu , der sich
übrigens nach chinesischemGebrauche gegen die seineni Hause zu
Theil gewordene Ehre gesträubt hatte . Jedenfalls war der Grund ,
ans dem der Prinz von Kuug 1884 des Vorsitzes im Tsungli -
? ) amen , wie aller seiner anderen Aemter enthoben wurde , „ Faul¬
heit uud Unfähigkeit , " wie es in dem betreffenden Ediet hieß ,
kein uuberechtigter . Er litt schon danials an der Krankheit , die
später eine der Ursachen seines Todes werden sollte , und war
während der letzten Jahre gegen sruher auffallend träge uud eut -
schlußuufähig gewordeu . Es war )vohl uicht gauz uuberechtigt,
seiner uud seiuer mit ihm fallenden Kollegen Geschäftsführung
im Tsuugli - Iamcu den Konflikt mit Frankreich wegen Tongkings
zuzuschreibeu , der gerade damals eine akute Form angenommen
hatte .

Im März 1889 übernahm der Kaiser Kwangsü die Negie¬
rung , nachdem die Kaiserin -Regentin ihn dazu bereits im Jahre
1887 ausgefordert , aber auf feiueu Wuusch fortgefahreu hatte , ihm
ihreu Rath zu Theil werden zu lasseu . Dieser Uebernahme der
Regierung durch den jungen Kaiser gingen Versuche vou Seiten
verschiedeuer Beamteu voraus , die Kaiseriu -Regeutiu zu bewegen ,
gewisse Regieruugssuuttioneu auch weiter auszuüben . So stellte
Mitte Februar eiu Zeusor , Tu Jen - shau , den Antrag , daß der
.̂ aiserin - Regentin nach wie vor die Berichte aus den Provinzen
und die versiegelten ( geheimen ) Tenlschristen der hauptstädtischen
Beamten vorgelegt werden sollten . In einem vom 20 . Februar
datirreu Ediet wies die Kaiseriu -Regeutiu dies Ausiuneu auf das
Entschiedenste zuriick , indem sie ausführte , daß die weibliche Re -
geutschast iiberhaupt uur als eiu Nothbehelf eingeführt uud iu
dem Augenblick aufhören müsse , iu dem die Zeit dafür gekommen
sei . Nach der Uebernahme der Regierung durch deu Kaifer werde
seiuem Vater , dem Priuzeu vou Chuu , allein das Recht zusteheu ,
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Eingaben in seinem eigenen Namen an sie zu richten . Die von
dein Zensor erwähnten geheimen Schriftstücke , die der Kaiserin
durch den Prinzen von Chun vorgelegt worden seien , hätten sich
ans wichtige Angelegenheiten bezogen , von denen man der Ansicht
gewesen sei , daß der Kaiser während der ersten Zeit seiner Re¬
gierung gut thun würde , sie der Kaiserin gegenüber bei seinen
Besuchen zu erwähnen : es habe sich dabei nur um eine vorüber¬
gehende Maßregel gehandelt , nnd es sei der Kaiserin nie einge¬
fallen , daraus eiue dauernde machen zn wollen . Der Zensor
wnrde dauu auf Veraulasfuug der Kaiserin seines Amtes ent¬
hoben .

Wie weit die vorstehenden Erklärungen der Kaiserin ihren
Wünschen und Ansichteu eutsprocheu habeu , und wie viel ihr da¬
von nur durch die Lage aufgenöthigt sein mag , die der Umstand ,
daß auch der Vater des Kaifers noch am Leben war , wesentlich
erschwerte , muß dahin gestellt bleiben . Thatsache ist , daß sie siel )
nach der Uebernahme der Regierung durch den Kaiser anfänglich
ganz von den Geschäften zurückzog und ihre ausschließliche Be¬
schäftigung in der Vergrößerung nnd Berschönernng der ihr vom
Kaiser unter dem 13 . März 1888 überwiesenen Winterresidenz
im westlichen Part nnd Sonnnerresidenz in Wan - shan - shan zu
finden schien . Es wurden selbst in Beamtentreiseu vielfach klagen
darüber laut , daß diese gänzliche Enthaltung von Staatsgeschästcu
Seitens der Kaiserin dem Gange der Regiernng nicht vortheil -
hnft sei . Als Gründe für diefe Anffafsung wurde die gäuzliche
Unbekanntschast des Kaisers mit deu Rcgiernngsgeschäften uud
fciue , schwächlicher Gesundheit zugeschriebene , von häufigen Zorn¬
anfällen unterbrochene Gleichgültigkeit augeführt : der Persönliche
Eindruck, den der Kaifer anf diejenigen Fremden machte , die
ihn bei Audienzen zu Gesicht bekamen , war der eines kränklichen
und melancholischen Knaben . Nnr in einer Beziehung schien die
Kaiserin - Erregentin noch Spuren ihrer alten Willenskraft zu be¬
sitzen , uud zwar bei der Abwehr vou persönlich gegen sie gerichtetem
Augriffeu , an denen es nicht fehlte . Namentlich waren es die

>
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Pcrrrerer der altkvnfervariven ^ iichnlng und an ihrer spitze der
frühere Lehrer des >taifers , Weng Tnng - Ho , die , sei es , weil sie
die fernere Änmifchnng der Kaiserin in die Staatsgcfchäfte in
einem ihren polnischen Anschauungen tvenig günftigen 5inne
rhalfächlich fürchteten , oder auch uur aus prinzipiellen (Gründen
— verbieten doch die chinesische Ethik jede Einmischung eiuer
Frau iu Staatsangelegenheiteit — die gänzliche Beseitigung der
>iaiserin - Erregentin wünschten . Besondere lebhaft wurde diese
Opposition tvähreud des chinesisch - japanischen Krieges , air dessen
Ansbruch nnd Führnng die Kaiserin jedenfalls keinen Antheil
gehabt hat . Lein unglücklicher Perlauf gab ihr aber ( Gelegenheit ,
mir der ^ cehrheit ihrer ( Gegner abzurechnen , fo daß schließlich
von maßgebenden Persönlichkeiten nur Weng Tung - Ho übrig blieb ,
dem seine Stellung als früherer Lehrer des Kaisers ermöglichte ,
denselben tiach den allgemeinen Audienzen des Staatsraths allein
zu sprechen und damit einen gewissen Einfluß ans ihn auszuüben .
Bald iudesseu sollten der >laiserin - Erregentin nene Feinde erstehen .
^Vtch der Beendigung des chinefifch - japanifchen Krieges bildete
sich in Peking , wenn nicht nnter den Anfpicien , fo doch unter
dem Beifall der englifchcn ( ^ efandtfchaft, eine sogenannte Rcsorm -
partei , ans jüngeren Beanttcn tlnd Literaten zusammettgeseNt ,
deren offeukuitdiger Zweck die Berbreitnng tvestlicher Bildung
nnd ^ deen tvar , die aber zugleich eine größere Betheiligung ihrer
Mitglieder an der Negierung anstrebte , um diese in ihrem patrio¬
tischen , d . h . sremdenfeindlichen Sinne umzugestalten . ? aß manche
derjenigen , welche dieser nicht sehr zahlreichen Partei beitraten ,
nnr ihre eigenen Interessen venolgten , liegt in der Ramr aller
solcher Bestrebungen nnd Berbindnngen : ans der anderen Leite
dars nicht übersehet ! werden , daß das schmachvolle Unterliegen
Chinas im >wmpse gegen das viel kleinere Japan bei Manchen
ein Cyesühl erweckt hatte , das , wenn anch in unklarer Weise , nach
Reformen verlangte , um Ehina kräftigen nnd widerstands¬
fähiger zn machen . Die Zwecke des Reformvereins , von dem
einzelne Mitglieder einen eifrigen Verkehr mir zwei protestantischen
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Missionaren , dein Cugläuder Dr . Richards und dein Amerikaner
bilden Reid , uulerhielteu, zivei unruhigen Möpsen , von denen
der lehtere in Peking eine Art AuSknnftsbnrean über alle mög¬
lichen Gegenstände eingerichtet hatte und dann die Gründung
eiuer Universität in der Hauptstadt in die Hand nahm , sollten
durch die Herausgabe einer nenen Zeitung gefördert werden , die
aber uach einiger Zeit , ebenso wie der Perein überhaupt , von
der Regierung unterdrückt Wnrde . Die journalistische und sonstige
^ Innigkeit des Bereius wnrde nnn nach Shanghai verlegt , von
wo aus versuche znr Gründung vou Zweigvereineu iu den Pro¬
vinzen gemacht umrden : da die Zahl der Mitglieder dieser Zweig¬
vereine von dem Dr . Richards , der fortsnhr , mit dem Reform -
verein in Verbindung zu bleiben , selbst nnr auf einige Hundert
angegeben wird , so ist die Annahme wohl nicht unberechtigt, daß
die Propagauda keiue besonderen Fortschritte gemacht habe .

Was den Mitgliedern der Resormpartei nicht gelungen war ,
in weiteren Kreisen der Beamtenwelt Unzufriedenheit mir der
Regierung zu verbreiten , uuude hervorgeruseu durch das Borgehen
der fremden Mächte gegen China uud die fortwährende Bedrohung
feiner Selbständigkeit , die in der fremden Presse einen weit über
die Absichten der sremden Regierungen hinausgehenden Ausdruck
saud . Bestimmend ans die weitere Cutwickeluug der Lage scheint
auch die durch 5eiue königliche Hoheit den Prinzen Heinrich
an den Kaiser von China gerichtete Anregnng znm schärseren
Hervortretenlassen der eigenen Persönlichkeit , vielleicht des eigenen
Willens , gewirkt zu haben . Die Politischeit Ereignisse waren
durchaus dazu angethan , den Glauben zu erwecken , als weuu die
vorhandenen Zustände eine energische Wahrnehmung der Inter¬
essen Chinas dem Auslande gegenüber nicht gestatteten : von
da zu der Annahme , daß nnr innere Resormen den Zustand
Chinas verbessern könnten , war uur eiu logisch uud thatsächlich
durchaus berechtigter schritt .

Cs war das Unglück des Kaisers , daß ihm jeder Maßstab
zur Beurtheilung des Nothwendigen nnd Mögliche , , sehlte , uud



daß er in die Hände eiues uutergeordueten Beamten , des >iau -
tonesen Kan Iu -wei fiel , der Phantast und Fanatiker , sich ebenso
wenig wie sein kaiserlicher Herr über das klar war , was die
BerhöUuisse erforderten . Beide suchten in Resormeu ans dem
Papier und im Erlaß zahlreicher sich überstürzender Ediete , denen
jede thatsächliche (Grundlage zur Ausführbarkeit fehlte , das Mittel ,
China wieder iu den Dattel zu helsetl , : md es ist charakteristisch
für deu Mangel an Unheilssähigkeit seitens des Rathgebers ,
daß dieler das Beispiel Peter ' s des «Großen und Japans seinem
kaiserlichen Herrn zur Nachahmung empfahl , wo einerseits die
eiserne Persönlichkeit des russischen Reformators nnd andererseits
die seslgesiigte aristokratische Hierarchie fehlte , der gegenüber das
japanische Volk seit Jahrhunderten an blinde Gefügigkeit gewöhnt
war . Beide übersaheu außerdem , daß weder Rußlaud noch
Japan znr Zeit der Einsührnng der znr Nachahmung empsohlenen
Reformen eiue eigeue Civilisation besessen hatten , und daß sremde
Ideen in diesen Ländern daher ans einen viel geringeren Wider¬
stand stoßen mnßten als in China , dessen Cultur , was man
immer über die Versumpfung aller Zustände mit Recht deuten
mag , aus durchaus eigenen , mit den sozialen und staatlichen Be¬
ziehungen und Juteresseu eng verwachsenen , Jahrtausende alten
ethischen Grundlagen bernht . Recht bezeichnend für die politische
Ungeschicklichkeit der Reformatoren ist auch , daß sie iu dem
Kampfe gegeu die Kaiferin - Er̂ regentin sich der Hülse des Mannes
beraubten , der stets deren erbittertster Gegner gewesen war , Weng -
Tnng - Ho ' s . Taß ein Znfammengehen desfelben mit der Reform¬
partei auf die ^ auer unmöglich gewesen , ist selbstverständlich ,
aber praktische Politiker würden seinen Einfluß im Kampfe gegen
die gemeinsame Gegnerin ausgenutzt und ihn dann beseitigt haben .
Ltatt desseu wurde er im August 1898 mit ungefähr derselben
Motivirnng wie seiner Zeit der Prinz von, Knng — ungehörige
Redeu dem Kaiser gegenüber — aller seiner Stellungen entsetzt
und iu seinen Geburtsort verwiesen .

Ueber die Rolle , welche die >caiserin -Crregeutiu währeud
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diesev Zeit gespielt , liegen keine znverläfsigeu Angaben vor ; in
den Kreisen der ^ Reformatoren tvar man der Ansicht , daß alle
den Bestrebungen derselben zuwiderlaufenden Maßnahmen , wie
z . B . besonders die Bernsnng des ( ^ eueralgotiverueurs von Chili ,
Waug Weu - shao , nach Peking und seine Ersetzung durch einen
Planschn , N >mg - Lu , dein Eiuflusz der Kaiferin - Erregeutiu zuzu¬
schreiben geivesen seien , nnd man stand daher nicht an , zu dem
Versuch zu schreiten , sie nnd Inng -Ln aus dem Wege zu räumen .
Der iu Shaughai erscheinende „ North - China -Herald/ ' ein Blatt ,
das seiner ganze » Haltung nach als das Organ der chinesischen
Nesormparlei oder wenigstens der mit dieser in engen Beziehungen
stehenden Fremden atigesehen werden muß , gibt iu einem am
10 . Oktober veröffentlichten „ Ein Schlüssel zur Lage " betitelten
Leitartikel sehr unverhohlen Aufschluß über die Pläne jener Partei .
Nachdem der Artikel geschildert hat , wie alle Maßuahmeu der
Resormatoren durch Gegeuzüge der ^ aiseriu - Erregentiu durchkreuzt
worden seien , sährt er fort ! „ Die Erueuuuug Iuug - Lu ' s znm
Vizetvnig von Ehili tind (General eir eiiel ' der Peyang - lnörd -
lichen > Armee , drohte die Resormatoren zu stürzen : es blieb ihnen
daher nichts übrig , als sich zu eutschließeu , ihu aus dem Wege
zu räumeu . Lo lauge Mng - Ln im Stande tvar , Peking einzu¬
schließen uud iu jedem Augenblick deu Palast mit seitten Truppen
zu besetzen , die bereit waren , den Willen der dem Kaiser feind¬
lichen Partei auszuführen , wareu die Neformawreu Hülflos uud
der Kaiser in Gefahr . Lie uuiren genöthigt , entweder ihre
Bemühungen in feiger Verzweifluug aufzugebeu oder auf Gefahr
ihres Lebeus hiti eiueu muthigeu Entschluß zu fassen , tim ihr
Vaterland zu retteu . Sie handelte ,! tiur iu Selbstvertheidiguug ,
aber mußten handelt !, wenn sie nicht ihrer heiliget , Ausgabe ,
China zn reformiren , nntreu werdet ! wollten . Lie wüufchteu
ihreu Feldzug auf friedliche !!! Wege , durch die Erziehung der
öffentlichen Meinung , zn führen , aber man gestattete ihnen nicht ,
ihre Abficht auszuführen . Als ein letztes Mittel wählten sie einen
Weg , bei dem nur ein Leben , — das Inng - Ln ' s — geopfert
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und die Entfernung nur einer Person , — derKaiserin - Erregentin
— nöthig geworden wäre . In jedem Kampf um Resormen
Würde diefe Methode mit Recht al ^ eiue milde und menschliche
angesehen worden sein , und es kauu keiuem Zweifel unterliegen ,
daß sie vom Volke mit Freudeu begrüßt worden wäre . Wenn
der Anschlag geglückt wäre , so wurden Kang und feiue Freunde
wegen ihrer Weisheit gepriesen worden sein ; ihr Verbrechen lag
nur iu ihrem Mißerfolg . " Eines Kommentars bedarf diese Apo¬
logie des Meuchelmordes nicht .

Tie Nachricht von dem auf sie geplauteu Attentat ist der
Kaiserin walmcheiulich durch deu Besehl ^ haber der diszipliuirten
Truppen in Ehili , früheren Residenten in Korea , ? ) uan Shi - kai ,
zugegangen , deu die Verschworenen , da sie ihu für eiueu Anhänger
ihrer Ideen hielten , znr Mitwirkung aufgefordert zu haben
scheinen . Einmal von den Plänen ihrer ( Gegner unterrichtet , giug
die Kaiserin mit ihrer gewohuteu Energie vor ; während man sie
noch im Sommerpalast wähnte , war sie bereits in Peking einge¬
troffen und hatte die Zügel der Regierung wieder ergriffen , wie
1861 vou deu chinesischen Staatsmännern und der Sympathie
oder , weuu mau null , der (Gleichgültigkeit der Massen den
Bestrebungen der Reformatoren gegenüber unterstützt . Am 22 . Sep¬
tember kündigte sie die Wiederübernahme der Regierung an , und
weuige Tage daraus wareu acht der Mitglieder der Resormpartei
Hingerichter und die übrige » auf der Flucht . Taß das Eingreisen
der Kaiserin zn früh erfolgte , kann mau kaum behaupten , denn
es unterliegt wohl keiuem Zweifel , daß für deu 23 . September
ein kaiserliches Ediet vorbereitet war , durch das alleu Beamten
von der dritte » Rangstufe auswärts aubesohleu werden sollte , die
Zopfe abzuschneiden und europäische Tracht auzulegeu . Tamit
aber uud mit der Betheiligung des früheren japanischen Premier¬
ministers Ito , der wohl nicht nnr znsälliger Weise gerade damals
nach Peking gekommen war , wäre das Reformwerk zu einer
Revolution geworden , die Ehina in Blut uud Braud gestürzt uud
mit den eigenen Interessen oe ^ ^ ande ^ die aller Fremden schwer
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geschädigt haben würde . Daß die ? nicht geschehen , ist der Kaiserin
zu danken getvese » , die , richtig behandelt , unzweifelhaft mehr sür
zeitgemäße nnd durchführbare Reformen zit thun im Stande sein
diirste und thun wird , als die Heißfporue der Reformpartei .

? er Betheiligung des Prinzen von >inng und Li Huug - ehaug ' ? ^
an deu Ereiguiffeu der letzten Jahre ist in Porstehendem bisher
nicht Envähntiug geschehen . ? er Prinz tvar nach den ersten
chinesischen Mißerfolgen gegen Japan 1894 wieder an die Spitze
de ? Staat ? rath ? tmd Atl ? tvärtigeu Amt ? berufen worden , und
wenn er auch deu in ihn vielleicht gesetzten weitereu Erwartungen
nicht entsprochen hat nnd nicht entsprechen tonnte , so muß ihm
doch jedeufall ? das Verdienst zuerkannt werden , die Friedens¬
politik der Kniserin - Exregentin entschlossenunterstützt uud seinen
ganzen Eiusluß für die Mifsiou Li Huug - chaug ' s uach Japau ttud
die Ratification des von diesem abgeschlossetieuAbkommen ? ein¬
gesetzt zu haben . Nach dem Friedeusfchluß aber hat es ihm
uuzweifelhaft au Muth uud Eutfchlußfähigkeit gefehlt , die Per -
autwortuug für die Ein - und Durchführung der nothwendigen
Refornten zit übernehmen , obgleich er dazu tviederholt , mich von
chinesischer Seite , gedräugt worden ist . Im vorigeu Jahre ist
er dauu seinem alten beiden erlegen . !̂ i Huug - chaug , der bi ? zu
den chinesischen Mißerfolgen in 1894 von der englischen Presse
bis in den Himmel erhoben worden war , ist seit denselben ent¬
sprechend herabgesetzt und geschmäht , in letzter Zeit als in russi¬
schem Solde steheud bezeichnet worden . Li ' s Perdienste — und
er besitzt deren viele , wäre es auch uur der Muth , mit dem er
seit 1871 alleu Aufeiudungen von Peking znm Trotz einem ge¬
wissen Fortschritt in fremdem Sinne gehuldigt hat — siud seine
eigeueu , seine Fehler sind die seines Landes , seiner Rasse uud
seiner >̂ein er ist jedenfalls der Einzige gewesen , der gewagt hat ,
da ? ^ dium de ? Friedeusfchlufses mit Japau auf sich zu nehmen
und die nicht geringere Aufgabe de ? Besuche ? der Herrfcher uud
Prändeuteu der Vertragsmächte mit Würde uud Erfolg durch -
zuführeu . Zur Erklärung feiner Hinneigung zu Rußland bedarf
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es nicht der Annahme einer Bestechung ; der Eindruck der fronen ,
bei den Krönungmseierlichkeiteti in Moskau entwickelten , fiir ein
asiatischemGemüth , dam dort die Vertreter von Hunderten von
asiatischen Völkern sah , doppelt imponirenden Pracht nnd die ihm
dort und in St . Petersburg von dem Kaiser selbst ertheilte Ver¬
sicherung , daß Nußland eine Schädigung Chinas nicht beabsichtige
nnd Coneeffionen nur zn dessen eigenem Schntz beansprttchen werde ,
genügen dafür vollständig ; befouderm wenn man dazu die Fehler in
Betracht zieht , die Rußlands Geguer iu ^ stasien , England , seit
einer Reihe von Jahren in senier Chitin gegenüber besolgten Politik
begangen hat , und die hier aufzuführen theils überflüssig sein , theils
zu weit führeu würde . Wohl aber dürfte em an der ^>eit seiu ,
an den nachtheiligen Eiufluß zrt erittuerti , deu die Parteinahme
protestantifcher Acifsionare für die Taiping -Rebellion nnd die
mehr oder weniger offenen Sympathien weiterer englischer kreise
für dieselben ihrer Zeit anf die chinesische Regierung anmgenbt
hat . Eben daraus erklärt sich auch das Mißtranen gegen die
euglifche Politik , das seitdem eiu Gruudzug iu der Haltnng der
chinesischen Staatsmänner geworden ist . Die Lage ist jetzt der
zur Zeit des AuMbrnchm dem Taiping - Anfstandes nicht nnähnlich .
Wieder ist der Einfluß protestautifcher Missionare aus die revo¬
lutionäre Thätigkeit nnd die Bestrebungen der sogenannten Re¬
formatoren , die im Wesentlichen nnr dem alten Grundsatz i „ öts -
toi ĉ ris '̂ s m ' ) ^ mstw " huldigen , vvrhandeu , tind tvieder sinden
sich Freuude , Joimtalisten utid Andere , die innerhalb nnd außer¬
halb Chinas — alle in der Landessprache in China erscheinen¬
den Zeitungen sind als Eigenthum Fremder registrirt — den
Aufstand gegeu die Regieruug dem Laudem predigen , nnd anm
ihren Sympathien für deren Gegner nnd feinde kein Hehl
machen . Wie protestantische Missionare zu Anfang der snnsziger
Jahre in den Taipiugs die Reformatoren Chiuam begrüßten , bim
sie am eigeueu Körper erfahren mußten , daß die Thaten der
Taipings wenig den Prineipien entsprachen , mir denen sie an¬
fänglich sremde Sympathien geködert hatten , so würde auch jetzt
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die Ernüchterung nicht ausbleiben , wenn es den sogenannten Re¬
formatoren gelänge , ihren Plänen anch nnr den Ansang einer
prallischen Ausführung zu geben , Wie ein Times -Correspondcnt
sehr richtig bemerkt hat , ist der moderne Typus des „ jnngen
China " im Wesentlichen ein Prodnet der Pereinigten Staaten ,
Hongkongs nnd der Bertragshäsen i die Betreffenden haben die
Anfangsgründe einer englischen Erziehung envorben nnd besitzen
eine oberflächliche Kenntniß von manchen Tagessragen i sie sind
vielfach als Schreiber bei den Behörden , in den Telegraphen -
Bnreanr nnd den Agenturen der Chinesischen Tampsschisisgesell-
schait , nne iu iremden kansmännischen Hänsern beschäftigt , aber
nnr selten sin Besitz eine -? öffentlichen Amts , tiefer Tpvns , der
in China da -? ist , was in Indien der „ Babu " ( der eingeborene
Schreiber in Bengalen » ist , nnr in einem früheren Stadium der
Entwickelung , hat uichts vou deu jetzigen Zustäudeu zu erwarten
nnd gehört schon ans diesem (Grunde z » deren bittersten Gegnern ,
'̂ lber es ist kennzeichtiend sur die Aussassnng weiterer kreise in
England , daß , während alle Kenner indischer Verhältnisse sich ein¬
stimmig gegen die Zulassung der Babus zu deu verantwortlichen
Verwaltungsstellen anssprechen , man inj China von der Uebernahme
der Negiernng dnrch Persönlichleiten , die ans einer noch niedrigeren
^ tufe der Bildung stehen , nicht allein eine Reform der Per -
waltnng , soudern aitch eine freundlichere Stellungnahme fremden
Interessen und Wünschen gegenüber erwartet . Letzreres ist ein
um so bedenklicherer Irrthum , als es iu China uur eiu allen
Kreisen der Bevölkerung im ganzen ^ ande gemeitisames Oiesühl
gibt , das der nationalen patriotischen Abneigung gegen alle
fremden Einflüsse . Auch die Reformatoren haben sich diesem
Gefühl , selbst wenn sie es nicht getheilt haben sollten , was nn -
walwscheinlich ist , um so weniger entziehen können , als die Ent¬
rüstung über die ^ emüthignng Chinas nnd die Imrcht vor
weiteren Bedrohungen seiner Selbständigkeit die Grundlage ihres
ganzen Systems bildeten . Anch die Annäherung an Japan , die
einen Theil derselben ausmacht , ist uur iu dem Sinne eines ge -
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meinsamen Widerstandes gegen westliche Einflüsse erklärlich und
verständlich . Wenn man in England glaubt , dieses Gesühl gegen
Rußland ausuutzeu zu können , so übersieht man ' dabei , daß ein
javanisch - chinesischer Erfolg gegen letzteres oder irgend eine andere
fremde Macht , auch wenn er mit Hülfe der activen Unterstützung
oder einer wohlwollenden Neutralität Englands errungen würde ,
alle fremden Juteresseu uud auch die euglischeu schädigen müßte ,
da asiatischen Mächten gegenüber — und auch Japan ist eine

. solche — Handelsfreiheit ohne politischen Rückhalt noch auf lauge
iu die Kategorie der srommeu Wünsche gehören dürfte . Es wird
darnm im wolstverstandenen Interesse der Vertragsmächte liegen,
sich in China nicht auf politische Experimente einzulassen , sondern
sich auf die Grundlagen zu stützen , auf denen allein eine weitere
Forteutwickeluug ohne gewaltsame Umwälzungen möglich erscheint
und für deren Erhaltung Zorge zu tragen .

M . v. Brandt . ZeitfmZen .



Vom chinesischen Zopfe und dem was
daran hängt .

( Abgedr . aus der „ Deutschen Revue " vom April 1900 .)

Mit den Zöpfen ist es ein eigenes Ding . Wenn man denen
glauben wollte , die Geschichte schreiben nnd die glücklicherweise
nur selteu berufeu siud , sie zu machen , so hätte die Morgenröthe
des neunzehnten Jahrhunderts das Grab des Zopfes beschieueu ,
oou dem uur ewige weuige Exemplare , wie zum Beispiel der
des seligen Bundestages in stiller Verborgenheit ein beschaulichem
Leben weitergeführt, bis auch ihueu die Stürme der sechziger
Jahre das kümmerlicheLebenslämpchen ansgeblasen hätten . Greift
man aber ins Leben hinein nnd wendet sich an die Lente , die
nicht in den Bibliotheken leben , fondern auf den Straßen und aus
dem Markt , im Rathhause uud in der Gerichtsstube, dann hört
man nur zu oft das mit grimmigem oder wehmüthigem Achsel¬
zucken begleitete Wort „ der alte Zopf !" uud man kommt bald
zu der Ueberzeugung , daß das viel geschmähte Anhängsel , von
dem man vergessen hat , daß es einst auf dem Rücken des größten
Herrfchers tanzte , den Preußen je geseheu , uud auf dem der
Grenadiere , auf deren Schultern das Vaterland fo sicher ruhte ,
wie die Welt auf dcneu des Atlas , weun es auch äußerlich der
Scheere zum Opfer gefalleu , innerlich desto frifcher lebe , blühe
und gedeihe .

Da sind die Chinesen zu lobeu als viel ehrlicher und logischer .
Der Zopf , der ihueu hinten hängt , und der für sie nicht das
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alte Regime , sondern ein neues symbolisirt , — was sind nicht
ganz drei Jahrhunderte für eine Nation , deren Civilisation aus
einer mehr als dreitausendjährigen Grundlage ruht ? — hat aus¬
gehört , das Sinnbild des Sieges der Manschuren uud der Nieder¬
lage der Chinesen zu sein , und weun die britische Regierung
heute , wie das geschehen ist , von den in ihren Kolonien geborenen
oder uaturalisirten Chiuesen verlangt , daß sie sich , wenn sie in
China reiset ! wollen , die Zöpfe abschneiden , um deu Schutz ihrer
der britischen Behörden theilhaftig werden zu köuueu , so erheben
die bezopften Herren ein großes Gefchrei und protestireu eifrigst
gegeu eiue solche Zumuthuug , wie zum Beispiel die iu Hongkong
ansässigen chinesischenKaufleute dies noch in 1898 in einer an
den oft geuanuten Lord Charles Bcressord gerichteteu Eiugabe
gethan haben .

Bei einer solchen offenkundigen Verehrung des Zopfes kamt
es nun freilich nicht Wunder uehmen , wettn „ unsere eigeueu Kor¬
respondenten" und die Weltbummler , die ja beide gleich eisrig nn
der Schaffung der öffentlichen Meinung mitarbeiten , nach Kräften
bemüht sind , die verderblichen Folgen eines so nntiquirten Culte
in dae hellste Licht zu stelleu , uud das große Publikum , aus das
die eigene sittliche Eutrüstuug über andere stets gauz besouders
wohlthuend wirkt , in das „ Kreuzige " -Geschrei einstimmt , Cine
ganze Auzahl vortrefflicher Meuscheu , für die eiue Fliegeutlappe
ein Greuel ist , und die gern ihr Scherflein zur Hebuug uud
Stnrtuug der Atttivivisektione - Belvegmig beisteuert ?, feheu roth ,
fowie mau ihnen von China spricht , uud sie würden uicht eiueu
Knopf ihree Schlasrocke , sotidern die sämmtlichen ihrer ganzen
Garderobe abdrehen , wenn sie dadurch die Mandarine » mii
Stumps uud Stiel vertilgen könnten , damit ans dem mit den
Reichen derselben gedüngten Boden die Saat des zwanzigsten
Jahrhunderte recht üppig ine Krmtt schieße , dieser Auffassung
gegenüber dürfte ee tvohl au der Zeit feiu , an das alte Prinzip
zn appelliren , daß anch der atidere Theil , dae beißt China , ge¬
hört werde , ehe ihm dae Zell über die Ohren gezogen und feine

16 »
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zerslii ekelten Glieder , äi ^ ' sotg. irisindi ^ , unter die Schlächter ver¬
tritt werden .

Am 8 . April 1899 hielt der chinesische Gesandte in Washington ,
Wu Ting - sang , der seine juristischen Studien in England gemacht
hat und der englischenSprache besser und mehr mächtig ist , als
die meiste » Weltverbesserer iu Deutschland, bei Gelegenheit der
Jahresversammluug der amerikanischen Akademie der politischen
und soeialcn Wissenschaften eine Ansprache , in der er ganz be¬
sonders hervorhob , wie es bei den westlichen Völkern viel zu sehr
zur Gewohnheit geworden sei , hochmüthig über die Verdienste
hinwegzusehen , welche auch die Orientalen sich für die Bildung
des Meufcheugefchlechts erworben hätteu , und bei einem Fest¬
mahl der . V » u ' i ' i ' ' i »n ^ .si ^ tie ^ ssvoig -tiorr am 26 . Januar d . I .
in New - Iork fügte er diefeu Worteu die Warnung hinzu , im
Verkehr mit den Chinesen höflich und zuvorkommend zu sein
nnd uicht zu vergessen , daß die chinesischen Begriffe von Etikette
nnd oou allem andern total verschieden von den in Amerika
herrschenden seien , sowie sich des Worts des Präsideuteu Lincoln
,zu erinnern , daß man nicht jedermann allezeit zum Narren
halten tonne .

Iu dieseu beiden Reden Wu Ting - fangs liegt , wie in einer
Nußschale , das Geheimniß des Mißverständnisses , das augen¬
blicklich das Verhältniß Chinas zu Europa uud damit auch zu
Deutschlaud beherrscht . China ist ein Agrarstaat im weitesten
wie im engsten Sinne des Wortes , und damit ist der Gruud
für die Mißachtung von Handel und Verkehr gegeben , die aus dem
Kaufmann iu Chiua eitlen Angehörigen der niedrigsten Klasse der
Bevölkerung macht , gerade wie unsere Agrarier mit Verachtung und
Mißtranen ans den Kaufmann blicken , der ihrer Ansicht nach kein
anderes Strebe :? hat und kein anderes Ziel kennt , als der Land¬
bevölkerung in mehr oder weniger uuredlicher Weife das Geld aus der
Tasche zu locken . Chiua ist aber zugleich ein Gelehrtenstaat . Im
Großen und Ganzen eröffnet nur das Besteheu der literarischen
Prnfnugen deu Weg zur Beamtenlausbnhn , und da die ganze
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amtliche Wissenschaft auf den Lehren des Cousuzius beruht und
der Ahnenkultus einen integrireuoeu Theil derselben bildet , so
thnt man wohl nicht uurecht , wenn man annimmt , daß der
Chinese das Fortbestehen des Reichs mit dem des Consuziauis -
mns identifiziere und sich das eine nicht ohne den andern deutelt
könne . Iu diese Verhältnisse nnn ist auf der eiueu Seite der
fremde Missionar , auf der audereu der fremde Kaufmann ge -
waltfam hiueiugeschobeu worden , und wahreud der eiue die
Gruudlageu des Staats tUttergräbt , iudem er att die Stelle des
einheimischen Cttlts ein fremdes Dogma zu scheu bestrebt ist ,
spricht der audere alleu volkswirthschaftlicheu Anfchauuugeu der
Behörden und der Bevölkeruug Hohu , iudetu er für feiue Wünsche
und Bediirfuisse eiue Rücksicht verlangt , die beide dem Handel
bisher nie zuzugestehen in die ^ age gekommen waren . Darum
die immer wieder überall austreteudeu Augriffe gegen die sremdeu
Missiouare uud die eiugeborenett Christen , und darum der an¬
dauernde Widerstaud gegen Zugestäuduisse au die Bedürftliffc
des fremden Handels . Nimmt mau dazu die Art und Weise ,
wie Chiua iu deu lchteu Iahrett von der fremden Diplomatie
drangsalirt worden ist , wie bald hier , bald dort ein Fetzen seines
Gebietes von der einen oder der andern Macht in Besitz ge¬
nommen worden ist , und wie die fremde Presse die Auftheilung
des Reichs diskutirt , so tauu mau es den Chinesen wirtlich taum
verdeukeu , weun sie , wie der Franzose sagt , 86 rristterck eis
travers porir ns p ^ s ss laisser ÄVAlsr . So betrachtet , wird
man den ja meistens passiven Widerstand , deu China dem Ein¬
dringen fremder Jdeeu uud Methode » leistet , besser verstehet ,
uud eutschuldigeu , als weuu man von der Höhe der eigenen
Stellung herab glaubt , mit einigen Phrasen von Entartung ,
Persall uud Verkommenheit das Schicksal von vierhundert Mil -
lioueu Meuscheu bestimmen zu können .

Eine der besten Sennerinnen Lstasiens , Mrs . Pishop ( m 'cher
Misi Jsabella Bird ) hat in ihrem letzten Werke ! „ ^ Irs ^ Äir ^ tsM
Äirä devoirci " die Frage des augeblicheu Verfalls des chittesischett
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Reiche einer griindlichen Erörterung unterzogen nnd ist zn der
Ueberzeugung gekommen , daß für das Volk znm mindesten von
einem solchen gar keine Nede sein könne . In allen Klassen des¬
selben pnlsire im (Gegentheil ein srisches Leben , das den Beob -
achter mit Staunen erfülle und zn den besten Hoffituugeu, iu
keinem Falle aber zu dem Glauben au eiueu Niedergang des
chinesischen Volkm berechtige . Auch sür das Beamteuthum , die
vielgeschmähten Mandarinen , findet sie ein gntem verständigem
Wort : sie schildert die zahllosen Pflichten , die jedem einzelnen
derselben obliegen , die schlechte Bezahlung , die der Staat ihm
gewährt , uud die bei der Nothwendigkeit alle Unterbeamten aus
eigenen Mitteln zu unterhalten , Unterschleise und Bestechlichkeit
fast unvermeidlich macht , nnd sie kommt so zu dem sehr richtigen
Schlüsse , daß das System mehr als die Beamten selbst die
Schnld an dem vorhaudeueu Uebel trügeu uud daß uur vou
einer Abänderung des ersteren Abhülfe zu hoffen fei . Aber auch
sie verkeimt die Schwierigkeiten ! uicht , die sich aus der jahr -
tansendjährigen Dauer des Uebels ergeben , und die dadurch ge¬
steigert werden , daß der Chinese , wenn er nicht in das Räder¬
werk der Verwaltung geräth , und die Veranlassungen dazu siud
so selteu , daß huuderttauseude uie in andere Berührung mit ihr
kommen , als durch die Bezahlung ihrer Abgaben nnd Steuern ,
die im Allgemeinen sehr gering sind , was sein öffentliches wie
sein Familienleben , seine Geschäfte , feine Vergnngnngen und die
Bedürfnisse seiues Leibes uud feiuer Seele angeht , uueudlich viel
freier und unbehinderter sei als der freieste Mann in dem sreiesten
Lande der Welt . Es klingt wie eine paradoxe Behauptung und
ist doch nur eiue eiufache Wahrheit , daß weuu morgeu iu einer
chinesischen Stadt die Halste vou den Eiumischuugeu der Re -
giernngm -, Vcrwaltungs - und Polizeibehörden vorkämen , die bei
nn5 längst als etwas Selbstverständliches hingeuommeu werden ,
die Bevölkerung derselbeu sich iu vierundzwauzig Stuudeu iu
offenem Ausstände befinden würde .

Man sieht , der chiuesische Zopf ist nicht viel schlimmer als
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Reform überleben , und noch nach langer Zeit in einer oder der
andern Weise Proben seiner Lebenskrast und Leistungsfähigkeit
ablegen . Was aber wichtiger uud bedeutungsvoller für die Ent¬
wickelung der Beziehungen zwischen dem Auslande uud China
sein dürste , als die Existenz dieses Zopses , ist die Art und Weise ,
wie mm : sich zu den Trägern desselben zu stellen wissen wird .
China wird in den Bereinigten Staaten , wo man der politischen
und kommerziellem Entwickelung des Landes die größte Auf¬
merksamkeit zuwendet , als der Markt der Zukuuft augefeheu , und
der Gedanke der Besitznahme der Philippinen ist nicht zum min¬
desten durch die Absicht , sich eiueu möglichst großen Antheil an
dem Handel mit dem chinesischem Absatzgebiet zu sichern , erzeugt
uud verstärkt wordeu . Mit dieser Ausfassung , au der auch die
Redeu von Karl Schurz und den Demokraten nichts ändern
dürften , werden auch alle andern Mächte , die Interessen in China
besitzen , zu rechneu haben , sie schließt von vornherein sür jeden
andern Staat als Rußland die Möglichkeit eines Eingriffes in
den Bestaub des Reichs der Mitte aus und auch sür Rußlaud
werden solche ( Gelüste sich auf etwaige Erwerbungen an der
Landgrenze beschränken müssen , an der zum Beispiel auch die
Mougoleu eiu leichter zu bewältigendes Volksmaterial abgeben
als die Chinesen . Aus diesem Grunde wird es sich auch für
Deutschland empfehlen , an dem seiner Zeit von dem Grafen von
Bülvw aufgestellten Programm sestzuhalteu , das ueben dem Fort¬
bestehen der besten Beziehungen zu der chiuesischeu Regierung
die sriedliche Weitereutwickeluug der deutscheu kommerziellemuud
industriellen Interessen in China ins Auge saßt . Dazu gehört
allerdings der Entschluß , dem Hetzeu uud Dräugeu einer ganzen
Anzahl von Orgaueu der deutschen öffentlichen Meinung , die
nach diplomatischer und militärischer Intervention , nach Auftheilung
Chinas uud uaeh Gebietserwerbungeu uud Annexionen schreien ,
dauerud und energisch entgegenzutreten. Für deu Neuner ost¬
asiatischer Verhältnisse macht es ja allerdings hauptsächlich eiueu
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komischen Eindruck , wenn jedes Auftreten einer Räuberbande als
der Beginn einer gegen die Dynastie gerichteten Bewegung ge¬
schildert wird , weuu die einfache , durchaus legale uud durch die
Verhältnisse gebotene Regelung der Nachfolgefrage zu hysterischen
Telegrammen uud Berichten über Mord uud Todschlag im kaiser¬
lichen Palast iu Peking Beranlassnng gibt , uud wenn sich uoch
immer Leute fiuden , die sich einbilden , daß die Kaiserin -Negentin
im Jahr 1898 lebensfähige Reformen mit roher Hand im Keime
erstickt habe und sich , nachdem sie sich beinahe vierzig Jahre als
eine sehr verständige Frau erwiesen , nnnmehr ans einmal als eine
unvernünftige Tyrannin entpnppe . Auf den Kenner der Ver¬
hältnisse wirken solche Mittheilungen , wie gesagt , hauptsächlich
komisch , besonders wenn man die Hände kennt , die in China die
Drähte ziehen , an denen die Marionetten in Europa tauzeu , aber
die sortwähreudeu Aufhetzungen uud Augriffe , die ohue jede
ernstere Grundlage vou eiuem Theil auch der deutschen Presse
gegen die chinesische Regierung gerichtet werdeu , haben doch auch
eilte recht ernste und bedenkliche Seite . Man würde sehr irren ,
wenn man annähme , daß dieselben nicht zur Kenntniß der Rc -
gieruug iu Pekiug gelaugten , nnd sie werden bei der Ueber -
tragnng uud Uebermittelung vermuthlich eher an Schärse gewinnen
als verlieren ; in solchen Fällen findet sich immer Jemaud , der
eiu Juteresse darau hat , den Denuuziauten zu spielen ; sie tragen
daher sicher nicht dazn bei , die Erfüllung der Aufgaben der
diplomatischen uud konsularischenVertreter zu erleichtern , wie sie
ebenfalls wenig geeignet sein dürsten , den deutschen Kaufmauu
bei der Konkurrenz um deu Abschluß vou Regieruugsgeschäfteu
zu uuterstützen . Weuu man sieht , wie der chinesische Gesaudte
iu England , Sir Chichen Lofeugloh , vou einer Stadt zur nudern
zieln , überall vou den Vertreter » des Handels uud der Industrie
emvsangen , herumgeführt und gefeiert , wie der Gesandte Chinas
in den Vereinigten Staaten in gleicher Weise im Interesse der
amerikanischen Industrie bearbeitet wird , so kauu man nur mit
aufrichtigem Bedaueru feststellet !, wie für einen großen Theil der
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deutschen Presse China mir den Porwand zu Angriffen gegen
Regierung und Volk bietet , die , wenn sie nicht jeder Grundlage
entbehret !, doch meistens als sehr übertrieben bezeichnet werden
müssen . Die Aufgabe , die Deutschland in China zu lösen hat ,
ist ohnehin eitle geuügend schwere und oerantwvrtliche, als daß
nicht der Wuusch gerechtfertigt wäre , daß die Presse sich über
die Tragweite ihrer Aeußeruugeu klar werdet ! und nicht ohne
genügende Veraulassuug zur Verschlechterung unserer Peziehuugeu
mit einem Reiche beitragen möchte , mit den ! in Frieden nnd
Freundschaft zu lebeu wir alle Veranlassung haben . Dann werden
auch wir dazu mitwirken können , dem chinesischen Zopf einige
Härchen auszurupseu und so die Verdüuuuug desselben zu be¬
fördern ; eine Arbeit , die freilich seiuer behaudelt fein will , als
wenn man dem Chinesen mit beiden Händen in den Schöpf fährt ,
die dafür aber auch bessere und dauernde Resultate ergeben
dürfte , als das leltterwähute Versahren .



Astatische Schatten .
( Abgedr , aus der „ Deutschen Revue " vom Juni 1900 .)

„ Ooinino - svsuts LÄ8t tliSir 8lra6o >v8 dĉ ors " sagt der
Engländer . ^ Kommende Ereignisse werfen ihre Schatten voraus , "
Am blanen , wolkenlosen Himmel steigt ein Wölkchen empor , es
zieht zwischen der Sonne und Erde hindurch , uud sein Schatten
fährt geisterhaft über die grüne FriihliugSsaat oder das goldne
Aeluenseld : erstaunt blickt der Wanderer aus , aber schou siud
Wolke uud Schatten weitergezogen , uud die Felder liegen wieder
in Heller ^ onnengluth . Was aus der Wolke wird , ob sich
andre zu ihr gesellen und in serneren Zonen befruchtenden Regen
oder verwüstenden Hagel ans die Fluren hinabsenden, kümmert
den Wanderer wenig , er sieht nur , daß ihn kein Unwetter be¬
droht , und das genügt ihm . Anders , wenn die Wolken zu großeu
Masseu zusammengeballt den ganzen Himmel bedecken , Blitze aus
ihueu hervorzncken , und der schnellsolgende Donner das Heran¬
nahen der Gefahr verkündet ; dann krampst sich wohl auch dem
Muthigcreu das Herz zusammeu , und erleichtert athmet er auf ,
wenu das Nuwetter vorübergezogen ist uud das Grollen des
Donners nur noch ans weiter Ferne herüberschallt . Aber es
liegt in der Natur des Menschen , die vergangene Gesahr leicht
zu vergessen uud uicht darau zu deukeu , daß was einmal geschah ,
nicht allein wiederkehren kann , sondern wiederkehren muß . Gimge
Feen haben ihm die Hoffnung und das Glück des leichten Ver¬
gessene in die Wiege gelegt , und warum sollte er , der sich so
selten des Todes eriunert , dauernd au die tleiuereu nicht unver¬
meidlichen Uebel denken .
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Und wie dem einzelnen geht es der großen Masse . Wenn
die schalten über die Erde hnschen , blickt alles aus , um zu scheu ,
welche Wolke sie hervorrufen , uud wenn das Gewitter grollt ,
greift jeder zum Regenschirm oder eil : nach Hause , um beim
ersten Souuenstrahl das schützende Dach zu verlassen und sich der
uenen Ruhe zu erfreuen .

Tie Ansregnng , die sich zu Ansang der sechziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts der Presse und uicht uur der politischeuWelt
bemächtigte , als die sogeuauute ceutralasiatische Frage austauchte ,
hat iu dem Maße abgenommen , wie die Lage ernster geworden
ist . Von den unzähligen Zeitungsartikeln , Aufsätzen und Bro¬
schüren , die den Gegensatz zwischen Rußland und England in
Asien behandelten , sind die meisten vergessen worden und die
wenigsten , welche damals in das Geschrei einstimmten , sind sich
über die Fortschritte klar , welche Rußland seitdem in jenen le¬
genden gemacht hat .

Als 1865 Persieu , das vou englischer Seite wenig anders
als wie ein russischer Vasallenstaat angesehen wnrde , Herat ein¬
nahm , zwang eine englische Expedition den Schah zur Auf - und
Rückgabe seiuer Eroberung , aber 1865 besetzte Rußland Tasch¬
kent , 1868 Samarkaud , 1873 Ktziwa und 1875 Khokand ; im
Jahre 1884 aunektirte es Merw , uud im Jahre darauf bemäch¬
tigte General Komaroff sich Peujdehs .

England wich in allen diesen Fragen lrotz einigen Rasselns
mit der Parlamentarischen Klapper muthig znrück , nnd die Be¬
festigung von Quetta und die Verbindung desselben und Pishins
mit Judieu durch eiue Eiseubahn können kaum als eiue geuügeude
Kompensation dasür augescheu werden , daß Rußland uunmel ,r
Asghauistaus unmittelbarer Nachbar geivordeu ist uud seine Vor¬
posten in Chihl Dukluermi uud Vvosh Assiah , teiue füufzig Kilo¬
meter von Herat entfernt stcheu .

Es ist ja uur ein Spiel phaumstischer Lauue , N' enu der
Bersasser des die gauze Nummer der ^vi' oude illustre " vom
1 . März d . I . süllenden Artikels über einen Krieg zwischen
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England einer - und Rußland nnd Frankreich anderseits , die zu
demselben Veranlassung gebenden Verwickelungen mit einem Ueber¬
fall der Bahnstation in Kvsh dnrch afghanische Truppen beginnen
läßt , aber es zeigt doch , welche Bedentnng dieser russischen
Stellung beigemessen )vird .

Die transkaspische Bahn , die bei Uzna Ada am Kaspischen
^ l' eer begiunt und 1886 bis Merw , 1888 bis Samarkand , 1892
bis Taschkend vollendet wnrde , reicht jetzt bis unmittelbar an die
afghanische Grenze , und im Herbst vorigen Jahres tonnte mit
günstigem Erfolge der Versuch einer Mobilisirnng der Truppen
in Kosh gemacht werden . Selbst über den Hindnkusch hinüber
hat Rußland feine Fühler ausgestreckt , uud weuu die Besetzung
von Hnnza - Nagar und Kanjut 1891 und Chitral 1894 durch
England den rnssiscl ,en Versuchen in diesen kleinen Fürstentümern
festen Fuß zu faffeu auch die Spitze abgebrochen hat , so hat doch
diese Besitznahme der iudischeu Regierung bereits schlvere tasten
und Opfer an Menschen und Geld auferlegt , die kaum dnrch die
Beherrschung der südlichen Ausgänge der aus Dardistan uach
Judieu führeudeu Pässe ausgeglichen werden dürften . Aber auch
uach auderu Richtuugeu hiu hat Rußland in Asien seine Stellung
verstärkt . Die russische Politik ist iu Persieu wie in China un¬
ermüdlich thätig geweseu , uud mau sieht mit Erstauueu , wie
Weite Gebiete die Faugarme des enropäisch - asiatischen Rieseu -
polypeu zu umklammern vermögen . Daß die russische Diplo¬
matie in Persien ihrer englischen Rivalin seit lange den Rang
abgelaufen, ist eiu offenes Geheimniß , zu desseu Bestätigung es
nicht des Erfolgs des letzten finanziellen Geschäfts bedürfte . Aber
auch die Konzessionen , die Rußland im nordöstlichen Theile
Kleinasiens bereits erworben hat oder noch zu erwerbeu strebt ,
siud im weseutlicheu mit dazu bestimmt , Persieu auch vou der
Westseite zu umfnsseu uud es Rußlaud tributär zu macheu .
Noch schneller uud ius Auge fallender sind die Erfolge , die Ruß¬
land in Ostasieu erruugeu hat . Während es jahrhundertelanger
Bemühungen bedürfte , vou 1580 bis 1851 , um Sibirien bis an
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die Küste des Stillen Oceans zu unterwerfen , genügten wenige
Jahrzehnte , um Rußland in den Besitz der beiden großen Ströme ,
des Amur und des Ussuri zu setzen , und füuf Jahre , 1895 bis
1900 , um das Recht zur Turchqnernng der Manschurei für die
transsibirische Bahn zu erhalten , die Konzession zum Bau einer
Bahn dnrch die Mongolei uach Peking zu erlaugeu und zwei
offene Häfen am Gelben Meer , Talienwan und Port Arthur ,
zu erwerben , von denen der erste der Endpunkt der transsibiri¬
schen Bahn zu werden bestimmt ist , während der andere zu
einem asiatischen Gibraltar umgeschassen werden soll , das um so
uneinnehmbarer seiu wird , als es zu seiuer Bezwiuguug bedeu¬
tender ^ andstreitkräste bedürfen würde , die nur durch etwaige
asiatifche Alliirteu des oder der eventuellen Gegner Rußlands
aufgestellt werden könnten . Nnr an einem einzigen Punkt in
Ostasien entsprechen die Erfolge Rußlands nicht den Wünschen
und Bedürfuisseu der Petersburger Staatsmänner ; in Korea .
Dort sind die Ergebnisse , die mit der Flucht des Königs von
Korea vor den Javanern in die russische Gesandtschaft der russi¬
schen Politik in den Schoß gefallen waren , durch das ungeschickte
Vorgehen der russischen Diplomaten , die die Erbschaft des lang¬
jährigen Vertreters Rußlands in Söul , Waeber , angetreten haben ,
verloren gegangen , und der japanische Einfluß , der gauz ver -
schwuudeu war , macht sich wieder in sehr auti - russischer Weise
fühlbar .

Allen diesen russischen Erfolgen gegenüber hat England
wenige oder keine eigenen auszuweisen . Noch beherrscht es den
Persischen Meerbusen , aber im Hinterlande machen sich russische
Einflüsse jeder Art , kommerzielle , finanzielle nnd politische in
immer erhöhtem Maße geltend , nnd russische Rohprodukte und
Fabrikate machen den englischen erfolgreiche Konkurrenz. In
Indien vermag die Herstellung der wissenschaftlichen ^ cioirtikie )
O ' iciizc weder die Politiker noch die Soldaten darüber zu täuschen ,
daß der Frieden au der Nordgrenze auf zwei Augeu , denen des
gegenwärtigen Emirs von Afghanistan , bernht , und daß mit dem



254

Tode demselben in Afghanistan Erbsolgestreitigkeiten anzechen
Wunen , man ist fast versucht zu sagen , müssen , deren mögliche
politische und militärische Tragweite sich gar nicht übersehen
lassen . Was endlich Ostasien anbetrifft , so können keine gegen -
ttzeiligeu Behauptungen englischer Diplomaten und parlamenta¬
rischer Uuterstaatssekretäre über die Thatsache hinweghelfen , das;
der einzige Eindruck , den Chinesen nnd Japaner von der eng¬
lischen Politik seit 1895 empfangen haben , der ist , daß England
sich vor Rußland sürchte und seine Politik ein zerbrochenes Rohr
sei , das die Hand desjenigen verletze , der sich aus dasselbe zn
stützen versuche . Zu diesen Gefühlen , die das Verhalten der Re¬
gierungen in Tokyo und Peking sehr wesentlich beeinslusseu , kommen
ans der einen Seite die Schaffung des französischen hinterindi¬
schen Reiches , das eiue eruste Gefahr sür England seiu könnte ,
wenn sich in ihm nicht wieder die traditionelle Unfähigkeit der
Franzofen zu kolonisiren breit machte , und auf der andern 5eite
das wachsende Juteresse der Amerikaner an der Entwickelung
der der pacisischen Küste der Bereinigten Staaten gegenüber
liegenden Reiche Ostasiens , besonders Chinas .

'Ter besonnenen Politik hauptsächlich des Kolouialmiuisters
Chamberlaiu und der Haltung der englischen Presse während des
amerikanisch - spanischen Krieges ist es gelungen , manche der
Empfindlichkeiten , wie das Mißtrauen der repnblikauischen Partei
nnd Presse iu den Vereinigten Staaten , weuigsteus theilweise zu
beseitigen , aber die im Herbst dieses Jahres bevorstehende Prä¬
sidentenwahl gibt den Demokraten eine willkommene Gelegenheit,
eine anti - englische Politik zn eitlem der Hauptpuukte ihres Wahl -
progrnmms zu machen nnd die Unterstützung der Bnrenrepubliten
zu svrderu . Praktische Erfolge wird diese Politik kaum zeitigen ,
aber sie wird die anti - englischen Strömungen in den Vereinigten
Staaten stärken uud damit die Politiker dort uud anderswo
zwiugeu , wenigstens mit der Möglichkeit eines Konflikts zwischen
Amerika und England zn rechnen .

Freilich beherrscht England noch unbestritten das Meer ,
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seine Kolonien spannen sich in mehrfachem Gürtel um die Erde ,
und seine Kohlenstationen und Telegrapheuliuieu sichern ihm noch
eiu erhebliches Uebergewicht über alle audereu Mächte , Aber
gerade die Art , wie es diese Portheile in dem noch andauernden
Kriege mit deu Poereurepubliken den Neutralen gegenüber ge¬
braucht uud gemißbraucht hat , macheu es den Letzterett zu eiuer
Pslicht der Selbsterhaltnng , auch ihrerseits au den Ausbau der¬
artiger Kampfmittel zu geheu .

Selbstverständlich werden die Gegenzüge der anderen See¬
mächte nur langsam ersolgen können , aber auch iu dieser Pe -
ziehuug falleit titmtche Schatten auf die bis jetzt tmbestritteue
uud unbestreitbare Leeherrschaft Großbritmllliens .

Mit dem Allsgeben mancher alten Tradition , so des Interesses
an der Erhaltung der Türkei und Chinas hat England eine
Bahn betreten , die ihm schon mancherlei Enttänschnngen bereitet
hat und ihm noch andre bringen dürste , wenn die steine einmal
anfangen , von den Fundamenten feiner Macht abzubröckeln .

Auch ill manchen andern Punkten zeigt sich in Ostasicu ein
Zurückgehen euglischcr Juteresseu . Ill Japau , dessen Gesammt -
handel 1899 über 16 Millioueu Mark geriuger war als 1897
( Einfuhr 441 Millionen Mark , 116 Millionen weniger als 1898 ,
Ansfnhr 424 Millionen Mark , 100 Millionen mehr als im
Vorjahr ) trifft der Hauptverlllst die englifche Einfnhr , während
in Chiua bei eiuem Gesammtwerth des Handels von ca . 1400
Millionen Mark ( 280 Millionen Mark mehr als im Porjahr
lind mehr als das Doppelte als 1890 ) , wenn auch die englischen
Einsichten gestiegen sind , dieselbell doch in der Zuuahme erheblich
hinter den amerikanischen und japanischen zurückbleiben . Weit
bemerkeuswerther aber , weil sylnptolnatischer, ist , daß als das
Peking Syndikate , unzweifelhaft diejenige Eisenbahn - und Perg -
wertsgesellschast , welche mit den ihr in Honan nnd Shensi in
China ertheilten Konzessionen Kapitalsanlagen die beste und
sicherste Aussicht darbietet , im April dieses Jahres 900000 Pfund
Sterling Aktien in London auf den Markt brachte , das Publikum
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nur bes ansgelegteil Betrages zeichnete und die Garantien
der Emission , unter denen sich Hänser wie N . M . Rothschild
and Son ^ nnd I . P . Morgan befanden , den gesammten von
ihnen garantirten Betrag übernehmen mußten . ^ ) (5s zeigt dies ,
das; da ^ englische Privatkapital , ohne das schließlich anch die
größte Bank nichts anfangen kann , Unternehmungen iu Chiua
noch sehen und ablehnend gegenübersteht . Welches Gewicht einer
solchen Erscheinung gegenüber die der rassischen antokratischen
Regierung für den Ban der transsibirischen und mauschnrischen
Bahn zu Gebote stehenden Mittel in die Wagschale zu werfen
im Stande sind , bedarf keiner näheren Erwägung .

Aber trotz fo mancher Schatten , die in Asien ans die eng¬
lischen Interessen sallen nnd den englischen Staatsmännern beim
Hinblick auf die Znknnft wohl sorgenvolle Stunden bereiten
dürsten , bleiben zwei Pnntte , die ihrerseits geeignet sind , das
britische Volk mit stolzer Zuversicht zn erfüllen . Der eine der¬
selben ist die Menge nnd die Billigkeit des vorhandenen Geldes ;
die ^ V ^ /l) englischen Konsols stehen trotz des Krieges über pari ,
während znm Beispiel die Deutschen Reichs - und preußischen
3 ^ ^ -Anleihen Mühe haben , sich ans 96 zu halten , und da zum
Kriegführen bekanntlich Geld , nnd wieder Geld und uoch einmal
Geld gehört , so liegt in dieser Plethora des englischen Geldmarkts
die sicherste Gewähr für die Erhaltung des Friedens und damit
bis auf Weiteres des euglischen Besitzstands ! der andre noch
wichtigere Pnnkt aber ist die anch in den jetzigen Zeitläufen
wieder herrlich bewährte Opferbereitwilligkeit und Opferfrendigkeit
de ^ englischen Volks . L . von Vincke , der spätere Oberpräsident
von Westfalen , der während der ersten Zeiten des Kriegs mit
Frankreich in England weilte , fchrieb darüber an Stein uuter
dem 8 , Angnst 18001 „ Mein Gott , wenn der König einmal ge -

^ ) Zur Erklärung sei hinzugefügt , daß in England selten oder nie
Anleihen auf den Markt gebracht werden , ohne daß ein vder mehrere große
Bankhäuser sich zur Uebernahme der aufgelegten Beträge bereit erklärt haben ,
falls das Publikum dieselbennicht zeichnen sollte .
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nöthigt worden sollte , etwas Aehnliches als eine Jnkometaxe bei
uns zu verlangen ! Hier hat Niemand widersprochen , und Adel
und Kaufmannschaft bezahlen sie neben der ungeheuren Last
andrer Auslagen , welche aber die Wohlhabenden so ganz vor¬
züglich treffen , ohne alles Murren ! Jeder wetteifert mit dem
andern , das Gouvernement auf alle Weise zu unterstützen und
durch eigeue Aufopferung zu befestigen ; dagegen der größere Haufe
uusers Adels noch immer wähnt , der Staat könne nicht bestehen ,
ohne seine unbedingte Eremtion von allen wesentlichen Beiträgen ,
ohne Druck und Dienstbarkeit der anderen Stände , und die ge¬
ringste Abänderung und Nachgiebigkeit müsse unbedingt den Zu¬
sammensturz des Gouvernements zur Folge haben , uud wieviel
würde nicht dazu gehören , den dummen Glauben auszurotten ,
daß dies alles bis ans Ende der Welt stehen bleiben werde ,
daß es daher thöricht sein würde , etwas aufzuopfern , um sich
das Wesentliche zu erhalten . " Und beinah siebzig Jahre später
stellte Graf von Schwerin im Preußifchen Abgeordnetenhaus
dem englischen Adel eiu ähnliches ehrenvolles Zeugniß aus , als
er am 30 . November 1868 erklärte , daß der Unterfchied zwischen
der englischen und unserer Aristokratie der sei , daß die großen
Familien iu England stets an der Spitze der Freiheit ständen ,
während man bei uns die Spitzen der alten Familien immer
nur da sehe , wo es sich um die Erhaltung von Privilegien
handle .

Das trifft für den englischen Adel auch heute noch zu , wollte
Gott , daß es für den preußifchen Adel im Laufe des letzten
Jahrhunderts weniger zutreffend geworden wäre .

M . v . Brandt , Zeitfragen . 17



Chinesische Sorgen .
(Abgedr , aus der „ Finanz - Chronik " vvm 26 . Mai 1900 .)

I .

Die Nachrichten am? China lauten wenig erfreulich ; um so
unerfreulicher , als mau uicht iu Abrede stellen kann , daß die
Schuld an deu im Reich der Mitte herrschende , ! Zuständen nicht
zum geringsten Theil die Fremden selbst trifft . Als im Jahre
1891 die Ausbrüche dev Fremden - und Christenhasscs im Imtgtse -
thal uicht uur eiueu Vorwaud , souderu eiueu Grund ztun Ein¬
schreiten der sreiudeu Mächte gaben , fielen die Vereinigten
Staaten im letzten Augenblicke , um uud Lord Salisbury beeilte
sich , dem ihm vielleicht nicht unwillkommenen Beispiel zu folgeu .
Die iu der letzten Zeit mit so großem Aufwand von Telegrammen
angekündigte Flotteudemonstration vor Taku oder im Peiho dürfte
in gauz ähnlicher Weise in den Sand verlnufeu sein ; wenigstens
hört man nichts mehr von ihr , obgleich die chinesische Regierung ,
soweit die vorhaudeucn Nachrichteu reicheu , den Forderungen der
fremdeit Vertreter gegenüber nur ein geringes Entgegenkommen
bethätigt zu habcu fcheint . Solche Vorkomulttisfc siud utu so
mehr ztt bedauern , al ^ gerade Orientalett gegeniiber eine nicht
durchgeführte Drohuug stets deu Eiudruck hervorzubringen pflegt ,
daß es dent Betreffenden nicht ant Willen , fondern an der Macht
gefehlt habe , seinen Worten die That folgen zu lassen . Das ist
aber , soweit es sich nicht um die Erlangung vou iu deu Augeu
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der Chinesen mehr oder weniger illusorischen Zugeständnissen ge¬
handelt hat , und auf dieselben wird weiter unten zurückzukommen
sein , die Siguatur der Politik gewesen , Welche die meisten Ber -
tragsmächte seit 1895 China gegenüber verfolgt haben .

Eine Ausnahme in dieser Beziehung macheu nur Rußlaud
und Deutschlaud . Ersteres , das durch das Nichtvorhaudeuseiu
parlamentarischer Institutionen einen unermeßlichen Vorsprung
oor allen seinen Rivalen hat und desseu Beamten , wie seine
ganze Bevölkerung zum Umgaug mit Asiaten und zur Civili -
firuug , Russifiziruug wäre vielleicht richtiger , asiatischer Reiche
durch den eigenen halb mongolischen Charakter besonders befähigt
sind , hat es verstanden, die China abgerungenen Zugestäuduisse
praktisch zu verwertheu uud deu zur Verbiuduug mit der man -
schurischcn Bahn bestimmten von Talienwau ausgeheudeu Schieneu -
weg mächtig zu fördern , ohne itt schwerwiegende Konflikte mit
der chiuesischeu Regierung oder Bevölkerung verwickelt zu werdcu .
? eutschlaud hat ebenfalls die Ansnntznng der erlangten Zuge¬
ständnisse energisch iu die Halld getiomnien , und weuu es ihm
uicht immer geluugeu ist , vielleicht zu vermeideudeu Zusammeu -
stößcu mit der eiuheimischeu Bevvlkeruug ganz aus dem Wege
zu geheu , so zeigt doch die iu Tsiugtau nne soust im deutschen
Gebiet entwickelte Thätigkeit wie das fortschreiten des Bahu -
balies , daß die deutschet ! Iuteresseu iu Chilia , lveuu auch viel¬
leicht mit weuiger praktischem Geschick als vou Seiten der Russen
und unter erheblich größeren materiellen Schwierigkeiten, immer¬
hin mit anerkelinensloerther Energie vorwärts getriebeil wor¬
den sind .

Einen ganz anderen und vom Standpunkt allgemeiner civili -
sntorischer Interessen viel weniger erfrenlichcn Eindruck macht die
Art und Weise , wie die voll China erlangten Zugeständnisse bis
jetzt von Seiten der euglischeu , französischemund amerikauischcn
Jnteresseuteu ausgenutzt worden silid . Was die amerikauischeu
Sylidikate anbetrifft , so scheinen dieselben sich nm die ihnen zu -
ertheilten Konzessloilen hauptsächlich deswegeu bemiiht z >l haben ,

17 *
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um dieselben an andere fremdländische Unternehmer weiter¬
geben zu können . Der große Gewinn , den in den Vereinigten
Staaten selbst angelegtes Kapital zu bringen pflegt , erklärt
diese Erscheinung. In Frankreich hat es immer an dem nöthigen
Unternehmungsgeist und dem für überseeische Unternehmungen
erforderlichen Kapital gefehlt . Das letztere folgt daher auch
lieber in Nordchina russischen uud belgischen Impulsen und
Spuren , als daß es sich in Südchiua oder selbst in Tonking
eigene Bahnen suchte . Auffalleuder ist es , daß da5 englische
>ntpiml selbst gute Aussichten bietenden englischenUnternehmungen
in China ablehnend gegenüber steht .

Die Erklärung dafür ist oielleicht iu dem nicht uubereehtigteu
Mißtranen zu suchen , das englische kaufmännische und finanzielle
Krcife der Koutiuuität und Stabilität der englischen Politik in
Ostasien entgegenbringen, wie in den Befürchtungen , die von
intereffirter Seite über die Zustände in China verbreitet werden ,
beider läßt sich nicht in Abrede stellen , daß das Vorgehen der
englischen Diplomatie wenig geeignet gewesen ist , in weiteren
Kreisen das Gefühl der Sicherheit hervorzurufen , ohne da ^ eine
gedeihliche Entwickelung finanzieller und iudustrieller Unter -
nehmnngen ausgeschlossen erscheinen muß . Seit dem Jahre 1895 ,
in dem England sich weigerte , der Intervention Rußlands ,
Deutschlands uud Frankreichs zu Guusteu Chiuas beizutreten ,
hat die englische Regierung keiue Gelegenheit vorbeigehen lassen ,
sich China gegenüber schwach oder ungerecht zu zeigen . Anstatt
den Konkurrenz -Kampf mit Rußland mit dem letzteren direkt aus -
znsechten , hat sie es vorgezogen , vor demselben Schritt für
Schritt zurückzuweichen uud Chiua für jedes ihrem Rivalen ge¬
machte Zugeständnis ; verantwortlich zu halten . Auf der andren
Seite hat sie China eine Anzahl von Konzessionen abgerungen ,
die sich , wie z . B . die Eröffnung aller Biuueugewässer für fremde
Schiffe , auf dem Papier vortrefflich ausuahmeu , dereu Ausführ¬
barkeil aber , wenn mich nur vom fiskalischen Standpunkt aus ,
jeder mit den Verhältnissen Vertraute von vornherein bezweiseln
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mußte . In der Frage der Revision des Zolltarifs , in der China
berechtigt ist , Zugeständnisse zu verlangen , die ihm nicht zu ver¬
weigern im eigenen Interesse der fremden Mächte liegt , denn die
heutigen Zollsätze stehen nicht allein weit hinter dem zurück , was
Europa uud Amerika Japan bewilligt haben , sondern sie er¬
reichen nicht einmal die Hohe des in den früheren Verträgen an¬
genommenen Durchschnittssatzes von 5 ° /g uud bleiben um IV2
bis 2 ° /g hinter demselben zurück , hat England ebenfalls sehr
wenig Entgegenkommen gezeigt und sich hinter Bedenken und
Fordernugen der Kaufleute versteckt , während es doch 1894
den Vertrag mit Japan abgeschlossen hat , der eine erhebliche
Erhöhung der Zollsätze und die Aushebung , der konsularischen
Gerichtsbarkeit zugestand , nicht allein ohne die an diesen Fragen
intercssirten Kaufleute zu hören , sondern im Widerspruch mit den
von denselben erhobenen Bedenken uud Warnungen . Ebeuso
tadelnswert !) ist der Versuch , der vou englischer Seite gemacht
wird , aus dem hauptsächlich wohl nur iu deu Köpfen eiuzeluer
überspannter Fanatiker bestehenden dauernden Gegeusntz zwischen
der Kniserin -Regentitt und dem Kaiser politisches Kapital zn
schlagen uud uuter deu chiuesischeu Staatsmännern eitle englische
Partei zu schaffet !, bereu Aufgabe nur die sein könnte , die chine¬
sischen Interessen den englischen zu opferu . Alle diese Vorgäuge ,
für die es uicht schwer seiu würde , iu der Geschichte Chinas
Während der letzten fechs Jahre zahlreiche Beweise zu fiudeu ,
hnbeu die euglische Politik bei den Chinesen selbst gründlich dis -
kreditirt , während man au den Höfen von Tokyo und Söul es
tätigst aufgegeben hat , mit derselben al ^ einem stabilen und ver¬
läßlichen Faktor zu rechueu . Es ist dci5 um so mehr zu be -
daueru , als Euglaud schou allem durch das Volumeu seinem
Haudels uud seitler Schiffahrtsititeressen einen maßgebenden Ein¬
fluß in ostasiatischen Fragen auszuüben beruseu ist und ein Ver¬
saget ! desselben durch keinen anderen ersetzt werden kann , sich
vielmehr iu sehr empfindlicher Weife fühlbar machen mnß uud
Wird .



Unter den Umständen ist die Frage wohl nicht unberechtigt ,
wie die Verhältnisse , politische und kommerzielle , sich gestalten
werden , wenn England fortfährt , hinter der russischen Entwickelung
iu Ostasieu auch serner soweit zurückzubleiben , wie das bisher
der ^-all gewesen ist . Daß Rußland weder die Absicht hat , noch
irgend eiue Veraulassuug siir dasselbe vorliegt , die anscheinend
unvermeidliche Krisis in Ostasien zu überstürzeu , liegt aus der
Haud . Jeder Tag stärkt seine Stellung dort , uud weuu die
japanische Politik 1894 — 96 darin fehlgriss , daß sie die Even -
tnalitäten unterschätzte , die ihr Vorgehen gegen China hervorrufen
konnte , so hat sie wenigstens darin richtig gesehen , daß Rußland
mit jedem Jahre ein gesährlicherer Rival werden mnßte , eine
Ueberzengnng , die sich seitdem wohl auch der euglischeu Staats¬
männer bemächtigt habeu wird .

Das einzige , Wa5 die russische Stellung iu Ostasieu vom
militärischen Standpunkt aus als uicht vollkommen sicher er -
scheiueu läßt , ist die Lage in Korea , das noch immer zwischen
russischen und japanischen Einflüssen hin - uud herschwaukt uud
dadurch iu die Gesammtsitnalion eine Unsicherheit bringt , die zu
beseitiget die Hauptaufgabe der russischen Politik sein dürste ,
eine Ausgabe , der sie trotz mancher gerade im ^ ande der Morgeu -
ruhe erlitreueu Rückschläge aus die Dauer unzweifelhaft gerecht
werdeu wird , was auch das Ergebniß der in der letzten Zeit
dort geführten Berhandluugcu zu bestätigen scheint . Welches
aber sind die Mittel , mit denen England dem überhandnehmen¬
den russischen Einfluß in Ostasien mit Erfolg entgegen zu treten
im Stande sein würde ?

II .

( Abgedr aus der „ Finanz - Chronik " vmn 2 . Juni 1S00 .)

England hat in Ostasien zweifache Interessen wahrzunehmen :
politische uud kommerzielle , in welchen letzteren industrielle uud
finanzielle mit einbegriffen sind . Was die ersteren , die politischen ,
anbetrifft , so hat die englische Regierung bis znm Ausbruch des
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chinesisch - japanischen Krieges und für noch einige Zeit nach dem¬
selben an dem Glauben festgehalten , dnsi sie in China ein Gegen¬
gewicht gegen Rußland besäße und vorkommendensalls in den:
ersteren einen werthvollen Verbündeten gegen das Letztere sinden
würde . Nach den ersten Siegen der Japaner hat man in London
China allerdings fallen lassen , sich aber aus der anderu Seite
nicht entschließen tonnen , den japanischen Wünschen und Be¬
strebungen ehrliche Unterstützung zu Theil werden zu lassen . Die
Hindernisse , die oon englischer Seite dem japanischen Versuch ,
die kriegerischen Operationen auf das Jangtse -Thal auszudehnen ,
entgegengefetzt wurden , haben während des Krieges in Japan
hochgradige Erregung gegen England hervorgerufen , die nach
dem Kriege dadurch uicht vermindert worden ist , daß England ,
weder Fisch noch Vogel , in der Frage der Retrocessiou von
Leaotung sich deu drei Mächten allerdings nicht anschloß , aber
auch nichts that , Japan gegen die Forderungen derselben zu
uuterstützeu .

^ eine gauze spätere Politik in Ostasien hat nur dazu bei¬
getragen , den Glauben an seine Schwäche und Nachgiebigkeit
Rußland gegenüber zu verstärken und dadurch das Prestige des
Letztereu ans seine eigenen Kosten zu erhöhen . Hente geht man
wohl nicht seht , wenn man annimmt , daß nur ein ^trieg , und
ein siegreicher Krieg Englands gegen Rußland im Stande sein
würde , die frühere Stellung Englands als maßgebende Macht in
Ostasien wieder herzustellen , und da ein solcher Krieg , wenn nicht
zu den Unmöglichkeiten , so doch zn den Unwahrscheinlichsten
gehört , wird man sich in England daran gewöhnen müssen , dort
Zweite Flöte zu der ersten russischen zn spielen und sich damit
zu beguügeu , durch kleine Scheinerfolge , den Chinesen , Japanern
oder Koreanern abgedrückte mehr oder weniger illusorische Zu¬
geständnisse , dem Parlament und der öffentlichen Meinung weiß
macheu zu können , daß Englands Einfluß in Peking , Tokyo und
Söul uoch immer der maßgebende sei .

Mit den Handelssragen verhält es sich ähnlich . Seit dem
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Abschluß des Vertrags von Peking 1860 ist von Seiten der eng¬
lischen Regierung nichts geschehen , um ernsthaft an die Erfülluug
der Wünsche de5 Handelsstandes oder auch uur au die AbHülse
der Beschwerden desselben zu gehcu . Die Verträge von 1842 ,
1858 und 1860 enthielte : : in ihren Bestimmungen die Grund¬
lagen sür eiue gesuude Entwickelnng des Verkehrs mit nnd in
China . Selbst Lord Elgin , dessen Sympathien namentlich bei
seiner ersten Mission 1858 viel mehr auf Seite : : der Chinesen
als ans der seiner kaufmännischen Landsleute stände , : , hatte nicht
umhin gekonnt , bei seinen Abmachungen mit den Chinesen den
Interessen des britische : : Haudelsstaudes Rechuuug zu trage : :,
aber die Weisuugeu der Regieruug an seinen Bruder und Nach¬
folger , Sir Frederic Bruee , die chinesischeRegierung möglichst
schoneud zu behandeln , uud die Auflegung der den Transitverkehr
nach den : Jnlandc betreffenden Bestimmungen der Verträge durch
die englischen Kronjuristen vernichteten , was auf der Grundlage
der Verträge hätte erreicht werden können .

Schritt für Schritt wich die englische Regierung vor den :
Widerstand der Chinesen zurück ; die Burlingame Missiou machte
1868 den Versuchen der Konsuln , sich selbst gegen die böswilligen
Lokalbehörden Recht zu verschaffen , ein Ende , und als 1869 der
englische Gesaudte Sir Rutherford Aleock uuteruahm , einen inocius
vivsucli zu fchaffeu , der iu manchen Beziehuugen einen unleng -
bnren Fortschritt deu besteheudeu Verhältnissen gegennber dar¬
stellte , hatte die Regieruug uicht deu Muth , das Abkomme ::
gegeu deu zum Theil uuverstäudigeu uud uubcgrüudelen Wider¬
spruch der euglifchcn Kaufleute iu Chiua zu ratifizireu . Vou
diesen : Augenblick an drängten die Chinesen langsam aber sicher alle
Versuche zur Ausdehnung uud Befestiguug der Haudelsbeziehuugeu
zurück , uud als 1875 die Ermorduug Margary ' s und der Angriff
auf die englische nach Mumm : bestimmte Mission eine Gelegen¬
heit zu bieten schienen , den verlorenen Grund wiederzugewinnen ,
gab der euglische Gesaudte , Sir Thomas Wade , statt desseu die
letzte Stellung auf , indem er sich in deu : 1876 unterzeichneten
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Abkommen damit einverstanden erklärte , daß fremde Waren nur
innerhalb der fremden Niederlassungen likinfrei sein sollten .

Die englische Regieruug ratisizirte diescu Theil des Ab -
komniens allerdings nicht , aber sie konnte sich auch nicht ent¬
schließen , den Irrthum ihres Vertreters zum Ausgang einer neuen
richtigeren uud kräftigeren Aktion zu macheu . Au Auregung
dazu hat es nicht gefehlt . Schon 1878 wurde ihr vou deutscher
Seite der Vorschlag gemacht , gemeinsam die Regelung der Likiu -
frage in die Hand zu uehmen , die Ausführung der getroffenen
Vereinbarung scheiterte aber an der englischen Abneiguug, den
chiuesischeuFragen ernsthaft näher zu treten . Diese vielleicht
durch die Besorgnis; , daß jeder aus Chiua ausgeübte stärkere
Druck dasselbe iu die Arme Rußlands treiben könne , veranlaßte
Uuthätigkeit der englischen Regierung , die uatürlich die der
lokalen Vertretung in Peking nach sich ziehen mnßte , charakterisirt
die Haltung Englands bis 1895 und ihr ist , wenn nicht aus¬
schließlich , so doch in erster Linie , die bedauerliche Thatfache zu -
zufchreibeu , daß während dieses ganzen Zeitraumes nur wenig
für die Entwickelung des Verkehrs mit dem Jnlande gefchah ,
und dies wenige nicht durch Euglaud . Vou 1895 au macht sich
eiue größere Thätigkeit in London wie in Peking bemerkbar .
Die Bemuhuugeu zur Erlauguug vou Eisenbahnen uud Berg -
wertskouzessioueu, uuzweiselhaft eiu Schritt iu der richtige ,!
Richtung , wurden von Erfolg gekrönt , aber die sonst zur Hebung
und Sicherstelluug des Jnlandverkehrs geforderten und theiliveife
durchgefetzten Zugestäuduisfe krankteu wieder an dem so oft in
China gemachte !! Fehler , daß bei ihrer Formuliruug nur gewisse
theoretische Wünsche , aber nicht die Möglichkeit der praktischen
Durchführnug derselbe !! ius Auge gefaßt wurden . Man braucht
sich nur vorzustelleu , wie z . B . die Forderung der Zulassung
aller fremden Flaggen anf den Binnengewässern der Vereinigten
Staaten vou deu Behörden und der Bevölkerung derselben auf -
geuommeu und behandelt werden würde , um sich darüber klar
zu seiu , daß bei deu viel schwierigere !! uud verwickelteren Zu -
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ständen in China ein solchem Zugesläuduiß Leiteuv der Regierung
sich in der Praxis selbst ohne dem bösen Willen und den peku¬
niären Bedürfnissen der ^ okalbehvrdeu Rechnung zu tragen , als
unausführbar erWeifen mußte .

Wenn einem allen Praktiker in chinesischen Dingeu eiu Rath
erlaubt ist , so würde es der seiu , alle Forderungen auf eiu
Mindestmaß zu beschränken , aber mit eiserner Konsequenz aus
der Durchführung der erlangten Zugeständnisse zn bestehen . Ein
scharfer augenblicklicher Druck wird in China vielfach genügen ,
um Zugeständnisse zu erlangen uud ihre Auoführuug zu sichern ,
wo e^ sich um ganz bestimmte , engnmfchriebene Fragen , wie die
Abtretung oder Eröffnung eiuee Hafens uud die Zahlung einer
Entschädigung handelt ; fchuüeriger gestaltet sich die Sache , wenn
es darauf ankommt , tief in die bestehenden Verhältnisse ein¬
schneidenden Maßregeln dauernde Ausführnng zu sicherm Danu
läßt der zur Erlaugung dev Zugestäudnisses ersorderlich gewesene
Druck bald nach , dem passivem Widerstand der ^ otalbehörden
gegenüber erlahmt der Eifer nnd die >Uast der (Gesandtschaften
wie der Konsulate , uud schließlich bleibt vou dem großen in Par¬
lamenten uud Zeituugeu verkündetem Erfolge nur eiu ueuer Be¬
weis der Ohnmächtigkeit des fremden Anstürmens der chinesischen
Passivität gegenüber übrig . Wie ein vortrefflicher Kenner ost -
asiatischer Verhältnisse zn sagen pflegte , begeht man denselben
gegenüber stets den Fehler , daß man einen Gesandten mit eiuer
Armee schickt , um eitlen Vertrag abzuschließen , desseu Ausführuug
man dmul einem Gesandten mit einem Amtsdieuer auvertraut ,
während mall es gerade ulugekehrt macheu sollte .

Der euglischeu Regierung ist die Möglichkeit gegebeu , die
begaugenetl Fehler iu Chilia lvieder gut zu lilachen nnd dnrch
eiile korrekte , verständige uud wohlwolleude Behandlllng der Ver¬
kehre - lnid Hatldeloflagetl vielleicht auch eineu Theil des politi¬
schen Einslussev lvieder zu gewillnen , den sie durch ihre eigene
Schuld eingebüßt hat . Dazn gehört aber vor allen Dingen , daß
sie den Muth hat , nicht nur dem Drängen kaufmännischer Kreise
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zu folgen , die häufig , wie z . B . bei der Forderung der Auf¬
hebung des Salzmonopols u . A . nur ihre eigenen Interessen im
Auge haben , sondern auch deu Bedürfnissen der chinesischen Re¬
gierung nnd Bevölkerung Rechnung zu tragen . Wenn man die
eigeueu Forderungen dann auf das Nothwendigste beschränkt ,
aber mit rücksichtsloser Konsequenz auf der Durchführung er¬
haltener Zusicheruugen besteht , wenn man mit einem Wort nur
Mögliches verlangt , das aber auch gauz und voll durchführt ,
wird mau sehr bald bei den Chinesen die Stellung erlangen ,
die allein Aussicht aus dauerudeu Ersolg gewährt , d . h . die
einer Regieruug , die weiß , was sie will , uud die , ums sie
will , auch durchsetzt . Regieruug uud Vertretuug , die eiue solche
Politik eiuschlageu , werdeu zu Ansang vielen Angriffen ausgesetzt
seiu , besonders von Seiten derjenigen , die in China nur eiue zu
melkende Kuh seheu , aber der Lärm wird vor dem Erfolg ver¬
stummen , und auch die maßgebeuden Kreise in China werden sich
bald daran gewöhnen , in der Macht , die mit dem Ausbeutungs -
svstem bricht, einen ehrlichen Berather , einen guten Freund uud
eiue zuverlässige Stütze zu schätzen , was alles die englische Re¬
gierung bis jetzt für China nicht gewefen ist . Die Aufgabe
dürfte dadurch erleichtert werden , daß Deutschland, die Bereinigten
Staaten uud Japan nicht anstehen würden , einer solchen Politik
ihre Uuterstützuug uud ihre Mitwirkung zu Theil werdeu zu
lassen , daß Rußland kein Interesse daran hat , die Eutwickeluug
seiuer ostasiatischen Pläne durch eitlen Konflikt mit China oder
anderen Mächteu zu uuterbrecheu uud damit zu gefährdeu , und
daß Frankreich in dieser Beziehung seinem Aliirten Folge leisten
Würde . Zweiselhast erscheiut uur , ob matt iu Euglaud groß und
richtig genug denkt , um die Politik kleinlicher Nörgeleien , denn
das ist die iu deu letztem Jahren gegen China verfolgte gewesen ,
zu verlassen , und ehrlich und offen die des wohlwollenden und
zuverlässigen Freundes eiuzuschlageu . Der Ersolg würde uicht
ausbleibet ! .



Die Bo ^ er - Revolution in China .
«Abgedr . aus der „ Neuen Freieu Presse " vom 10 . Juni 1900 .)

Die jüngsten Vorgänge in Nord - China , die Angriffe der
Mitglieder einer geheimen Gesellschaft , der Boxer , gegen einge¬
borene Christen , fremde Missionare und Eisenbahn - Angestellte und
die Zerstörung einiger Stationen der Eisenbahn von Tientsin
nach Peking und der von letzterem Platze nach Hankau , sowie
erheblichen Materials haben in Europa um so größeres Aussehen
erregt , als sie die Veranlassung zur Versammlung einer beträcht¬
lichen Anzahl fremder Kriegsschiffe vor der Mündung des Peiho
und der Eutseudung von Detachemcnts fremder Truppen uach
Tieutsin und Peking zum Schutze der dortigen fremden Gemein¬
den und Gesandtschaften gewesen sind . So bedauerlich diese
Vorgäuge auch erscheinenmögen und unzweifelhaft sind , so würde
man unrecht thuu , ihueu eine zu große Bedeutung beizulegen ;
wichtig sind sie hauptsächlich , weil sie als Symptome einer tief¬
gehenden Erregung großer Theile des chinesischen Volkes anzu¬
sehen sind , die verkauut oder nicht genügend beachtet zu haben
der öffentlichen Meinung Europas mit Recht vorgeworfen werden
kann .

Um die Ursachen der Bewegung in China recht zu verstehen
uud zu würdigen , thnt man wohl am besten , sie mit ähnlichen
Erscheinungen im eigenen Lande zu vergleichen . Die Beziehungen
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Deutschlands zu Euglaud siud Jahrhunderte alt ; sie sind auf
vielen Gebieten des Wissens , des Verkehrs , des Handels und der
Industrie so eutwickelt , daß ein Wegfall oder auch uur eiue Ver -
miuderuug oder Unterbrechung derselben gar nicht denkbar ist ;
die beiden Herrscherhäuser sind eng verschwägert und befreundet ,
und Tausende von Deutschen habeu iu England und den eng¬
lischen Colonien Arbeit und reichliches Auskommen und oft eiue
zweite Heimath gefunden , und doch haben wir soebeu erst in
Deutschlaud eiueu Ausbruch vou Haß gegen England erlebt , der ,
wenn er iu seiuem Begiuue auf eiue ideale Auffassung politischer
Tagessragen zurückgeführt werdeu kouute , iu seiuem Verlaufe
Aufwüchse zu Tage gefordert hat , au die man nicht ohne Scham
denkeu mag . Und um eiue materiellere Seite zu beruhreu , er¬
hebt sich nicht , soweit es sich um die Zulassung englischer Gesell¬
schaften oder englischen Kapitals in die deutschen Schutzgebiete han¬
delt , durch die weder die Sicherheit noch die Jntereffen des Reiches
in Frage gestellt werden können , in Kreisen , die man für politisch
reif halten sollte , ein Geschrei , als wenn Verrath an den heiligsten
Gütern des Vaterlandes geübt würde ? Und wieder seit Hun¬
derteil vou Jahreu lebeu Judeu mit Christeu zusammen , seit
fünfzig Jahren sind den Ersteren dieselben politischen und staats¬
bürgerlichem Rechte eingeräumt worden , welche die letzteren be¬
sitzen , und doch gibt es iu Deutschland eiue gauze Partei , die
vou der Hche gegen die Jnden lebt , und !̂ eute , die ihrem Namen
uud ihrem Herkommen nach zu den Gebildeten zu gehöreu scheiueu ,
fiudeu nicht allein nichts Anstößiges daran , sondern suchen eiu
Verdienst darin , ihre jüdischen Mitbürger jedes Verbrechens und
jeder Niedertracht zu beschuldigen . Und nun sehe man sich China
au . Seit sechzig Jahreu ist der Verkehr mit deu Fremden ihm
aufgezwuugeu worden , feit vierzig Jahren hat man es genöthigt ,
überall , bis iu die eutferutesteu Wiukel des Reiches , die Au -
weseuheit vou Missiouareu zu duldeu , die ihm das zu uehmeu
suche » , was ihm das Heiligste ist , deu Glaubeu au die Familie ,
die Ahueu uud die Götter , uud seit sechs Jahreu zwiugt mau
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ihm Eisenbahn - und Mineneoneessioueu ab , und die fremde
Presse hört uicht auf , von dem Zerfall des chinesischenReiches
nnd der Austheilnng desselben zu sprechen . Kaun man sich da
wundern , daß eine Reaetiou eintritt , nnd daß die Chinesen ver¬
suchen , sich in ihrer eigenen ungeschickten Art gegen das ihnen
angedrohte Schicksal zu wehreu ? Die Bewegung der Borer ist
das Ergebniß der Ueberzeugung eines großen Theilen des Polten ,
daß es vergewaltigt werden solle , und des Bedürfnisses , sich gegen
eine solche Vergewaltigung zu wehreu . Daß die teilte , um
dieses Ziel zu crreicheu , zu Mitteln greisen , die ihrer Lache nnr
schaden können , ändert nichts an der Berechtigung , welche jedes
Volk hat , sich gegen den Verlust seiner Selbständigkeit zu
wehreu . Die Ausschreituugeu müssen unterdrückt, die Schuldigem
bestraft uud die Ruhe wieder hergestellt werden , was voraussicht¬
lich ohne große Mühe möglich fein wird ; aber dann tritt an die
fremden Mächte , die zu China in Vertragsbeziehungen stehen , die
Frage hernu , was weiter geschehet ! soll .

Die chinesische Regiernng ist zu gewissen Zugeständnissen ge¬
nöthigt worden , und ich bitt der Ansicht , daß man dazu im
Interesse der Civilisation , die das Interesse der Menschheit ist
oder wenigstens sein sollte , berechtigt war : aber es handelt sich
jelu darum , ob man diese Zugeständnisse mit der Zustimmung
des chinesischen Volkes oder gegen den Willen desselben dureh -
sühreu will . Das Letztere wäre meiner Ansicht nach ein vergeb¬
liches Bemühen , denn zur Durchführung der geplanten Arbeiten ,
Eisenbahnbauten nnd Bergwerksunternehmungen , gehöret ! nicht
allein ungeheure Kapitalien , fondern , was noch viel wichtiger ist ,
das Vertrauen des Publikums , ohne welches das Geld in dem
Betrage , wie es für die wirtschaftliche Eröffnung Chiuas noth¬
wendig ist , überhanpt nicht beschafft werden kann . Um dieses
Vertrauen aber zn erlangen , genügt die Unterdrückung etwaiger
Ausschreitungen mit Feuer uud Schwert uicht , sondern es gehört
dazu die der großen Menge zu gebende Ueberzeugung, daß solche
Ausschreitungen uicht zu den alltäglichen Ereignissen , sondern zn



271

den seltenen , seltensten Ausnahmen gehören . Und diese Ueber¬
zeugung ist dem Publikum uur zusammen mit der anderen ztt
geben , daß die erforderlichen Reforniett iu Chiua tlicht gegen den
Willeit , sondern mit der Zustimmung der großen Menge der
Chinesen , wenigstens iu den jedesmal in Frage kommenden Pro¬
vinzen oder Distrikten , in Angriff genommen werden . Von einem
Wunsche der chinesischenBevölkerung nach „ Reform " im allge¬
meinen Sinne zu redeu , ist Uusinu , trotz Allem , was von anderer
Seite dagegen behauptet werden mag , aber wohl ist der Chinese
im Stande , den Vortheil einzelner wirthschaftlicher Reformen und
Neuerungen zu verstehet !, uud weuu eiumal verstandet !, zu schätzen
und anzunehmen . Darin , daß ihm ein solcher Nutzen bis jetzt
nicht klar gemacht worden ist , daß man es unterlassen hat , ihn
an der Einführung uud dem Ersolge solcher Neuerungen persön¬
lich uud peeuninr zu iuteressiren , daß mau ihn mit einem Worte
als ciuarrtits rieu 'liA'sadls behandelt hat , liegt der vou Regie -
ruugeu , Gesellschaften und Privatpersonen begangene Fehler , Inle ^
Ferry ist au eiuem ähulicheu Irrthum aus dem politischeu Ge¬
biete , der Frankreich Tausende von seinen Kiuderu uud Hunderte
von Millionen von Francs gekostet hat , uud der uoch heute aus
eiuer der schönsten Colouieu der Welt eiue zehrende Eiterbeule
am Leibe Frankreichs macht , zu Grunde gegangen , nnd noch
Manche , die seiuem Beispiele solgeu , werdeu seiu Schicksal
theileu .

Leichte lokale Erfolge , leichte Errungenschaften der chinesi¬
schen Regierung gegenüber habeu namentlich die fremde Presse
über die Schwierigkeiteu getäuscht , welche die Zähigkeit uud die
vi8 iiiertia «? der Chinesen seit Jahrtausenden allen fremden Er¬
oberern entgegengesetzt haben ; noch ist es nicht zn spät , einzu¬
lenken , aber nur auf eiue Weise wird es möglich seiu , Chiua zu
dem zu macheu , was mau vou ihm erwartet , zu eiuem Markte
für die Erzeuguifse der fremden Industrie uud einem Felde für
die Thätigkeit derselben , wenn man sich der Mühe unterzieht ,
nicht uur als Eroberer , souderu auch als Erzieher zu wirken , nnd
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den Chinesen von dem Nutzen der Einrichtungen zu überzeugen ,
die man nicht gegen seinen Willen , sondern mit seiner Zu¬
stimmung in seinem Lande einführen will . Daß dem so sein
möge , wird der Wnnsch eines Jeden sein , der den Fortschritt der
Menschheit nicht nach der brutalen Erweiterung der Machtsphären
der eivilisirteu Nationen , sondern nach den friedlichen Eroberungen
beurtheilt , die Haudel und Industrie und mit ihnen uud durch
sie die Cnltnr macht .



Die Diplomatie der Großmächte und die
Wirren in China .

( Abgedr . aus der „ Deutschen Revue " vom Juli 1900 .)

Vom Jahre 1870 bis zum Beginn des chinesisch - japanischen
Krieges läßt sich die Diplomatie der Großmächte in China im
allgemeinen als die gemeinsame Vertretung gemeinsamer In¬
teressen bezeichnen . Die Erfolge , die aus diese Weise erzielt
wurden , hatten , wenn sie auch uicht gerade sehr bedeutend oder
sehr auffallend genannt werden konnten , unzweifelhaft das Gute ,
einerseits die chinesifchc Regierung an einen langsamen Fort¬
schritt zu gewöhnen und andrerseits die einzelnen Vertragsmächte
oder ihre Vertreter vor der Versuchung von Eifersüchteleien unter¬
einander und Hetzereien gegeneinander zu bewahren . Wo ein¬
zelne Vertreter sich vou dieser gemeinsamen Aktion lossagten ,
hatten sie der Regel nach keine besonderen Erfolge zu verzeichnen ,
fo der englische Gesandte 1875 — 76 , als er versuchte , aus der
sich aus der Ermordung Margary ' s ergebenden Lage ausschließ¬
lich englische und persvuliche Konsequenzen zu zieheil oder die
Vertreter Rußlands und Frankreichs , als sie sich in der Audienz¬
frage von den Gefandteu der anderen Mächte trennten . In dem
ersteren Falle protestirten die audereu Gesnudteu gegen einen
Theil der getroffenen Abmachungen, die deuu auch vou der eug -
lischeu Regierung uicht ratifieirt wurdeu , während in dein letzteren
die Chinesen auf ihrem uegirendeu Standpunkt verharrten , bis

M . V. Brandt , Zeitfragen . 18
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der Ausbruch des Krieges mit Japan sie nachgiebiger stimmte .
Auch bei äußeren Konflikte , : , wie dem Zwischen Rußland uud
China , wegen der Weigerung des letzteren , den Vertrag von Li -
vadia zu ratificiren , oder den wegen der Frage der Oberhoheit
über Anam zwischen Frankreich und China ausgebrochenen Feind¬
seligkeiten , wie bei inucreu Uuruheu , so zum Beispiel bei denen
im Aangtsethal 1891 , gelang es dem gemeinsamen Wirken der
fremden Vertreter entweder die Schwierigkeiten zu beseitigen oder
sie zu lokalisireu , in jedem Falle die Unzuträglichkeiteu auf das ge¬
ringste Maß zu beschräukeu .

Nach dem chiucsisch - japauischen Kriege änderten sich diese
Verhältnisse . Das Bestreben der einzelnen Mächte , sich besondere
Vortheile zu sicherm , wozu Frankreich das Beispiel gegeben hatte ,
mußte zu Eifersüchteleim uud gegenseitige :: Verdächtiguugen bei
der chinesischen Regierung führen , die in diesen Borfällen nur
die Bestätigung ihrer Auffassung , die bereits 1874 in verschiedenen
Staatsschriften Ausdruck gefuudeu hatte , sehen konnte, daß die
Eifersucht der fremden Mächte gegeneinander der beste Schutz
Chinas fei . In dieser Ansicht mußte sie dadurch bestärkt werde : : ,
daß der 1891 im Verfolge der Fremden - und Christenversolguug
im Jangtsethal Seitens der fremde :: Vertreter gemachte Versuch ,
durch eine gemeinsameAktion die chinesische Regieruug zu eiueu :
wirksame :: Schutz der Fremden zu nöthige : :, in Folge des Ab¬
springen ^ der Regierung der Vereinigten Staaten von den : ge¬
meinsamen Vorgehen , der bald darauf die euglifche folgte , auf¬
gegeben werden ninßte . Ganz ähnlich scheint es bei einem
zweiten Versuch der Art in : April - Mai dieses Jahres zugegangen
zu sein , wenigstens tonnen veröffentlichte Telegramme der ameri¬
kanischen Regierung an ihren Vertreter in Peking keiueu Zweifel
darüber lassen , daß derselbe aufs neue augewieseu wordeu ist ,
siel , nicht an gemeinsamen Schritten seiner Kollegen zu betheiligen .
Alle diese Vorgänge habe :: den Einfluß des diplomatischen Corp5 ,
das au diesen verschiedenen Mißerfolgen nicht die Schuld trägt ,
erheblich schädige :: müssen .
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Die als Aufstand der „ Boxer " bezeichneten Unruhen — in
Wirklichkeit heißt die Gesellschaft , um die es sich handeln I >u .
elrrran , das heißt der Bund der Bereinigten Patrioten : . . ^ Iiruni "
gleich ausgesvrocheu , wenu auch auders geschrieben , taun aber
ebenfalls „ Faust " bedeuten , und so habeu wir e ^ entweder mit
einem Uebersetntngsfehler oder mit einem chinesischen Wortspiel
zu thun — sind das natürliche Ergebniß des Borgehen ^ der
fremden Regierungen , die bei den oerschiedenen seit 1895 an
China gerichteten Forderungen übersehen haben , daß auch der
Chinese eine natürliche und nicht ganz uuberechtigte Abneigung
dagegen haben kann , finanziell uud industriell depossedirt und
zur Auftheilung verurtheilt zu werden . Man ist in England seit
Hnnderten 0ou Jahreu uicht mit den Antipathien der Jrländer
gegen die herrschende Rasse fertig geworden , die italienische Re¬
gierung hat vergebens versucht , dem Unwesen der Masia zu
steueru , uud im eigenen Baterlande hat sich die Regierung zur
Unterdrückung der Ausbrüche des Hasses gegen England nnd
noch schlimmer des Antisemitismus uusähig envieseu , unirum
wuudert tnan sich darüber , daß. der Chinese gegen die Znlassnng
fremden Kapitals und fremder Gesellschaften iu das !̂ aud seiner
Bäter Protestirt intd au dem Glauben festhält , daß der Christ zu
seineu Gunsten , wär ' s auch uur zum Photographieren , der
Menschenaugen bedürse ? Glaubt man bei itns voit den Juden
nichts Dümmeres t >ud schlechteres ? Der Aufstand der Borer
ist also , wenn auch uicht cutschuldbar, so doch verständlich , nnd
man braucht durchaus uicht an eine Mitschuld der chinesischen
Regierung zu glauben , nm zn verstehen , daß sie einer Bewegnng
nicht feindselig gegenübergestanden habe , die den Fremde » be¬
weisen konnte , daß die Anstheilnng Chinas nicht so leicht vor
sich gehen würde , wie dieselben sich vorzustellen schienen . Habe »
wir doch ähnliche Dinge anch in Europa erlebt . In diesem
Augenblick dürfte der chinesische » Rcgierimg vor de » Geister » ,
die sie vielleicht nicht gernfen , die sie aber geduldet , gelinde
grauen , und sie wird nichts thu » , nm die Wiederherstellung der

18 *
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Rnhe zn verhindern oder zu verzögern , abgesehen von dem
Bersnch , ihr „ Gesicht " zu retten , das heißt sich in den Augen
de ^ Volks nicht über das erlaubte Maß hiunus zu kompro -
mittireu . Der Aufstaud ist bis jetzt eiu lokaler , obgleich bereits
a » 5 )?) üuuan Aufregung gegen die Franzosen gemeldet wird , und
es liegt kein Grund vor , anzunehmen, daß es nicht gelingen
sollte , ihn auch seruer zu lokalisiren uud dauu zu uuterdrückeu ,
es sei denn , daß Seitens der fremden Mächte erhebliche Fehler
begangen würden . Der schlimmste dieser Fehler würde sein , zu
versncheu , aus deu jetzigeu Borfälleu Kapital für eigeue selbst -
füchtige Zwecke zu schlagen ,

China hat schlecht gerechnet 350 Millionen Einwohner ;
wenn man aus jede Million , um sie in Ruhe zu halteu , nur
1000 Mauu rechnet , und das ist bei den kolossalen Entfernungen ,
um die es sich haudelt , sehr wenig , so würde Europa , nm die
Ruhe im Reich der Mitte ansrecht zu erhalten , einer Armee von
350 000 Mann bedürsen . Und dabei ist noch immer die Frage ,
ob dieselben die Ruhe über weitere Gebiete erhalten können , als
ihre Gewehre und Geschütze bestreicheu . Die Uuterdrückuug des
Ausstaudes ist eiue Kleinigkeit , die Schwierigkeiten werden ernst¬
lich erst beginnen , wenn es sich darum haudeln wird , die Gelüste
der einzelnen Mächte zu zügelu und die chinesische Regierung
mit leichter , aber starker Hand deu Weg eiues langsamen , ver¬
ständigen Fortschritts zu führen .

Diese Aufgabe der Diplomatie , eine der schönsten und
schwersten , die je einem diplomatischen Corps zugefallen seiu
dürste , wird durch die Uukeuutuiß der chinesischen Verhältnisse ,
die in Europa herrscht , und das Geschrei einer ebenso lauten
wie unverständigen Presse nicht erleichtert werden , selbst wenn
die !̂ age der Dinge in Ostasien nicht in sich selbst den Keim
weiterer , schwererer Konflikte trüge .

Die eine der Ursachen , die durchaus geeignet ist , den auf¬
merksamen Beobachter mit Besorgnis; zn erfüllen , liegt , wie fchon
bemerkt , in den Begehrlichkeiten der Mächte und der dadnrel ,
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hervorgerufenen Rivalität derselben , die , wenn sie auch nicht zu
offeuen Zwistigkeiten führeu sollte , doch eiu gedeihliches Zusammen¬
wirken wesentlich erschweren dürfte . Dazu , einer Macht alleiu
die Leitung und Führung so schwerwiegender Verhaudluugeu zu
übertragen , werdeu die nuderu sich kaum verstehen , und wie viele
Köche deu Brei uicht verbesseru , so Pflegen auch viele Köpfe
politische Verhandlungen uicht gerade zu förderu . Gauz beson¬
dere Schatten wirft die Rivalität Englands und Rußlands auf
die ostasiatische Frage , uud dieselben werden dadurch uicht Heller ,
daß japanische Empfindlichkeiten mit hineinspielen. Man braucht
nicht gerade der Allsicht der „ Times " zu seiu , die eiuen japanisch -
russischen Krieg nach den nächstell zwölf Monaten voraussieht
und es für Japan als absolut nothweudig bezeichnet , denselben
dann zu führeil , vielleicht weil sie glaubt , daß den britischen
Interessen damit am bestell gedient werden würde , um nicht
darall zn zweifeln , daß Korea ein schwarzer , sehr schwarzer
Punkt am ostasiatischen Horizont ist . Korea ist seit Jahr -
huuderten , man könnte fast sageil seit Jahrtauseuden , das
Schmerzenskind der japanischen Politik , denn die erstell Er¬
oberungsversuche des Landes durch Japau reichen beinahe zwei¬
tausend Jahr zurück, uud es hat keiue kräftige , nach außen irgend¬
wie thätige Regierung in Japan gegeben , die nicht den Versuch
gemacht gehabt hätte , sich des Nachbarlandes zu bemächtigen .
Auch der Krieg gegell China ist 1894 zu dem Zweck unter¬
nommen worden , Korea zu einem japanischen Vasallenstaat zu
machen , das heißt die japanische Oberhoheit in demselben
Facto , wenn anch nicht cls jurs aufzurichteu . Der Verlaus der
dem Kriege folgenden Ereignisse , die nicht allein diesen Traum
zerstörten , sondern Japan anch ans dem bereits besetzten Leaotnng
vertrieben und schlimmer noch , dasselbe mit Port Arthur uud
Talienwan den Russen auslieferten , hat in dem Herzen mancher
japanischen Politiker und vielleicht in der Seele des japanischen
Volks ein Gefühl der Bitterkeit hiuterlasseu , das in einem ge¬
gebenen Augenblick die Nation zu einem nenen Kriege um deu
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ihr damals entgangcnen Siegespreis hinreißen könnte . Zwar
unterliegt es kaum einem Zweifel , daß sowohl Iamagata wie
Jto einem solchen Kriege durchaus entgegen sein Würden , aber
auch 1894 wollte Jto nicht den Krieg , und sein jüngerer Kollege
Mutsn , der damalige , jetzt verstorbene Minister des Auswärtigen
wußte ihu doch zu demselben zu zwingen . Auf der andern
5eile kann Rußland es uuter keinen Umständen zulassen , daß
zwischen seiner Littoralprovinz am Stillen Meere und den Aus¬
gängen der transsibirischen Bahn am Gelben Meer eine größere
Militärmacht , die größte Ostasiens , auf dem Festlande eine
Flantenstellnng einnähme , die es ihr ' in jedem Augenblicke er¬
möglichen würde , die Verbindung zwischen den beiden russischen
Besitzungen zn unterbrechen und wenigstens die eine derselben
von jeder Unterstützuug zu Laude abzuschneiden. Für Rußland
ist so der Besitz Koreas , oder wenigstens die Gewißheit , daß
dasselbe niemals einem Feinde als Basis seiner Operationen
dienen könne , die Lonciitio sine eziia rion für seine militärische
und politische Machtstellung in Ostasien ; für Japan würde der
Besitz Koreas dasselbe bedeuten , wie in alten Zeiten der Frank¬
reichs für England . Ob man in Japan weit genug vorgefchritten
ist , uni historische Aualogieu verstehen und verwerthen zu können ,
muß dahingestellt bleiben , jedenfalls hat keine andere Macht mit
Ausnahme Englands , ein Interesse daran , daß dieser Kampf
entbrenne , oder welcheu Ausgang er nehme . Wenn man der
„ Times " glauben darf , würde auch England in einem solchen
>U iege sich begnügen , durch eine wohlwollende Neutralität Japan
zu unterstützen , das heißt russischen Kriegsschiffen das Einnehmen
von Kohlen in feinen Kolonien nicht gestatten .

Ein zwingender Grund für deu beschleunigten Ausbruch
eines Konflikts zwischen Japan und Rußland liegt nicht oor ;
die Konvention , . durch die Rußland , wie Japau schon früher ,
Land in dem geöffneten Hafen von Masampho erworben hat,
enthält vielleicht manches , was Japans Interessen , nichts , was
seiit Recht verletzt , und es ist nicht wahrscheinlich, daß Rußland ,
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Welches für den Augenblick mit der Fertigstellung der Perlnu -
duugeu zwischen der westlichen und östlichen Hälfte des Reichs
beschäftigt ist , die Borsicht , die seiue Regierung , weuu auch uichr
immer seiue Vertreter bisher beobachtet habeu , jetzt nu -5 deu
Augeu lasseu wird . Eiu ernster Konflikt zwischen Javau uud
>torea nnude allerdings auch Rußland zum Eiugreiseu znuugen ,
aber es ist nicht anzunehmeu , daß die Hiurichtuug vou seinerzeit
an der Ermordung der Königin von Korea betheiligten Koreanern
einen solchen hervorrufen wird .

Das Gewissen der Japaner ist in der Sache ein zu schlecht ,
als daß sie nicht vorziehen sollten , ihre koreanischen Mitschuldigen
der verdienten Strafe zu überlasten .

Man wird also , wenn Ostasien auch das Laud der Ueber -
raschuugeu ist , wie der Umfaug , deu die Bewegung der Boxer
schnell angenommen , foeben erst wieder bewiesen hat , der weiteren
Entwickelung der Dinge dort mit der Ruhe entgegenseheil tönnen ,
zu der der Ausspruch des alteu Oxeustierna leider nnr in sehr
beschränkter Weise berechtigt .



Die geheimen Gesellschaften in China .
(Abgedr , aus der „ Woche " vvm 28 . Juli 1900 .)

China ist das Land der Geheimbünde, und wenn man den
Angaben einiger der heute vorhandenen geheimen Gesellschaften ,
daß sie von Erschaffung der Welt an bestanden hätten , auch uicht
Glauben zu schenken braucht , so kann man dagegen wohl mit
Gewißheit annehmen , daß das historische China zu allen Zeiten
so von Geheimbünden zerfressen war , wie das noch hente der
Fall ist . Die vielen kleinen Fürstentümer , die den ohnmächtigen,
meistens keine oder nur eine geringe Hansmacht besitzenden
Kaisern nur gerade so weit gehorchten , wie es in ihrem Interesse
lag , waren der Nährboden für unzählige solcher Bünde , die , wenn
sie nicht gegen ein Nachbarland oder gegen das regierende Haus
zu Gunsten eines vertriebenen gerichtet waren , von den einzelnen
mächtigen Familien im Land selbst in dem Jntriguensviel oder
dem offenen Kampf um Macht nnd Würden benutzt wurden .
Im Jahr 221 v . Ch . brach der gewaltige Tsin Chi Hwang - ti
das feudale System und setzte ein einheitliches Kaiserthum au
seiue Stelle . Aber seine Dynastie wurde schon 206 v . Ch . wieder
gestürzt , und seit diesem Jahre haben biv heute zum miudesteu
31 Dynastien , wahrscheinlich 5 — 6 mehr noch , die von dem
chinesischeu Geschichtsschreiber nicht als legitim angesehen werden ,
den chinesischen Thron eingenommen. Viele dieser Dynastien
Waren sremde , tatarische , mongolische , manschurische , was selbst¬
verständlich dem Eutsteheu vieler solcher geheimen Gesellschaften
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auf einer nationalen oder loyalen Basis zu Gute kommen mnßre .
Auch die wichtigsten der heute besteheuden Geheimbünde, die aus
deu Zeiten der Errichtung der jetzt regierenden manschurischcu
Dynastie stammen , mögen ursprüuglich politische , nationale Zwecke
verfolgt habmi . Heute haben sie jedenfalls aufgehört , dac» zu
thuu , weuu sie auch in ihren Statuten und , wenn sie in offenen
Aufständen aus Tageslicht tretet !, an der alten Fiktion festhalten
und „ setzt die Ming -Dynastie wieder ein , vertreibt die Manschus !"
auf ihre Fahuen schreibe !! . Eiuer der besten Kenner de ^ modernen
China , A . R . Colquhonn , sagt in seinen ! 1898 erschienenenWerk
„ China in Transformation " , daß die geheimen Gesellschaften als
eine politische Einrichtung in China wenig wirksam seien , und er
hat damit unzweifelhaft recht , trotz allen !, wav von anderer Seite ,
besonders von den englischen protestantischen Missionaren dagegen
behauptet werden mag .

Die Geheimbünde sind heute iu erster Linie , weuu uicht aus¬
schließlich , Verbiuduugeu zur gegenseitigen Unterstützung , znr ge¬
meinsamen Währung gemeinsamer Interessen . Je strenger die
Aufnahmebedingungen siud , je schmfer die Mitglieder von den
Häuptern solcher Büude iu Zucht uud Gehorsam gehalten werden ,
desto größer ist die Gefahr , daß sie zu bloßeu Werkzeugen in der
Hand chrer sichrer herabsiukeu und den egoistischen Interessen
dieser Mäuuer oder derjenigen dienen , an die sie sie vermietyen.
Das ist in der That bei der großen Mehrzahl dieser Gesell¬
schaften eingetreten . Es gibt kaum einen Gegenstand, der nicht
zum Zweck oder Borwaud einer geheimen Gesellschaft geworden
wäre . Vereiuiguugeu vou juugeu Mädchen bezweckeu , die Mit¬
glieder gegeu deu Zwang znin Abschluß einer Ehe zu schützeu ,
uud solche Bündler gehen eher in den Tod , al5 daß sie eine
Ehe abschlössen oder vollziehen ließen ; alte Weiber mit ihrer Ge¬
folgschaft von männlichen und weiblichen Narren und Närrinnen
errichten Gesellschaften zur Verfolgung okkulter , spiritistischer uud
gemeiugefnchrlicher Zwecke ; Leibrenten - Gesellschafteu ( Toutiuen )
habeu iu Dutzeudeu von formen in Chiua tauseud Jahre be -
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standen , ehe der Bankier Tonti im 17 . Jahrhundert die Idee
solcher Einrichtungen in Europa faßte ; religiöse uud sociale ,
socialistische , vegetarianische uud audere Ideen uud Ziele liegen
solchen Bündnissen zu Grunde ; aber häufig siud auch uur Dieb¬
stahl , Raub , Brand und Mord die Beweggründe solcher Gesell¬
schaften , denen freilich oft durch eiu kurzes Programm , wie
„ Tod den Fremden " , „ Brot für die Armen " , „ Vertreibt die
Manschu5 " , die Schaffung eines Kaisers , eines Siegels und einer
Beamtenhierarchie ein dünnes politisches Mäntelchen umge¬
hängt wird .

Noch andere Gesellschaften behaupten , ihre Mitglieder oder
wenigstens ihre Hänpter unverwundbar oder unsichtbar zu machen ,
und ihnen wird die Macht zugeschriebeu , uusichtbar Zöpfe ab¬
schneiden oder aus Papier geschuitteue Puppeu iu Soldaten ver¬
wandeln zu können . Wären die Zwecke , weuigstens der großen
geheimen Gesellschaften , ausschließlich oder auch nur hauptsächlich
uatioualpolitisch , so würden sie nicht außerhalb Chiuas eiueu
solchen Umsang angenommen uud einen so verderblichen Einfluß
ausgeübt haben . Aber in den Philippinen und in den hollän¬
dischen ostindischen Besitzungen mußte mit Feuer uud Schwert
gegeu sie vorgegangen werden , und ihre Ausrottung , oder wenigstens
Unterdrückung , hat unendliche Mühen und viel Blutvergießen ge¬
kostet . In Hongkong mußte 1845 eiu Gesetz erlassen werden , das
die Mitgliedschaft in der „ Dreihcitgcfellfchaft " für ein Verbrechen
erklärte , das mit dreijährigem Gefängniß , Brandmarkung uud
Auswcisuug bestraft wurde , während in Penang und Siugapore
die von den geheimen Gesellschaften ausgeübte Tyrannei und
Bedrohung der europäischen Interessen solchen Umfang annahmen ,
daß nach heftigen Straßenkämpfen 1876 die amtliche Registriruug
aller Mitglieder eiucr geheimen Gesellschaft , uud 1888 die Auf¬
lösung und Unterdrückung aller solcher Gesellschaften angeordnet
und durchgeführt wurde .

Die heute am weitesten verbreiteten geheimen Gefellfchaften
in China , deren Zahl , wie fchon erwähnt , sehr groß ist , sind :
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die Tienti hui oder Snuho hui , die Dreiheitgesellschaft, engl . Triad
sHimmel , Erde und Mensch , die Grundeinheiten des kosmischen
uud des daraus hervorgegangeueu philosophischenSystems ) , auch
Huug genannt , angeblich 1647 gegründet ; die Wuwei - kiao ,
Tyunichtsgesellschnft, die sich 1824 aus der durch deu Kaiser
Kiaking mit Feuer uud Schwert unterdrückten Pihlieu - kiao , der
weißen Lotusgesellschaft, cutwickelt hat . Die letztere , auch als
die der Vegetarianer bekannt , hatte den Versuch gemacht , die
Dynastie zu stürzen , uud wurde in Nanking , wohin die Mehr¬
zahl der Mitglieder geflüchtet war , in dem ersten Decennium des
vorigen Jahrhuuderts fast ganz ausgerottet . Was heute als die
Sekte der Vegetarianer bezeichnet wird , sind die „ Tsaili/ im
allgemeiueu ruhige , ordentliche Leute , die keinen Wem triukeu ,
keinen Tabak rauchen , sich gegenseitig unterstützen und eng zu¬
sammenhalten . Die Unruhen und Christenverfolguugeu , die 1892
iu der Mongolei ausbrachen , wurden Streitigkeiten zwischen
ihnen und den katholischen Konvertiten zugeschrieben . Die Kolao -
hni , ursprünglich eine von Osficieren und Soldaten der vielen
im Kampf gegen die Taipings verwendeten kaiserlichen Armeen
zur gegeuseitigeu Unterstützuug gebildete Gesellschaft , foll 1891
die Unruhen im Jaugtsethal angestiftet haben , weil ihr die bis¬
her gewährte Unterstützung entzogen worden wäre . Die Regierung
schrieb der Vereinigung die Absicht zu , ihr durch die Angriffe
auf Fremde uud Christen Schwierigkeiten mit den Vertrags¬
mächten bereiten zu wollen ; wie weit das wahr gewesen ist , mag
dahingestellt bleiben . Die Tatau - Hui , die große Messersekte , die
die Angriffe gegen die deutschen Missionen in Schautuug oer -
übte , scheint 1895 aus eiuer iu demselbeu Jahr dort entstandenen
uud vernichteten Sekte der „ Unverwundbaren " hervorgegangen
zu sein . Die „ Boxer " endlich verdaukeu ihreu iu die europäische
Presse übergegangenen Namen einer falschen Uebersetzuug oder
einem chinesischen Wortspiel ; ihr chinesischerName ist Jhochuan ,
d , h , die Gesellschaft der verbündeten Patrioten , „ chuau/ anders
geschrieben zwar , aber gleich ausgesprochen , bedeutet aber auch
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„ Littst . " Wenn die „ Nowoje Wremja " den Namen auf den
Gebrauch des Ausdrucks „ gepanzerte Faust " durch den Deutschen
Kaiser zurückführt und behauptet , daß die chinesische Sekte den
deutschenTurnvereiuen nachgebildet fei , fo ist dns natürlich Un¬
sinn ; es ist aber möglich , daß die Engländer der Sekte deu
Namen der Boxer gegeben haben , weil ihre Mitglieder sich viel¬
fach mit athletischen Uebungeu beschäftigen . Das Motto dieser
Gesellschaft ist „ Unterstütze die Dynastie , vertreibe die Fremden ! " ,
nutidyuastische Motive können ihr also nicht zugeschrieben werden .
Wohl aber ist es erklärlich und verständlich , daß das Vorgehen
der Fremden : iu uud gegen Chiua ebeusv , U' ie die offeutuudig
vou einem großen Theil der Presse erörterte Idee einer Auf -
theiluug des Reiches eine patriotische Reaktion hervorgerufen
haben , die sich iu den Angriffen gegen das , was der Chinese als
die hauptsächlichsten Träger fremden Einflusses ansieht , die kirch¬
lichen Missionen uud die Eisenbahnen , Luft macht .

Es darf dabei nicht vergcsseu werdeu , daß die euglischeu
protestautischen Missionare seit Jahrzehnten in China eine höchst
bedeutliche und bedauerliche Politik treiben ; der Vernnlasscr und
Führer des Taipiugnufstauds war ein Schüler des amerikanischen
Missionars Roberts , uud weuu auch keiue direkte Perbindung
zwischen den Lehren des Missionars uud dem Aufstaud Huugs
nachgewiesen werden kann , so unterliegt es doch keinem Zweifel ,
daß eiue große Anzahl englischer Missiouare uud Roberts selbst
bis gegen Ende des Aufstands mit deu Taipiugs sympathisirten
uud dies auch offen ausspracheu , Bei der mißglückteil , überhaupt
unausführbaren Reformbeweguug 1898 haben englische Missionare
ebenfalls eine leitende Rolle gespielt , wie sie auch jetzt wieder
eifrig bemüht siud , jede Bewegung im Lande , anch wenn solche
jeder politischen Bedeutung entbehrt , als gegen die .swiscrinregentin
gerichtet darzustellen . Da kann es kaum Wuuder uehmeu , wenn
Mißtrauen uud Feiudschaft gegeu England , die eiueu hervor¬
ragenden Charakterzug der meisten Chinesen bilden — wurde
doch schon 1842 in Äanton ein Bund zur Bekämpfung der Eng -
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läuder geschlossen— sich in manchen großen und kleinen Zeichen
Luft machen . Daß die chinesische Regierung die durch die Boxer
hervorgerufene Beweguug ursprünglich nicht ungern gcseheu , da
sie durchaus geeiguet ist , deu Fremden die Schwierigkeiten und
Gefahren einer rücksichtslosen Oeffnung Chinas oder einer Auf¬
theilung des Landes ad oovrlos zu demonstriren, ist nicht un¬
wahrscheinlich. Aehnliches ist auch anderswo , so 1848 bei dem
Aufstand der Bauern gegen die Grundbesitzer iu Galizieu , vor¬
gekommen . Ebenso wahrscheiulich ist es aber auch , daß die Be¬
weguug jetzt der Regierung über den Kopf zu wachsen droht und
iln ebenfalls recht unbequem geworden ist . Bis jetzt trägt der
Ausstand uoch eiueu lokaleu Charakter , wie er auch auf die Ge -
fammteutwickeluug vou Handel und Verkehr , die im vorigeu Jahr
ein Mehr vou fast zehu Millionen Mark für die Einnahmen
des fremden Seezollamts ergeben haben , kaum eiueu uachtheiligeu
Eiufluß ausüben dürfte ; in China liegt aber bei dem Vorhaudeu -
fein einer großen Menge Zündstoffs immer die Gefahr vor , daß
ein Aufstand , der nicht schnell unterdrückt wird , Dimensionen an¬
nimmt , die deu Friedeu des Reiche ernsthaft bedrohet ! köuuen .
China hat zwischen den Jahren 420 und 1644 n . Chr . zwölf
große Revolutionen nnd seit dem letzten dieser Jahre vier weitere
dergleichen und dazu unzählige kleinere Ausstände durchgemacht ;
die Chiueseu selbst sind deshalb gewohnt , solche Ereignisse mit
einer gewissen Seelenruhe zu betrachteu uud mit ihueu auf ihre
Art fertig zu werden . Sie würden uud werden das auch iu
diesem Fall thuu , weuu man sie iu Ruhe läßt uud die sremden
Mächte nicht dort eiugreifen , wo eiue Nothweudigteit des lokaleu
Schutzes für ihre Augehörigen nicht vorliegt . Vor allem würde
der Versuch , aus dem angeblichen Antagouismus zwischen der
Kaiserinregentin und dein Kaiser politisches Kapital zu schlagen ,
voraussichtlich uicht zu Gnnsten der iu China eugagirten fremden
Interessen ausfallen .



Was man aus der Geschichte lernen Könnte .
( Abgedr , aus der „Deutschen Revue " vom August 1900 .)

Die jüngsten Ereignisse in China , die mit so überraschender
Schnelligkeit und Gewalt hereingebrochen sind und so furchtbare
Folgen gezeitigt habeu , sollten , wenn die Menschen überhaupt
aus solchen Vorgängen etwas lernen tonnen , allen nnd ganz be¬
sonders der öffentlichen Meinung , die ja die Quiutcsseuz der
Weisheit der Meuge sein soll , beweiset : , wie wenig sie im All¬
gemeinen und im Besonderen von den Dingen verstehen , die sich
außerhalb ihres gewöhnlichen , recht beschränkten Gesichtskreises
abspielen . Chiua wurde nach dem Ausgang des Krieges mit
Japan als ein todter Körper augesehen , an dem jedes Experiment
ohne eigene Gefahren gemacht werden könne , uud ein besondere
scuilletonistisch veranlagter „ eigener Korrespondent " glaubte in
dem Tritt der iu Peking einziehenden Schutzwacheu der fremden
Gesandtschaften schon vor zwei Jahren das Ticken der Todesuhr
des großen Reichs zu vernehmen. — Dabei standen und stehen
jetzt iu Tientsin , nnr drei Märsche von Peking entfernt , öder
12 000 Mann europäischer Soldaten mit mehr als 90 Feld -
und Maschiueugeschützeu , während in der Hauptstadt die diplo¬
matischen Vertreter von ncuu großcu Mächten und tauseud Männer ,
Frauett uud Kiuder nach mehr als vicrzehntä' gigem heldenmütigem
Widerstande abgeschlachtet wurden , ohne daß ihnen die erflehte
Hülse gebracht werden konnte . Im ganzen Reiche , zuerst iu deu
an den Hauptsitz der frcmdenfeindlichen Bewegung , Peking nnd
West - und Nord - Chili grenzenden Provinzen regt es sich , nnd
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man wird nicht irre gehen , wenn man annimmt , daß , ehe diese
Zeilen im Druck erscheinen , in weiten Gebieten alles das zerstört
worden sein wird , was während der letzten Jahre mit Mühe
und harter Arbeit , zum Theil unter großer persönlicher Auf¬
opferung der Betheiligten , geschaffen worden ist . Das sind Er¬
eignisse , die zu ernster Betrachtung und zur eingehenden Er¬
örterung der Frage aufforderu , welchen Ursachen der Ausbruch
des Fremdenhasses zuzuschreiben ist , dessen Kundgebuugeu uns
mit Entsetzen und Besorgnis; erfüllen .

Als die anglo - französischcu Truppen 1860 von Tientsin nach
Peking marschirten , war , trotzdem die Taku - Forts von den ver¬
bündeten Truppen gestürmt worden waren und zwei Gefechte ,
das eine vor Tungchau bei Chanchiawan , das andere , nach
welchem General von Montauban feinen Titel als Graf von
Palitao erhielt , bei der Brücke vou Palichiao stattgefuuden
hatten , die ganze Gegend zwischen Taku und Peking absolut
ruhig , mit der einzigen Ausnahme , daß Chinesen in einem Dorfe
halbwegs zwischen Tientsin und Peking aus eine englische Pa¬
trouille schosseu , was zur Eiuä' scheruug des Dorfes dnrch die
Eugläuder führte . Ebenso haben wahrend der Feindseligkeiten
zwischen Frankreich und Chiua , 1884 — 85 , wie während des
chinefifch - japanifchen Krieges keinerlei gegen Fremde oder chinesische
Christen gerichteten Angriffe stattgefunden , die chinesischeNe¬
gierung ist vielmehr vollständig im Stande gewesen , die Ordnung
im gnnzeu Reiche aufrecht zu erhalten , vielleicht in höherem
Maße als iu ruhigeren Zeiten . Und mehr als dies ! es ist den
in Peking respektive Tientsin sich aufhaltenden Fremden , mit
Ausnahme einer kurzen Zeit , während welcher die Nienfei -Rebellen
bis iu die Nähe vou Tieutsin vorgedrungen waren und später
als berittene Räuberbanden die Straße von Tientsin bis Peking
unsicher machten , niemals eingefallen , irgend welche besonderen
Borsichtsmaßregeln iu der Nähe dieser beideu Städte oder für
die Reife zwifcheu deufelbeu zu ergreifeu ; Franen nnd minder
verkehrten ohne mänulicheu Schutz und ohne Besorgnis; zwischen
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deu beiden Plätzen , und selbst für weitere Ausflüge von Peking
aus wurde eiu Regenschirm für viel nothwendiger gehalten als
ein Revolver . Und im Gegensatz dazu steht heute die ganze
Gegend in Flammen , jeder Bauer ist bewaffuet , und die Fremden ,
die noch vor wenigen Wochen , wenn nicht geliebt , so doch ge¬
achtet wurdeu , werdeu heute wie wilde Thiere gehetzt uud ohne
Erbarmen abgeschlachtet . Es ist das ein neuer Beweis dafür ,
wie weuig der Fremde , um das Sammelwort für Europäer und
Amerikaner zu gebrauche ??, den Asiaten versteht und wie in China
wie in Indien , in Japan wie in Anmn der in latenter Weise
vorhandene Fremdeuhaß iu jedem Augenblick zu Explosioueu
führe ?? kauu , die auch deu der Verhältnisse dieser Länder Kun¬
digsten durch ihre Plötzlichkeit uud ihre ?? Umfang überraschen .
Die Aufstäube iu Kabul , vou deueu der erste mit der Nieder -
metzelung der gauzeu englischen Macht auf dem Rückzüge eudigte ,
vou der uur eiu Arzt verwundet eutrann , während der zweite
die Ermorduug des englischen politischen Agenten , Sir Louis
Cavaguari mit seiuer Eskorte zur Folge hatte und in seinem
weiteren Verlaufe zu dem Feldzuge führte , dem Lord Roberts
sciucu Feldherruruf verdaukt , die Ermordung des russischen Ge¬
sandte ?? in Teherau 1829 mit seine ??? ganzen Gefolge und end¬
lich auch der große Aufstand ii ? Indien habe ?? ebeufo die ooi ?
ihueu iu erster Linie Betroffene ?? überrascht wie in diesem Falle
die ii ? Peking nusgebrochcue Bewegung . Die letztere muß allein
Anschein nach auf eiueu Staatsstreich , die Usurvatiou der Re -
gierungsgewnlt durch deu Prinzen von Tuan , zurückgeführt
werdeu , was auch deu Anschluß der Truppen an die Aufständi¬
schen erkläre ?? würde . Die Lehre aber , die a ??5 diesen Vorgäugen
gezogen werden muß , ist die , daß es iu jede , ?? Fall falsch und
gefährlich ist , deu Maßstab fremder Verhältuisse au asiatische
Zustände zu legen .

Die chinesischen Truppe ??, die Bcfcstiguugcu wie die vou
Port Arthur uud Wei - hai -wei deu Japaueru fast ohne Schwert¬
streich überlassen haben , biete ?? heute , uur süuf Jahre später ,
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europäischen Truppen erfolgreich die Stirn und halten 20 000
Mann , deuu auf fo hoch dürfte sich die Zahl der zwischen Taku
uud Tientsin echelonnirten fremden Streitkräfte belaufen , in Schach ,
eine bittere Lehre für diejenigen , die China als eine ^ saitits
nsg -ligsadls betrachtet haben und die von der Anftheilung Chinas
sprachen , wie man von der Zerlegung eines Kalbsbratens redet .
Daß die Lehre aber noch nicht verstanden und gewürdigt worden
ist , das Traurigste und vielleicht das Folgenschwerste nn dem
ganzen Vorgange , beweist ein Theil der deutschen Presse , der noch
immer die Ansicht vertritt , daß Rücksichtslosigkeit , nuter der sich
nur zu oft ein Mangel an Verständniß der Lage verbirgt , im
Stande gewesen seiu würde , der Katastrophe vorzubeugen, nu der
sie einen nur zu großen Antheil hat . Als der Schreiber dieser
Zeilen vor wenig mehr als fünfzehn Monateu bei eiuem iu der
Abtheilung Berlin - Charlotten bürg der Deutschen Kolonialgesell¬
schaft gehaltenen Vortrage darauf hinwies , daß der Versuch ,
Chiua zu majorisireu , zu Zustäudeu führen müsse uud werde ,
die die Heraussendung eines deutschen Armeekorps uach Shautuug
uöthig machen könnten , haben nur weuige die Neußeruug erust
genommen uud der Beachtung gewürdigt , die sie vielleicht , als
von jemand kommend , der mehr als ein Menschenalter in Ost¬
asien zugebracht hatte , verdient haben winde . Die Presse hat
vielmehr muuter weiter die Auftheiluug Chinas zum Gegeustaud
ihrer Erörterungen gemacht und damit einen neuen Beweis von
der 'Zweischueidigkeit der Waffe gegebeu , die der brave Gens¬
fleisch zum Gutenberg vor fünfhundert Jahren seinen Landsleuten
in die Hand gelegt hat . Selbst heute , da die ganze civilisirte
Welt sich rüstet , um dem Ansturm chiuesischer Barbarei zu wider¬
stehen — mit dem Mord der Gesandten , wehrloser Frauen uud
Kiuder und derer , die wie Sir Robert Hart , der General - Zoll -
iuspektor der chinesischen Seezölle , uud seine Beamten seit langen
Jahren ihre Dienste den Interessen Chinas gewidmet hatten , hat
der Widerstand Chinas gegen das , ums man seine Vergewalti¬
gung nennen tonnte , seine ethische Berechtigung eingebüßt — , be -

M . v. Brcindt , Zeitfrageil . 19



290

ginnt die Idee der in Shantung zu suchenden territorialen Ent¬
schädigungen in einzelnen Blättern und Blättchen zu spukeu , uud
die Knochen des pommerscheu Grenadiers , die für das , was in
den Balkanländern vor sich ging , nicht zu Markte getragen werden
sollten , werden bis jetzt glücklicherweisenur auf dem Papier sür
Pläue eingesetzt , die Deutschlands Interessen in Ostasien nicht
wesentlich stärken , wohl aber seine ganze politische Zukunft in
Frage stellen können . Wenn Europa aus deu jetzigen Vorgängen
in China nicht die Lehre zieht , daß die Bewohner des gewaltigen
Reiches vielleicht in die Wege unserer Civilisation geleitet , aber
ganz gewiß nicht in dieselben getrieben werden können , so werden ,
ganz abgesehen von den Gefahren , die die Rivalität der Mächte
untereinander hervorrufeu kauu , uoch uugezählte Hekatombeu von
Menscheu und Millionen von Mark für das geopfert werden ,
Was vielleicht auf anderni Wege , aber ganz gewiß nicht dnrch
rohe Gewalt , erreicht werden kann . In der berechtigten Ent¬
rüstung über die Vorgänge in China wird das Gefühl der Ge¬
rechtigkeit und Billigkeit für das , was das chinesische Volk zu
sordern ein Recht hat , die Schonung seiner alten Civilisation ,
die iu manchen Beziehungen, wenigstens in der Theorie , über
dem steht , was wir als unsere heutige Kultur preisen , wahr¬
scheinlich stark abgestumpft werdeu , aber es ist daran : um so
mehr die Pslicht derjenigen , die sich nicht von den Erregungen
des Augenblicks fortreißen lassen , auf die Gefahreu aufmerksam
zu machen , die ein Verlassen der Bahnen , die die Wahrung
eigeuer größerer Juteresseu uus vorschreibt , unfehlbar nach sich
ziehen muß . — Iu Ostasieu liegt unser Interesse nicht in einem
Zuwachs territorialem Besitzes , der uns neue Pflichten uud da¬
mit neue Opfer auferlegen würde , fouderu iu der Gewiuuuug
eines möglichst großen Antheils au dem chinesischen Markte snr
uusereu Handel und unsere Industrie ; iu der Weltpolitik habeu
wir alle Neranlassuug , uus vou den Zwistigkeiten fern zu halten ,
die sich aus den sich widerstrebenden Interessen und Aspirationen
Rußlands , Euglauds und Japaus in Ostasien ergeben können ^
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und uns vielmehr der Politik der Vereinigten Staaten anzu¬
schließen , die uur ihre commerciellen Interessen zu wahren bestrebt
sind . Schon heute werden in der russischen Presse Stimmen
laut , die Deutschland die Schuld an den Vorgängen in Ehiua
zuschreiben , und in England ist man eifrig bemüht , Verdacht
gegeil Deutschlaud zu erregen und Rußland und Frankreich gegen
dasselbe aufzuhetzen; uus aber sollteu diese Vorgänge aus die
Gefahren aufmerksam machen , die sich für uns aus dem Versuch
ergebeu wnrdeu , eine führende Rolle bei den Ereignissen in
China spielen zu wvlleu oder uns aufdrängen zu lasfen . Wir
haben dort nicht mehr zu strafen und zu rächen als andere , wir
haben weder das chinesische Räthsel zu lösen noch die chinesische
Nuß zu knackeu , souderu uns nur so weit an den gemeinsamem
Maßnahmen aller Mächte zu betheiligen , wie die geuaueste Ab¬
messung unserer Interessen dies nothwendig und Heilsani er¬
scheinen läßt . Alles Weitere würde vom Uebel sein , uud es kann
nicht ernsthaft genug davor gewarut werden .

19 *



Einkehr und Umkehr .
M ' gedr . aus der „ Finanz - Chronik " vvin 1 . September 1900 .)

Wenn Fürst Bismarcl das geflügelte Wort „ Gelogen wie
telegraphirt " nicht schon vor dreißig Iahren in die Welt hinaus
gesendet gehabt hätte , so würde er da5 ganz gewiß aiw Ver¬
anlassung der chiuesischcu Wirren gethan haben , salls es ihm
vergönnt gewesen wäre , dieselben zu erlebeu , deuu soviel wie bei
dieser Gelcgeuheit nach der Richtung hin gesündigt worden ist ,
hätte selbst die üppigste Phantasie sich nicht vorzustellen gewagt .
Tie Thatsache , daß der amtliche Verkehr mit Peking sast zwei
Monate lang ganz unterbrochen uud der mit Nordchiun sehr be¬
schränkt war , hatte der Einbildung ^ t'rast einiger Correspvudenten
und ^ riegM 'richterstatter ein weites Feld geöffnet uud thuen ge¬
stattet gehabt , möglichst viel Uuheil anzurichten . Der Schmerz
vieler Tausende nnd die Entrüstung vieler Millionen über die
augebliche , mit allen Einzelheiten berichtete Niedermetzelung der
in Peking eingeschlossenen Fremden ist unzweifelhaft anf die
Rechnnng dieser Herren zu scheu , während die Berichte über die
Hnnderttansende vvn Chinesen , die zwischen Tientsin und Peking
ständen , über die nnpassirbarcnWcge zwischen diesen beiden Städten
und die Hitze , die bis zum Herbst hinaus jede militärische
Operation unmöglich mache , wohl einen Theil der Schuld darau
tragen , daß deutsche Truppen an der Einnahme vvn Peking uud
dem Entsatz ihrer dvrt belagert gewesenen ^ andsleute nicht be -
rheiligt gewesen sind . Und kaum ist die Verbindnng mit der
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Hauptstadt des chinesischen Reiches wiederhergestellt, so wird 1) a5
Spiel mit erneuten Krästen fortgesetzt ; der Hof ist in Peking ,
er ist auf der Flucht , er ist achtzig Meilen von Peking vou der
japanischen Kavallerie eingeholt und gefangen genommen worden ,
er hat Shausi erreicht und , 18.8t,, irot 1ea.8t , eiue kombiuirte
Truppcnabtheiluug iu der Stärke vou tausend Mann ist auf dem
Marsche uach dem , nebenbei wie die Krähe fliegt , 800 Km und mehr
vou Pekiug eutferuten Signaufu ( Ssi -ugau - fu wie Nichthofeu
schreibt ) , der Hauptstadt von Shcnsi . Wenn solche Fülle der
Mittheiluugeu , hauptsächlich auf den Zimmerstrategen verwirrend
wirken wird , so ist es etwas anderes mit deu Nachrichteu , die
von China uud anderen Ländern aus iu die Welt geschickt werden
und von zwischen den verschiedeueuKabiuettcu vorhaudeuen oder
auszubrecheu drohenden Differenzen zu berichten wisseu . Daß
Vielsache Meiuuugsverschiedeuheitcn zwischen den Regieruugen der
Vertragsmächte uicht nur über die schliesilichen Ziele der gemeiu -
samen wie der eigenen Aktion , sondern auch über die zur Er¬
reichung derselben einzuschlagenden uud auzuweudendeu Wege uud
Mittel bestehen , ist hinreichend bekannt und dürfte auch Nie¬
manden Wunder nehmen , aber wie es die Aufgabe eiuer ver¬
ständigen Diplomatie ist , solche Meinungsverschiedenheiten nicht
zu erweitern , sonderu auszugleichen , so sollte auch die verständige
Presse sich iu deu Dienst derselben Aufgabe stellen und dem Be¬
dürfniß nach Sensationen nicht die Pslicht der Mitarbeit an der
größeren Aufgabe opfern . Und die den Bertragsmächten in
China gestellte Aufgabe ist wahrlich groß uud schwer geuug , um
jede verständige Unterstützung mit Freuden begrüßen und dank¬
bar annehmen zu können . Leider wird ihr eiue solche Unter¬
stützung in Deutschland noch verhältnißmäßig seltener als in an¬
deren Ländern zu Theil . Im Laufe der letzten Jahre jhat sich
bei uns , besonders auf dem Gebiete der kolonialen Fragen , eiue
Klasse vou Radaupolitikern herangebildet , deren Augen stets
größer siud als der Mageu des deutscheu Volkes uud die mit
Welttheileu umgehen , als handle es sich um eiu belegtem Putter -



294

bro7 . Die kosten , die Deutschland allein aus den chinesi¬
schen Wirren erwachsen , sind bis Anfang Oktober d . I . auf un¬
gefähr 100 Millioucu Mark veranschlagt worden , und weun diese
Zahl anch vielleicht etwas zu hoch gegriffen erscheinen mag , so
kann es doch kaum einem Zweifel unterliegen , daß sie im Laufe
der weitereu Ereignisse erreicht und wohl auch überschritten werden
Wird . Rechnet man dazu das , was der regelmäßige Handel durch
die Stockung allen Verkehrs in China einbüßt — und der Gewinn ,
der einzelnen Rhcdereien, Waffen - und Munitionsfabrikanten aus
den Trnvvensendungcn und nothwendig werdenden Bestellungen
erwächst , kann als Entschädigung dafür nicht angesehen werden , —
so kommt man zu einem ganz netten Sümmchen , das schießlich
doch oom deutschen Volke , d . h . der Masse der Steuerzahler auf -

, gebracht werden muß . Sieht man dann , wie einzelne der vor¬
her gekennzeichnetenPolitiker für die Schaffung einer Kolonial¬
armee Stimmung zu machen beginnen und überlegt man sich ,
daß die Vorbediuguug für eine Kolonialarmee eine Kolonie ist ,
und welche Zuschüsse eiue solche Kolonie inclusive Verwaltung
nnd Armee nicht während einiger Jahre , sondern während vieler
Jahrzehnte und vielleicht Jahrhuudcrte beansvrucheu wird , — die
fruchtbarste und blühcudste englische Kolonie , Ceylon , hat fünfzig
Jahre , von 1813 bis 1864 , gebraucht , bis sie auf eigeuen Beiucn
steheu konnte , so scheint der Wunsch uicht unberechtigt, daß Gott
das Vaterland vor solchen Freunden bewahren möge .

Kundgebungen , wie die , welche eine Auftheilung Chinas be¬
fürworten oder die Erwerbungen größerer Gebiete in demselben
beanspruchen, sind in diesem Augenblicke aber um so unzeit¬
gemäßer , als sie der fremden Presse als Vorwand dienen , Deutsch -
lands Absichten zu verdächtigen und ihrerseits daran Forderungen
nn die eigeueu Regierungen zu knüpfen , die ebenfalls wenig ge¬
eignet sind , die fo nothwendige Einigkeit zwischen den Regierungen
der Vertragsmächte zu erhalten und zu verstärken . Es ^ kann
nicht oft und stark genug betont werdeu , daß Deutschland in
China nur eiu Interesse besitzt , die möglichst schnelle und billige
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Wiederherstellung der Ruhe uud geordneter Zustände in dlem
großen Reiche , um seinem Haudel und Industrie den ihnen wegen
ihrer Bortrefflichkeit gebührenden Antheil im Verkehr mit dem
ganzen Reiche und nicht innerhalb eines beschränktenTheils des¬
selben zu sicherm

Mit der Befolgung dieser Politik , und es ist die von der
Regieruug offeu verkündete , ist für Deutschland das Recht wie
die Pflicht verbunden , darüber zu wachen , daß ihm dieser An¬
theil nicht verkümmert nnd diese Politik etwa entgegenwirkende
Bestrebungen anderer Mächte gemäßigt nnd in den Schranken
de ^ allgemeinen Interesses gehalten werden . Deutschlands Auf¬
gabe ist also die des Moderators , uicht des Conqnistador ^ .
Was nun die Aufgabe aller Mächte iu Chiua anbetrifft , so wird
dieselbe , foweit die Verhältnisse sich sür den Augenblick übersehen
lassen , voraussichtlich eine mehr politische als militärische sein ,
d . h . sie wird sich im Wesentlichen daranf beschränken müssen ,
in Nordchina innerhalb eines beschränkten Umkreises die Ruhe
zu erhalteu uud wieder herzustellen , den freundlich gesinnten
Provinziell - nnd Lokal -Behörden ihre Unterstützung innerhalb der
von deuselbeu selbst gewüuschteu Grenzen zu Theil werden zu
lassen und unfreundliche erreichbare , wenn nöthig , thatsächlich zu
überzeugen , daß ihr eigenes Interesse ihnen gebiete , Rnhe und
Ordnung ausrecht zu erhalten und fremdes Leben und Eigen¬
thum wie deu allgemeinen Handel und Verkehr zu schützen .

Eine gewisse Mäßigung wird bei der Durchführung einer
solchen Politik umsomehr geboten sein , als es wohl kaum zweifel¬
haft sein dürfte , daß einzelne Ausschreitungen gegen Christen nnd
Fremde voraussichtlich uoch während längerer Zeit an verschiedenen
Stellen vorkommen werden ; es kann aber nicht als die Aufgabe
der Vertragsmächte angesehen werden , überall im ganzen Reiche
Polizeidienste zu leisten , d . h . Ausschreitungen zu vcrhiuderu oder
vorgcsalleue zu bestrafen , dazu reicheu die vorhandenen Streit¬
kräfte uicht , ans und es ist zum Mindesten eine offene Frage ,
ob eine Verstärkung derselben bis zu dem Punkte überhaupt mög -
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lich oder auch nur wünschenswert!) sein würde . Was bis jetzt
immer versäumt wurde , und die Schuld dasür trifft die Regie -
ruugeu uud die von ihnen getriebene „ nur keiue Schuüerigkeiteu " -
Politik , muß nunmehr konsequent durchgefiihrt werdeu , d . h . es
muß allen chinesischenBeamten klar gemacht werden , daß das
einzige Vergehen , für das es keine Entschuldigung gibt , das eines
Augrisfs auf fremdes Leben oder Eigenthum iuuerhalb ihres
Wirkungskreises ist . Eiu oder zweimal iu dieser Beziehuug ein
Beispiel statnirt , selbst um deu Preis eiues maritimen oder mili¬
tärischen Eingreifens , und die Fremden werden in China so sicher
leben wie z . B . die Juden in Deutschland , und mehr können
wir doch selbst nicht verlangen .

Weitere militärische Operationen in größerem Stile in das
Innere des gewaltigen Reichs wären , wie bereite früher hervor¬
gehoben , eine Art wilder Gänsejagd , die um so weuiger an¬
gezeigt erscheint , als bei richtiger uud sachgemäßer Behandlung
der Dinge und namentlich sobald der Hof und die Proviuzial -
behörden die Ucberzeuguug gewouuen haben werden , daß man
weder an einen Sturz der Dynastie noch an eine Auftheilung des
Reiches deukt , — uud die Furcht vor diesen Eventualitäten dürste
wesentlich zum Ausbruch der Bewegung beigetragen haben — das
Feuer vermuthlich um so schneller ausbrennen wird , je grüud -
licher der reniteuteu Partei die Zufuhreu au ' Geld , Kriegs bedarf
und Vorräthen abgeschnitten werden . Schon jetzt macht sich in
Chili der Gegensatz zwischen der ruhigen Landbevölkerung uud
deu Boxern , die die Früchte der Arbeit der ersteren zerstören ,
täglich in erhöhtem Maße geltend , und weuu dieses Symptom
richtig ocrstandeu uud ausgenutzt , d . h . deu Landbewohnern dnrch
das Borschieben einzelner Trupvendetachements die Möglichkeit
gegeben wird , an ihre früheren Wohnsitze zurückzukehrenuud ihre
gewohnten Arbeite :: wieder aufzuuehmeu, so dürste sich bald ein
ruhiges Gebiet bilden , an das die anliegenden Gegenden sich
ankrystallisiren können . Erforderlich dazu wird allcrdiugs auch
besouders seiu , daß die für dieseu Zweck vcnvcudeteu Truppen
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die strengste Manneszucht beobachten . Wenn der Schreiber dieser
Zeilen bei einer früheren Gelegenheit darauf hingewiesen hatte ,
daß den Ereignissen in Nordchina gegenüber das Prinzip „ cls

cle l ' arrciaLS st tmrsorrrs cls 1' s,uc1aOe " maßgebend
sein müsse , eine Auffassung , die durch die Ereignisse ihre Be¬
stätigung erhalten hat , so kann er heute nur den durch die Ein¬
nahme von Peking veränderten Verhältnissen 'gegenüber „ Ruhe
und Mäßigung " und immer wieder dasselbe empfehlen . Es ist
gewiß eiu günstiges Vorzeichen , daß der Feldmarschall Graf von
Waldcrsee , neben seinen vortrefflichen militärischen Fähigkeiten
die beiden als erforderlich bezeichneten Eigenschaften im höchsten
Maße besitzt , und weder sein Ruhm noch der seines Allerhöchsten
Kriegsherrn oder des Vaterlandes werden darunter lcideu , weun
er dereinst mit dem Kranze aus Oelzweigen , statt mit dem Lor¬
beerkranze geschmückt , iu die Heimath zurückkehrt . Wir aber
wollen nicht vergessen , daß die schönsten Siege die sind , die am
wenigsten Blut und Thränen gekostet haben .





III .

Kolonial - Politisches .
1898 - 1900 .





Kiaotschau .
(Abgedr . aus der „ DeutschenRuudschau " vom Februar 1898 .)

Seitdem die deutsche Flagge in der Bucht von Kiaotschau
Weht , ist viel Tinte über die Frage vergösset : worden , ob der
Schritt der deutschen Regieruug für China den Anfang vom
Ende , d . h . den Beginn der Theilung des Reiches , bedeute . Die -
jeuigeu , welche diese Ansicht vertreten , scheinen ganz vergessen zu
haben , daß China nahe an vierhundert Millionen Einwohner
zählt , die trotz aller lokalen und provinziellen Verschiedenheiten
dem Auslande gegenüber eiu kompaktes Ganze bilden , das bis
jetzt allen Invasionen uud Eroberungen widerstanden und die
fremden Eindringlinge und Herren unter das Joch seitler eigenstem
Civilisation zu zwingen verstanden hat . Sie vergessen , daß keine
der iu Frage kommeuden Mächte die Mittel an Geld und
Meuschen besitzt , um einer solchen Aufgabe auch uur mit einiger
Aussicht auf Erfolg näher treten zu köuuen . Seit dem Tage ,
an welchem 1639 die Engländer bei dem jetzigen Madras eiueu
schmalen Landstreifen erwarbeu uud auf demselben das Fort
St . Georg erbauten , bis heute , da sie der die Gebirge an der Nvrd -
grenze bewohnenden wilden Stämme vergeblich Herr zu werden
versuchen , siud 259 Jahre verslvsseu , uud Judieu , das 1897
kaum 270 Millioueu Eiuwohuer zählte uud ungefähr fiiuf Mil -
lioueu Quadratkilometer weniger mißt als China und Tibet , war
von Stämmen bewohnt , die , nach Rasse und Religiou verschiedeu ,
der Eroberer eiueu gegeu den auderu ausspielet ! kouute . Chiua
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durfte daher für andere als unverantwortliche Conjekturalpolitikcr
sich als ein ziemlich unverdaulicher Bissen erweisen .

Außerdem hat China ganz andere Eingriffe überstanden als
den , der ihm vou deutscher Seite gedroht hat . Japan hat die
Liukiu -Juselu , Formosa und die Pescadores von dem chinesischen
Reiche losgerissen und dies auch mit der Liaotung -Halvinsel ver¬
sucht , ohue damit in den Verdacht zu kommen , die Acra der
Theilung Chinas eröffnet zu habeil . Frankreich hat aus dem
dem Reiche der Mitte tributpflichtigen Anam sein hinterindische^
Reich geschaffen und nicht angestanden, China durch Auweudung
sanfter Gewalt zur Abtretung von Landestheilen zu nöthigen , die
dasselbe sich vertragsmäßig verpflichtet hatte , keiller anderen
Macht zu cediren , und es damit der Gefahr eines Konfliktes mit
England auszusetzen ; letzteres hat Birma , einen anderen China
tributpflichtigen Staat , mmektirt und sich außerdem uach der seit
einigen Jahren bei den englischen Staatsmännern besonders be¬
liebten Methode das Vorerwerbungsrecht auf verschiedenewichtige
Punkte , wie den Chusan -Archivel und Port Hamilton , zu sichern
gewußt , der Besitznahme voll Hongkong und Kauluu gar nicht
zu gedenken . Auch Rußland hat iu bis jjetzt kaum aufgetlmler
Weise durch den Vertrag von 1858 das linke Ufer des Amur
und 1860 das durch den früherm Vertrag als beiden Staaten
gemeinsam bezeichnete Gebiet zwischen dem unteren Lauf dieses
Flusses und dem Ussnri erworben , 1893 auf Gruud eurer » » -
autorisirtcn Aeußerung des früheren chinesischen Gesandten in
Petersburg , Hfüchcn , über eine ihm vorgelegte russische Karte den
größeren Theil des chiuesischeu Pamirgebietes in Besitz genommen ,
lllid nach 1895 , wenn auch nicht rechtlich , so doch thatsächlich
seine Hand auf die nördliche Manfchurei gelegt .

Diesen Schnitten in den Leib Chinas gegenüber erweist sich
die Erwerbung der Kiaotschau - Bucht als ein Eingriff von so
untergeordneter Bedeutung , so weit China in Betracht kommt , daß
es durchaus unberechtigt erscheint , in demselben einen Schritt zu
erblickeil , der als der Allfang einer Theilung Chinas oder als
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zu dem Versuch eiuer solchen Veranlassuug gebeud angesehen
werden köuute . So haben sich denn auch die , allerdings meistens
aus verdächtiger Quelle stammenden Nachrichten über Pläne und
Handlungen anderer Mächte als nur auf das Scnsationsbedürf -
niß des großen Publikums uud einzelner Zeitungen berechnet
erwiesen . Auch die Bewegungen der englischen uud russischen
Flotteu im Golf von Pechili und die Vorgäuge in Korea , wo es
sich für die Engländer darum handelt , der vollständigen Russi -
ficiruug der dortigen Verwaltung eutgegeuzuarbeiteu, siud mehr
auf die Eifersucht zwischen den beiden Mächten und das den
sonstigen Gebräuchen der russischen Diplomatie widersprechende ,
überhastete Vorgehen im Lande der Morgenruhe zurückzuführen ,
als auf den Wunfch , die Erbschaft des uoch recht lebeudigeu
Chinas antreten zu wollen .

Was Deutschland in Kiaotschau suchte und gesunden hat , ist
ein Stützpunkt sür deu Schutz der Juteresseu des Reiches und
seiner Angehörigen in Ostasieu .

Der Ansgang des chiuesisch - japanischen Krieges hatte die
Illusionen Derer zerstört , die in China die Vormacht Ostasiens
und damit die Hüterin des Friedens in jenem Theile der Welt
zu sehen gewohnt gewesen waren ; das uiibehülsliche Reich war
politisch uud militärisch dem viel kleineren Japan erlegen nnd
nur dadurch uoch größereu Verlusten entgangen , daß das letztere auf
das Eiugreifen Rußlands , Deutschlands und Frankreichs einen
Theil seiner Beute hatte Heransgeben müssen - vor innerem Zerfall
hatte es die Passivität der eigeneu Bevölkerung den Ereignissen
der Kncgsjahre gegenüber bewahrt . Statt eine Stütze für die
Erhaltung des FriedeuS in Ostasien zn sein , wnrde China durch
sciue Hülflosigkeit eiue Gefahr sür ihn und legte damit allen
Mächten , welche dort Interessen irgend einer Art besitzen , die
Verpflichtung auf , für deu Schutz derselbeu iu höherem Maße
selbst zu sorgen , als dies bisher der Fall gewesen .

Daß die chinesische Regierung das Vorhandensein dieser
Nothwendigkeit auch , uud zwar gauz besonders sür Deutschland,
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dns in jeneu Gegenden keine aus früheren Eroberungen her¬
stammenden Erwerbungen besaß , nicht verstand , war ein poli¬
tischer Fehler , der sich an dem Tage strafen musite , an welchem
der Besitz eiues maritimen Stichpunktes für die deutsche Politik
eiu unabweisbares Bedürfniß wurde . Es ist daher auch nicht
richtig , die Ermordung der deutscheu Missionare als den Vor¬
wand für das jüngste Vorgehen Deutschlands in China zu be -
zeichueu : der Vorfall war vielmehr nur die zufällige Veran -
lassuug , die ergriffen wurde , um mit der Haltung zu brechen ,
die keine politischen Interessen in Ostasien zu haben glaubte ,
und aus dem Gebiete nebelhafter Uneutschlossenheit auf das der
praktischem Bethätigung thatsächlicher Bedürfnisse überzugehen.
Daß die Leitung der deutschen Politik diesen Schritt gethan ,
und daß sie ihn , abgesehen von dem unvermeidlichen ersten ent¬
schlossenen Zugreifen in einer Weife gethan hat , der eine freund¬
liche Vcrstäudigung mit Chiua nicht nur über die schwebende
Frage , soudern auch für die Zukunft ermöglichte , ist ein nicht
genug anzuerkeuucudes Verdienst derselben .

Das mit China am 4 . Januar d . I . zu Pekiug getrosfeue
Uebereiukommen sichert Deutschlaud , nußer den für die Er¬
mordung der beideu Missionare verlangten und erhaltenen Genug¬
thuungen , in der Kiaotschau - Bucht Alles , dessen es bedürfte , um
dort eiucn Stützpunkt für seine Interessen in Ostasien zu schaffen ,
und es wird jetzt darauf ankommen , mit der Genehmigung
Chinas , und womöglich mit seiner Betheiligung , den errungenen
Erfolg weiter auszubeuteu , uicht im Siuue und zum Zweck ter¬
ritorialer Erwerbuugeu oder kolonialer Pläne , die für den mit
den Verhältuisfen Betuunteu überhaupt jeder thatsächlichemUnter¬
lage entbehren , sondern im Juteresse der ersolgreicheu kauf -
männifcheu uud industriellem Betheiligung Deutschlands an dem
sich ans diesen Gebieten auch iu Ostasien immer schärfer ent¬
sinnenden Wettkampfe . Daß damit Deutschland nicht unerheb¬
liche Kosten uud Verantwortlichkeiten zu übernehmen haben wird ,
ist unzweifelhaft ; aber es steht zu hoffen , daß die öffentliche
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Meinung , besonders auch innerhalb der parlamentarischen Körper¬
schaften , sich der Auffassung nicht verschließen werde , daß , wo
geerntct werden soll , auch gesät werden muß , und daß nichts
thörichter sein würde , als der Regierung die Mittel zu ver¬
weigern oder in unzureichender Weise zu bewilligen , die er¬
forderlich sind , um den Grund für die gedeihliche Weiter -
entwickeluug der neuen Erwerbung Dcutschlauds zu legeu .

Kiaotschau ist der vou der Natur bevorzugteste Hafen Nord¬
chinas und durchaus geeignet , bei richtiger Behandlung und Be¬
nutzung für einen großen Theil des Nordens das zu werden ,
was Hongkong für den Süden des Reiches ist ; der Platz , von
Welchem aus die Einfuhren ihren Weg nach dem Inneren des
Landes nehmen , und wo die Ausfuhreu zur Verfchiffuug nach den
Bestimmungsländern gesammelt werden . Um dies zu erreichen ,
ist es aber vor allen Dingen nothwendig , die erforderlichen
Maßnahmen zu treffen , um eiu gesichertem Aus - uud Einladen
vou Schiffen europäischer Bauart zu ermöglichen , Lagerhäuser
für die Uuterbriugung von Waaren und Landesprodukten zn er¬
richten , Docks und Werfteu zur Ausbesscruug vou Schiffen an¬
zulegen uud gauz besonders möglichst weit ins Innere reichende ,
sichere , schnelle und billige Verbindungen herzustellen .

Die Bedeutung Kiaotschaus sür den Handel ist stets anch
von deu Chiueseu erkanut worden ; sie ist nicht unwesentlich
dnrch die Herstellung oder richtiger die Vollendung des großeu
Kaiserkanals im 13 . und 14 . Jahrhundert unter den mongo¬
lischen Herrschern und der Ming -Dynastie , wie ebenfalls durch
die Eröffnung Tfchifus für den fremden Verkehr 1860 geschädigt
worden . Trotzdem bietet Kiaotschau auch heute uoch wegeu seiner
ganz geschlitztenRhede so bedeutende Vortheile über das bei
schlechtem Wetter uud namentlich während des Winterc- beinahe
unöenntzbare Tschifu und das durch die Barre vor dem Peiho
und die immer uugüustiger werdenden Wasserverhältnissc im Flnsfe
selbst stark beeinträchtigte Tientsin , daß es nur verhältnißmäßig
geringer Kosten bedürfen wird , nm es zum Hauptstapelplatz des

M . v . Brandt , Zeitfragen . 20
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Handeln mit den , größereit Theile Shantnngs , ^ iangsiis , Anhiiis
und Homins zu inacheit . Der erste größere , int Junern Lhan -
tuugs gelegene Handelsplatz , Weihsien , das den Mittelpunkt des
Seidenhandels der Provinz bildet , und in dessen unmittelbarer
Nähe sich abbaufähige und -werthe Kohlengruben befinden , ist
nur circa 100 Kilonieter von Kiaotfchau entfernt , uud dein Ban
einer Bahn uach dort , die ain besteti sofort mit der von der
chinesischen Regierung eingeführten Normalspurweite augelegt
werden würde , scheiueu — soweit sich das bis jetzt übersehen
läßt — keinerlei erhebliche Tcrrainschwierigkeiten im Wege zu
stehetl . Wohin die Bahn von dort zu führen sein dürfte , wird
von weitereu eingehenden Terra in sind ien , namentlich auch von der
Möglichkeit eiuer Ueberbrücknng des Gelben Flusses (Hwangho >
abhänget !, jedenfalls aber wird vou voruhereiu eiue iveitere Fort -
setzuitg der Bahn entweder nach dem Jangtse oder zur Perbin -
duug mit der Luhan -Linie ( von Lukauchiao nach Hankau ) im?
Auge zu sassen sein . Vielleicht dürste es sich anch cmpsehlen ,
einen frühereit chittesischett Plau wieder anszunehmeu, die Ver -
tiefnng des auf deu Flüssetl Kiau uud Lai bereits bestehenden
Wasserweges zwischen der Süd - und Nordtüste der Halbinsel
^ hantttng nnd die Niltzbarniachiiilg desselbeil für größere ein¬
heimische Fahrzeuge . Die zu diesem Zwecke unternommenen
Arbeiten wurdeu uach dem Tode des Kaisers Kanghi zu Ansang
des 18 . Jahrhuuderts wieder eingestellt .

Ueber detl Umfang des Verkehrs , der sich in Kiaotschan ent¬
wickeln kanu , bereits jetzt eiu maßgebendes Urtheil zu fällen , ist
uumöglich . In Tschisu , das viel weniger günstig als Kiaotschan
gelegen ist , und dessen Jnlandvertehr durch die es mitgebenden
Berge sehr erschwert wird , Während mehrere tiese Bvdensenknngen
denselben von Kiaotschan ans erleichtern , betrug 1896 der Werth
der eingeführten , resp , re - importirten fremden Waaren circa 33
Millionen Mark , der der Einsnhr und Wiederausfuhr chinesischer
Waaren circa 11 Millioneil Mark , und der der Aussuhr chiue -
sischer Waaren circa 22 Millionen , d . h . zusammen circa 66 Millio -
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neu Mark . Da e ? sich bei diesen Zahlen nnr nni den dnrch
das fremde See -Zollamt gegangetten Verkehr handelt , d . h . nni
Waaren , die ans Schiffen sremder Vanart ein - oder angeführt
uuirden , so wird man nicht sehr fehl preisen , ivenn man den
Werth oe ^ l ^ esannittverkehr^ ans circa 80 Millionen Äl' art an¬

nimmt . Von der Au ^ snhr , resp , dem Re - impon chinesischer Pro¬
dukte kamen ans Vohnenkuchen 4 ' 2 Millionen , aus Ltrohgeslecht
4 , 8 Millionen , ans Rohseide , Coevn >? und Seidenstoffe fünf
Millionen Mark . Vou dieseu letztereu eulsällt der bei tveiteiu
größere Theil aus die 5eide de ^ wichen - resp . ^ lilanrh » v - 5pinner ^
und der au5 derselben gesertigren , nnrer dem Namen „ Pongee "
bekannten Stosse .

Tic von Tschisu au ^ gesiihrre , d . h . von den Tampsern .mm
eigenen Gebranch genommene .̂ ohle stamm : nicht am? 5hantnng ,
sondern ettNveder von den .̂ aiping - l ^ rnben in (5hili oder an5
Japan . Äcan wird in >ciaotschau bei richtiger Behandlung ans
den größeren Theil dc ^ jeUt über Tschisu gehetlden Verkehre , so¬
wie ans die wegen der Schwierigkeit der Vesördernng nach dort
von demselben ausgeschlossenen(5r ^ engnisse 5hantnng5 und anderer
Provinzen , gan ^ besondere der .Kohlengruben von Weihsien rechnen
dürfen , uud daher tvohl berechtigt seiu , den Werth de ^ ohne be¬
sondere Mühe nach >ciavtschau ,m letitenden Verkehre sclion
innerhalb der ersten Jahre ans mindesten '? sündig ^ ullivnen
Mark veranschlagen könnet !, die je nach der weiteren ^ orlsührung
der von Vuaotschan au ^ geheudeu Vahtieu uud soustigeit Verbin -
dnngvwege leicht aus da 'ö Toppelte resp . da5 Trei - tuid Pier¬
fache erhöht werden können .

^ lnch Humanitären Zwecken kmm uud wird die Eröffnung
.Vuaotschau ^ dieiteit , indem sie den periodisch in 5hanmng wieder¬
kehrenden Nothständen wirksam begegnen wird , ^ m Wesentlichen
hervorgernsen ditrch lokale Mißernten und die Schwierigkeit, wenn
nicht Uumöglichkcit , der Vesördernttg von ^ eben5mitteln ans Pack¬
thieren , die innerhalb einer bestimmten ^-rist ihre eigene Vast
vermehren , tvird die Erleichterung nnd Veschleittiignng de >̂ Ber -

20 *
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kehrs jenen Nothständen den Charakter von Huugersuvthen
nehmen , wie das Land sie 1877 und 1878 gesehen hat .

Damit diese Hoffnungen aber in Erfüllung gehen , ist es
nothwendig , daß die deutsche Diplomatie sich nicht mit dem poli¬
tischen Erfolge begnüge , sondern sich entschließe , auch die mate¬
riellen Consequenzen daraus zu ziehen , .̂ iaotfchan darf nicht
bloß eine militärischen und maritimen Zwecken dienende Station
bleiben , es muß ein dem fremden Verkehre nach Maßgabe der
für denselben bestehenden vertragsmäßigen Bestimmungen eröff¬
neter Hasen oder noch besser ein Freihafen werden , von dem
ans der Handel aller Nationen unter glcichcu Rechtem und
Pflichten in Länder , die von ihm bis dahin wenig oder garnicht
benchn worden sind , gelangen kann , zum Vortheil Aller , die sich
darau betheiligen . Dann wird Deutschland den ihm gelnchreu -
den Antheil an der Erschließung dev Reiches der Mitte haben ,
und China , im Gesnhl befriedigender und lohnender Mitarbeit ,
die alten Beziehungen zu Deutschland wiederfiuden, die ihm
Während der letzten Jahre verloren gegangen zu sein schienen .



Oriente lis .
(Abgedr . aus der „ Deutschen Revue " vom März 1899 .)

Die Frage der Stellung der Vereinigten Staaten in den
Philippinen und den Bewohnern derselben gegenüber ist in Folge
der Annahme des spanisch - amerikanischen Fricdensvertrages durch
das Votum des Senats am 6 . Februar iusoferu iu eiu ueues
Stadium getreteu , als , falls dieser Vertrag auch durch die
spanischen Cortes angenommen wird , woran wohl kaum ein
Zweifel bestehen dürfte , der amerikanischen Regierung damit für
ihr Vorgehen auf den Jnselu die völkerrechtliche Unterlage ge¬
geben ist , welche ihr bisher gefehlt hat . Daß die Frage der
Entscheidung über das Schicksal der Inseln damit aber nicht
aus der Welt geschafft worden ist , geht schon daraus hervor ,
daß einerseits der Friedensvertrag selbst die Bestimmung enthält ,
daß der politische Status der eiugeboreuen Bevölkerung der
Philippinen endgültig nur durch eiueu Beschluß des Kongresses
festgesetztwerden könne , und andererseits im Senat selbst diese
Auffassuug ausdrückliche Bestätiguug gesuudeu hat ; der Streit
um das , was aus deu Philippinen werden soll , ob eine amerika¬
nische Kolonie oder ein ganz oder halb unabhängiger Staat mit
oder ohne amerikanisches Protektorat , wird daher als eine Frage
der inneren Politik die politischen Parteien in den Vereinigten
Staaten noch längere Zeit beschäftigen , und es ist durchaus nicht
ausgeschlossen , daß dieselbe bei der in 1900 bevorstehenden Präsi¬
dentenwahl den wesentlichsten Punkt des Programms der großen
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Parteien , vielleicht sogar die «Grundlage neuer Parteibildnngen
abreden tvird , ^ chvn jetzt machen sich in den allen Parteien ,
namentlich in der republikanischen , solche Meinungsverschieden¬
heiten über das , Unis als die imperialistische Tendenz der atls -
u' ärrigen Politit der Vereinigten Staaten bezeichnetwird , geltend ,
das? die Eventualität einer endgültigen Spaltung in derselben
durchaus nicht ausgeschlossen erscheint , besondere wenn dnrch die
Entseriitiug der Forderung der Silber - respektive Papienvähruug
a » 5 dem demokratischen oder populistischen Programm auch in
diesen Parteien die Möglichkeit eiuer Perstäudiguug mit , wenn
man sagen dars , dem konservativen Flügel der Republikaner ge¬
geben werden sollte , Tentschland bat in sehr richtiger Aussassnng
der Verhältnisse uud iu Uebereiuslimnituig mit seiner bisherigen
Haltung erklärt , das; es an der Frage der Annexion der Philip¬
pinen dnrch die Verewigten Staaten nur das Interesse der Er¬
haltung seiner Handelsbeziehttugeu habe , nnd es hat damit den
während der Tauer des spanisch - amerikanischen >conslikts statt¬
gehabten nnd mich nach Veendignng demselben sortgescvren Per -
stlchen zti einer Verseindnng mit deit Vereinigten Staaten die
^ pihe abgebrochen: die Frage der neuen politischen Bahnen , in
welche die äußere Politik der Vereiuigteu Staaten einletiken zu
^vollen scheint , ist aber trohdem eine so bedeutungsvolle , daß es
anch eiuem tininteressirten ^ nichaner obliegt , zu versuchen , sich
über die t ^irnnde sur eiueu svlchcu ^ pslennvechsel utid die wahr¬
scheinlichen respektive möglichem Folgen demselben klar u > U' erdeu .

Taß bei dem Wunsche nach der Erwerbung kolonialer Be -
sit '.nngen Machenschaften kapitalistischer Ritige tind politischer
kreise — beide sind in den Vereinigten Staaten enger miteinmider
verwachsen als in irgend einem anderen Gemeinwesen — eine
große , in den vorbereitenden Stadien wohl auch ausschlaggebende
Rolle gespielt habeu , ganz besonders soweit Hawaii in Frage
kam , kann von vornherein zugegeben werdeu , aber auch das
emotivnelle Element , das namentlich durch die Zerstörung der
„ Manie " hervorgerusen wurde , dars iu seiuen Wirkungen nicht
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unterschätzt werden . Selbst die großen Revueu , Seribuer ' c>
Pl' agazitie , die Century und Harper ' s Mouthly Aeagazitte , die
der Frage vou vornhereiu ruhiger als die Tagespreise gegeuiiber -
gestanden haben und mtch heitte mehr die Organe vorhandener
Anschmnmge » siud als ueue eiuzttsühreu uud zu verbreiteu suchen ,
stehen tncht an , die sür die Pereiltigten Staaten vorhandene
Nothwendigkeit anzuerkennen , der ihueu durch den Ausgang des
Kriege »? mit Spanien zngefalleueu Nerpslichtuug, für das Wohl
der abgetretenen Pesitzuugeu zu sorgeu , gerecht zu werdeu . . Unser
Jniperiali ^ tnus , " heißt es in Scribner ' s Novemdernnmmer , ist
nach der Anschannng ruhiger nnd verständiger Amerikaner weder
eitie hübsche noch eine sich gut anlassende Erscheinung , aber so
sehr wir sie auch beklagen mögen , und so weit nur sie eiiizn -
schränken im Stande sein werden , so müsseu nur doch alle
darüber einig sein , daß der Krieg uns nicht so lassen kann , wie
er uus gefuudeu hat ; daß er uus etwas auferlegt hat , Wa5 im
Pergleich mit unserer vergangenen Politik als imperialistisch be¬
zeichnet werden kann , uud daß wir wenigstens sür einige Zeit
die Angelegenheiten fremder Rassen in entfernten Ländern ver¬
walten müsseu . " Eiueu Trost sür diese Nothwendigkeit fiudeu
Seribuer uud Harper iu der Thatsache , daß der imperialistische
Geist ein Gegeugewicht gegeu deu merkautileu resp , iudnstrielleu
bildeu werde , vor dem philosophierende Essayisten und Univer -
sität ^ reduer seit eiueiu halbeu Jahrhuudert gennirut hätteu , uud
der trotzdem immer gewachsen sei , bis die Erwerbnng von Reich¬
thümern sür den gewöhnlichen Amerikaner die einzige Art von
Aufzeichnung geworden sei , die ihn interessire . Noch vor einem
halben Jahrhundert sei da5 . öffentliche Leben " , das heißt die
Lausbahn als Staatsmann im Siuue republikauischer Selbst¬
verwaltung ein Gegeugewicht gegeu die Tyrannei des Geschäfts¬
mannes gewesen : jetzt seien die beide » Pestrebnngen vermischt ;
der einsachste uud vielleicht reinlichste Weg zum Seuat sei durch
Reichthum . Uuter diesen Umständen müsse e5 sür deu Millionär ,
dessen Falle » uud Steigen die treue Presse seit Iahreu sorgsältig
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registrirt habe , eine Ueberraschuug und ein Jammer gewesen
sein , zu finden , daß er plötzlich auf deu zweiten Platz oder noch
weiter zurückgerückt worden fei , und daß ein Commodore mit
5000 Dollars Gehalt ihu uud seiue Millionen aus dem Mittel¬
punkt der Bühne verdrängt habe . Diese Uebertraguug der
öffeutlicheu Bewunderuug sei uuzweifelhaft gesuitd , da die Ten¬
denz , den Millionär anzustaunen , übertrieben worden sei . In
England sei der Imperialismus ein gesundem Gegengewicht gegen
den Merkantilem !^ gewesen , Wenn auch das Fortbestehen der
britischen Aristokratie iu derselben Richtung gewirkt habe ; aber
wenn der Imperialismus im Grunde genommen auch uur eine
kommerzielle Ausdehnung , ein buchen nach nenen Märkten ge¬
wesen sei , so wäreu es doch nicht kaufmännische Eigenschaften ,
gewesen , welche die kaufmännische Expansion hervorgebracht
hätteti ; Admiräle , Generäle und Prokousuln feicu keine Geschäfts¬
leute , uud Millionäranbetung sei der Krebsschaden eitler stillen
Welt und eines langet ! Friedens .

Es ist eine eigenthümliche Erscheinung , daß derartige An¬
sichten gemäßigter Geister in der großen Republik jenseits des
Wassers gerade iu dem Augenblick zu Tage tretet ,, iu dem der
mächtigste Autokrat der Alten Welt sich iu der Rolle eilten Pro¬
pheten der Abrüstung gefällt , und die Versuchung , sie als Ge¬
meinplätze abzufertigen , wird sür viele Freunde uud Auhänger
des Friedens nahe liegen . Trotzdem haben sie eitle tiefe sym
ptomatische Bedeutung ; sie zeigen , daß die Abneigung gegen den
Kapitalismus , wenigstens gegen die Aufwüchse uud Schäden des¬
selben nicht bloß itl der Lehre der Sozialdemokraten eitlen Platz
gefunden haben , und daß , wenn der Widerwille und der Ekel
über die Advokaten das Frankreich des Anfangs der fünfziger
Jahre in die Arme des dritten Kaiserreichs trieb , und ähnliche
Ursachen heute dort im Begrisse sind , ähnliche Erscheinnngen her¬
vorzurufen, die Abneigung gegen den Millionär , vielleicht rich¬
tiger gegen das Gebahren desselbeu , wenigstem? theoretisch , mich
iti den Vereinigten Staateil znm Verständniß des Cäsarismus
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führt . Ob die Ableitung nach außen in den Zuständen , die
diesen Gefühleu zu Gruude liegen , eine Aenderung herbeiführen
Wird , oder ob , wie Carl Schurz befürchtet , die Erwerbung neuer
(Gebiete durch die Verewigten Staaten nur vou eiuer Auswan¬
derung von Machern und Parteibilduugen (dossss a-ncl vÄuonseZ )
dorthiu gefolgt seiu wird , kann nur die Zuluuft zeigen . Der
sehr ehrenwerthe Joseph Chamberlmn sagt in einem „ Neuste poli¬
tische Entwickelungen iu deu Bereinigteu Staateu " betitelten , in
der Dezenibernummer von Scribner ' s Magazine vcrvffentlichteu
A .ufsatz , daß , weuu dies eiutretcu sollte , die Verewigten Staaten
wohl thun würden , die in Frage kommenden Gebiete allein zu
lasset !, deuu der ueue Zustaud tvürde für dieselbett schlimmer sein
wie der frühere ; aber er hoffe als ein wahrer Freund Amerikas ,
daß diese Voraussetzungen zu pessimistisch gefärbt seieu uud es
nicht ganz unmöglich fein werde , einen Koloninldieust zu schaffett ,
ebenso ehrlich , treu uud srei vou politischer Parteilichkeit wie der
euglische uud wie die Armee und Mariue der Nerewigteu
Staaten . Auch die Antwort aus diese Frage liegt im Schoße
der Zukuuft ; was aber jetzt schou mit Gewißheit vorausgesagt
werden tauu , ist , daß die Amerikauer iu deu Philipviueu eine
Aitsgabe finden werden , die ihre ganze Energie in Anspruch
nehmeu dürfte . Seitdem Spanien 1569 die Inseln nnnettirte ,
hat es ein Dutzend Ausstäude der Eiugeboreueu zu bekämpfen
gehabt , von denen einer , in der Mitte des achtzehnten Jahr¬
hunderts , viertmddreißig Jahre dauerte uud füuf auf dieses Jahr¬
hundert fallen ; es ist daher anzunehmen , daß auch die Ver¬
ewigten Staaten ähnliche « Ersahruugeu uicht eutgeheu werden ;
die Niederwerfung von Erhebuugeu der Eingeborenen wird aber ,
je weiter dieselbeu vou der Küste zurück iu die uugaugbareu Ge¬
birge gedräugt werden , desto schwieriger uud opferreicher werden
und die Berweuduug vou Freiwilligentruppetl felbstverständlich
ganz ausschließen. Alts der andern Seite werden die Philippiner
bald finden , daß sie bei den Amerikanern einer ganz änderet !
Energie uud Rücksichtslosigkeit begegnen , als sie bei den Spaniern



314

gewotznt waren : eingebornen Rassen gegenüber haben die Ame¬
rikaner auch im eigenen Lande nie viele Umstände gemacht —
man braucht nnr an die Art nnd Weise zu denken , in der der
Jndianerstamm der Cherokesen 1838 ans seinem Gebiet Vertrieben
wnrde , vbgleich sie eivilisirt ivorden waren , Kirchen nnd schulen
gebaut hatten und sogar eine Druckerei besaßen . Die Zeiten
werden voraussichtlich uicht fern sein , in denen die Eingeborenen
ans den Philippinen die spanische Herrschaft zurücksehnen werden ,
zn deren Vertreibung sie so wesentlich beigetragen haben .

Eine andre Frage , der die Amerikaner ans den Philippinen
begegnen werden , ist die der Chinesen . Zn den Zeiten der
spanischen Herrschaft wurde der überhandnehmenden Zahl der¬
selben von Zeit zu Zeit durch große Massenmorde , so 166 '̂ uud
1819 , abgeholsen , aber weder diese noch die vielfachen Besteue -
ruugeu uud Bedrückungen , denen sie seitens der spanischen Be¬
hörden ausgesetzt wareu , sind im Stande gewesen , die Einwan¬
derung der Chinesen zu verhindern . Dem Befehl der Regierung
de ^ Mutterlandes , die Einwandernng ganz zn verbieten , wollten
oder konnten die kolonialen Behörden au5 uatioualökonomifchen
Gründen niemals Folge leisten : es wird setzt abzuwarten sein ,
wie die Amerikaner sich zu der Frage stelleu . Eine Ausschließung
der Chiuesen , wie sie in Amerika für chinesische Arbeiter durch
ein Gesetz staltgesunden hat , dürste aus den Philippinen schon
wegen der großeu Nähe Ehinas außer Frage seiu .



Die Politik des Deutschen Reiches und
die Agrarier .

( Abgedr , mis der „ Deutschen Revue " vom Juli 1899 .)

Die Beziehungen zwischen dein Teutschen Reich nnd den
Vereinigten Staaten haben sich ini ^ anse der letzten Äionate in
ersretilicher Weise gebessert , und wenn es sich dabei auch mehr
um die allgemeinen Beziehungen zwischen Presse uud Presse und
öffentlicher Meiunng nnd (Gefühl ans beiden leiten des Leeans
gehandelt hat , der amtliche Verkehr zwischen beiden Regierungen
ist stets ein korrekter nnd frenndlicher gewesen , so kamt doch der
erfolgte Umschwung nicht wartn genug begrüßt werden . Es hieße
den Einslnß , deu der Kaiser auf die äußere Politik des Reiches
ausübt , zti gering veratischlageti , wenn nicht ihm in erster Vinie
das Verdienst dieser Aenderung zugeschrieben würde , aber mich
der Autheil des verautwortlicheu Leiters des Auswärtigen Amts
an der Wendnng zum Besseret ! ist keiu geringer . Die inneren
Zustände iu den Vereinigtet « Staaten , der Streit zwischen den
politischeu Parteieu , der Einslnß , den die Salons iu Washiugtou ,
der Kongreß , die öffentliche Meinung und die Presse dort auf -
einander ausüben , und die Verhetzungen der gelben — Jingo
ttnd Jmperialistischeu — Veröffeutlichuugeti, die seit dem Begiuu
der amerikauisch - spattischeit Schtvierigkeiteu bemüht gewesen waren ,
die Vereinigten Staaten nnd Deutschland zu Gunsten gewisser
englischen Aspiratioueu uuter einander zu verhetzen , waren Ele¬
mente , die eiue gauz besouders leichte uud geschickte Haud tioth -
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wendig machten , um ein befriedigendes Ergebniß herbeizuführen ;
und daß es gelungen , dies zu erreiche : : , fpricht , weuu auch nichts
anderes vorläge , für die Meisterschaft der Behandlung . Im
letzten Augenblick, als der Erfolg gesichert fchien , drohte der
Smuoazwifcheufall wieder alle ^ in Frage zu stellen ; die Lage
war eine um so kritischere , als eiuerseits das lokale Zusammen¬
gehen amerikanischer uud englischer Streitkräfte die Hoffnungen
der Jiugos auf ein offensives Büuduiß der angelsächsischen
Staaten und die darauf hinzielenden Bestrebungen neu belebte
und andererseits die deutsche öffentliche Meinung über die Vor¬
gänge in Avia uicht unberechtigter Weise tief erregt war : ec> mus;
daher als ein erfreuliches Ergebuiß der bereits erzielten Besseruug
der Beziehungen zu den Vereinigten Staaten und als ein Erfolg
der gleich kühlen und entschlossenen deutschen Politik angesehen
Werden , wenn es gelang , nicht allein jede Beeinträchtigung dieser
Beziehungen zu vermeiden , sondern auch zu einen : Abkommen zu
gelangen , das , wenn es auch nicht eine alle Ansprüche und
Wünsche ganz befriedigende Lösung der Frage , so doch die Her -
stelluug eines möglichen NocIr : 8 vivendi in Aussicht stellt . Auch
die Art und Weise , in welcher die Erwerbung der Karolinen von
der ainerikanischen öffentlichen Meinung aufgenommen worden
ist , liefert eiueu Beweis für die richtige uud erfolgreiche Behaud -
lung derselben Seitens des Auswärtigen Amts ; noch vor weni¬
gen Monaten hätte ciu solcher Erfolg Deutschlands einen Ent -
riislung ^ sturn : in den Vereinigten Staaten hervorgerufen , während
er jetzt dort allgemein sympathisch beurtheilt uud begrüßt worden
ist . Unter diesen Umständen ist es doppelt zu beklage : : , daß die
Leituug der deutscheu Politik gerade in ihren Beziehungen zu
den Vereinigte :: Staaten und iu der Samonsrage Angriffe :: aus¬
gesetzt ist , die , weuu sie auch iu Teutschland selbst wenig ernst
genommen werden , doch in : Ausland Mißtranen in die Auf¬
richtigkeit und Kontinuität der deutschen Politik zu erwecke : : gc -
eiguet siud . Der Ausfall der iu : Reichstage stattgehabte : : Inter¬
pellation über die Samoafrage , bei der die Vertreter aller Par -
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teieu sich beeilten , die Verantwortlichkeit für die Art und Weise
der Begründung derselben von sich abzuschütteln , sollte doch wahr¬
lich deu Heißspornen des Bundes der Lnndwirthe und des All¬
deutschen Vereins , wcuu die beiden Bezeichnuugeu nicht etwa
überhaupt dasselbe bedeuten , bewiesen haben , daß eiue Mehrheit
für ihre Bestrebungen weder im deutschenVolk noch in der Ver¬
tretung desselben zu finden ist . Mit wie leichter Mühe hätte die
Gelegenheit zu eiuer imposanten Kundgebung verwerthet werden
können , statt daß fo die ungeschickte Begrüudung der Interpella¬
tion im Reichstage selbst der Sache die Spitze abbrach und da¬
mit der sremden Presse ein willkommener Vorwand für Hohn
und Spott gegeben wnrde . Wenn uns irgend etwas über das
bei dieser «Gelegenheit bewiesene Ungeschick trösten kann , so muß
es die daraus auch sür andere gewonnene Ueberzeugung seiu , daß
nur noch zu ehrlich siud , um die Vortheile einer Mache anszu -
uutzeu , die andere Nationen sich nicht entgehen haben lassen
würden . Aber uusere Agrarier scheint der Mißerfolg eines der
ihrigen , der , wie man nur hoffen kann , unberechtigterweise die
Farben der uationalliberalen Partei zur Schau trägt , uicht be¬
kehrt zu habeu ; die Augriffe gegen die deu Vereinigten Staaten
gegenüber uud iu der Samoasrage beobachtete Politik nehmen
vielmehr in dem Maße an Hestigkeit zu , wie die Minderzahl der
sich an ihnen Betheiligenden deutlich hervortritt . Selbst der
schatten des Fürsten Bismarck wird heraufbeschworen , um zu
beweisen , daß iu 1899 uupatriotisch uud schwach sei , was iu
1889 mit Recht als weise Mäßigung gepriesen wnrde . Was
that denn Fürst Bismarck , als in 1888 die Samoaner nnter
^ ührnng eines Amerikaners eine gegen sie ansgcsandte Straf¬
erpedition von Mannschaften eines deutschen Kriegsschiffes in
einen Hinterhalt lockten und derselben erhebliche Verluste zu¬
fügten nnd dann die Vereinigteil Staaten keinen Zweifel darüber
aufkommen ließeu , daß sie uicht gesonnen seien , eine ausschließ¬
lich deutsche Schuuherrscbast über Samoa zuzulassen ? damals
suchte der Fürst die Lösung der Schwierigkeit in Verhandlungen
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mit den anderen an der Frage interessirten Mächten , nnd wenn
Teulschland hente seine Forderlingen ans die Aufrechterhaltung
der Samoaatte von 1889 beschränkt , so folgt es dabei nnr dein
Beispiel demjenigen , dem dieselbe ihren Ursprung mit verdankt .

Wohin würden wir kommen , wenn die Wünsche der Agrarier
für den Gang der dentschen Politik maßgebend würden ? Wir
würden nns mit Oesterreich -Ungarn verfeinden , an dessen inneren
Wirren die zu dessen Bewohnern gehörigen Dentschen , wie Fürst
Bismarck in seinen „ Gedanken und Erinnerungen " sehr richtig be¬
merkt , einen großen Theil der Schnld tragen und dessen Er¬
haltung , welchem immer die Schwanknngen uud Fehler seiuer
leitenden Staatsmänner seilt mögen , eine Hauptaufgabe unserer
Pvlitik ist uud bleiben muß : wir würden mit Rußland , mit den
Bereinigten Staaten und mit England in einen wirthschastlichen
Kamps gedrängt werden , der trotz aller Friedenskonferenzen leicht
nnr das Vorspiel zu ernsteren blutigen Zwistigkeiten werden
köunte . Eitler Partei aber , der iu so hohem Maße das Ber -
stäuduiß für die politischeu Bedürfuisse des Deutschen Reiches
fehlt , kann nnd darf eiu Eiufluß aus dieselben nicht eingeränmt
werden , ohne die Zukuuft Deutfchlauds in Frage zu stellen .

Eine eigenthümliche Folgeerscheinung der Besserung der Be¬
ziehungen zwischen Deutschlaud nnd den Bereinigten Staaten ist
die sich in den letzteren bemerkbar machende Bewegung der Ameri¬
kaner dentschen Ursprungs gegeu den Abschluß einer gegen Deutsch¬
land gerichteten anglo - amerikanischeu Verständigung uud die im¬
perialistischen Tendenzen , die man als eine Frncht derselben kenn¬
zeichnet nnd fürchtet . Die Erscheinuug ist eitle um so anfallen¬
dere , als bisher Seitens der Deutsch -Amerikaner nie versucht
worden ist , als solche einen politischen Einfluß zu gewiuueil uud
sie , wo in einigen Städten ihre Anzahl all sich ihnen einen
durchschlagenden Einfluß iu mnnizivalen Frageu zu sichern schien ,
denselben meistens nur dazu beuützt haben , lim sich in Schnl -
uud ähnlichen Fragen eine Berücksichtigung mäßiger Anspräche
zu sicherm Es kamt daher nicht Wunder nehmen , daß man in
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den Vereiuigreu Staaten verlernt hat , mit ihrer Wahlstimme zu
rechnen ; wo Deutsche bei politischen Fragen al5 Worrsührer in
den Vordergrund getreten sind , haben sie sich als Vertreter ideel¬
ler Auffassungen uud Auschaunngen gezeigt , die sich selbst nnd
andere iiber die Bedeutuug der von ihnen behandelten Fragen
täuschten , brave ^ eute , aber schlechte Musikanten . Man braucht
nnr an die Rolle zu denken , die Karl Schurz , der bedeutendste
Vertreter diesem idcelleti Standpttnt 'ts bei dem Beginn der ame¬
rikanisch - spanischen Verwickelungen gespielt hat , nm zn verstehen ,
einen wie geriugeu Werth der amerikanische Politiker der deutschen
Wahlstimmc beilegte . Und doch hätte es nnr von den Deutschen
abgehangen , sich auch in dieser Beziehung Anerkennung und (Gel¬
tung zn verschasseu . Als der Schreiber dieser Zeilen 1 .̂ 71 in
Washington war , sagte ihm einer der hervorragendsten ameri¬
kanischen Staatsmänner , daß die Zahl , die Einigkeit nnd die
Stimmung der Deutschen bei den Festlichkeiten zu Ehreu des
Friedens von Versailles ihm uud andern zuerst einen richtigen
Begriff von dem Werth und der Bedeutung des Dentschlhums
in Amerika gegeben hätten , und das? man hoffe nnd wünsche , in
demselben ein (Gegengewicht gegen andre politische Parteien zn
findet ! . Diese Ansicht dürfte anch noch eine vielsach maßgebende
sein , wenngleich die Verhältnisse sich in den seitdem vergangenen
achtnndzwanzig Iahren wesentlich verändert haben . Die Zahl
der als Dentsch -Amerikaner Anzusehenden ist im Verhältnis ; zu
den Anglv - Amerikanern gegen srüher nicht unerheblich zurück -
gegaugeu , uud vor allem haben die sozialistischen Tendenzen der
deutschen Arbeitervevvlkerung in den Vereinigten Staaten mit
vielen Sympathien ansgeränmt nnd viel Argwohn nnd Unzu¬
friedenheit erregt . Es sind das Umstände , mit denen die Dentsch -
Amerikaner zn rechnen haben werden : vor allen Dingen aber
werden sie sich , wenn sie überhaupt einen dauernden Ersolg er¬
zielen wollen , darüber klar sein müssen , daß sie nicht nnr einer
sehr engen nnd festen Organisation bedürfen werden , um das
Versäumte nachzuholen uud in Znkunst bei den Entscheidungen
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zn spielen , zu der sie durch ihre Zahl wie durch ihren Fleiß nnd
ihre Intelligenz berechtigt sind , sondern daß sie auch alles ver¬
meiden müssen , was bei der großeu Masse der Bevölkerung den
Glauben hervorruseu konnte , als wenn es sich bei dieser Orga¬
nisation um die Errichtung oder Erhaltung einer besonderen Ge¬
meinde im Staat , nm eine imperimn in iinpsr -io handle . Man
ist in den Vereinigten Staaten in dieser Beziehung in den letzten
Jahrzehnten sehr feinfühlig geworden , und nicht mit Unrecht .
Wenn auch von eitlem territorialen Besitz fremder sich den Be¬
dürfnissen des Reiches a >5 solchen nicht einfügenden nnd unter¬
ordnenden Rassen iu den Bereinigten Staaten nicht die Rede
sein kann , so haben doch das Schauspiel , welchem Europa bietet ,
und mehr noch die bei der Emanzipation der Neger gemachten
Ersahrnngen da ^ Gefühl gekröstigt , daß Nordamerika nnr den
Amerikanern, das heißt der au.5 den Einwanderern verschiedener
Stämme und Rasseu heroorgcgaugcnen Mischrasse , die bereits
ihre bestimmten ethnologischen Eigenschaften und Zeichen ange¬
nommen hat , gehören dürse , und daß alle zentrisngalen Bewe¬
gungen und Ansprüche als reichsseindlich und schädlich zu oer -
urtheileu uud zu bekämpfen seien . Die Amerikaner deutschen
Stammes werden wohlthun , bei ihrer Organisation und ihren
Bestrebungen diese sür die Einheit des Reichs maßgebende und
durchaus berechtigte Aussassuug uicht m >5 den Angen zn lassen
und nnr als Amerikaner zu sprechen nnd zu haudeln . Ihr Er -
solg wird darnm kein weniger sicherer sein : denn gerade als
Bürger der Bereinigten Staaten haben sie das Recht , ans die
Dienste hinzuweisen , die Deutschland bei mehr als einer Gelegen¬
heit dem ^ ande ihrer Wahl nach jeder Richtuug hiu erwiesen
hat uud das zu Zeiteu , als die sich jetzt vordrängenden englischen
Brüder offene Feinde oder sehr zweifelhafte Freunde waren .

Die Aufgaben , deren Lösung der Regierung des Reichs in
der uächsleu Zeit aus wirthschastlichem uud audrem Gebiet zu¬
fallen werden , sind so ernste und in ihren Folgen schwerwiegende ,
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daß sie verdienen , die Aufmerksamkeit der weitesten Kreise in
unserm Vaterlande auf sich zu ziehen und zu fesseln .

Kein Gefchrci und keine Schmähungen werden , dürfen im
Stande fein , die Thatsache zu verdunkeln , daß bei den Verände¬
rungen , welche das ablaufende Jahrhuudert mit seinen Erfin¬
dungen und Fortschritten auf allen Gebieten im Verkehr der
Völker untereinander hervorgebracht hat , die künstliche Erhöhung
des Preises der Lebensrnittel über den Werth derselben auf dem
Weltmarkt hiuaus , zur Unmöglichkeit geworden ist/ und daß
jeder Versuch kleiuer , auch uoch so mächtiger Jnteressentcngruppen
trotzdem zu einem solchen Ergebniß zu gelangen , von schweren
Gefahren für die Bevölkerung, für die Regierung , für das Reich
selbst verbuudeu fein würde . Die amtlichen Zahlen für den
Werth der Einfuhr 1897 , 527 Millionen für Getreide , 265 Millio¬
nen für Holz , 151 Millionen für Vieh , 67 Millionen für Eier
und 60 Millionen für Hanf und Flachs ( ohne von 57 Millio¬
nen für Fifche zu sprechen ) beweisen , daß die Produktion im
Jnlaude nicht für die Bedürfnisse desselben genügt , daß aber bei
verständiger Abnützung des Bodens und Wegräumuug der Ur¬
sachen , welche heute auf dem eiuzelnen Laudwirth , nicht auf der
Laudwirthfchaft lasten , auch im Deutschen Reiche genügende Ge¬
legenheit sür eine gesunde Entwickelung der Feld - und Forstkul¬
tur , der Vieh - uud Geflügelzucht gegeben ist , und daß es dasür
viel weuiger der Schutzzölle uach außen als einer Umkehr im
Innern bedarf . Dafür einzutreten ist aber eine Pflicht , die nie¬
mand versäumeu dürfte .

M . v. Brandt , Zeitfragen 21



Die Annexionen der Vereinigten Staaten .
(Abgedr . aus der „ Münchener Allg . Zeitung " vom 17 . Dez . 1899 .)

Die Frage , wie die Vereinigten Staaten ihr Verhältniß zn
den von ihnen annektirtcn Sandwich -Inseln (Hawaii ) und zu
den durch den Vertrag von Paris überlassenen Philippinen zu
ordueu gedächten , ist uicht uur iu Amerika selbst , sondern auch
iu Europa lebhaft erörtert worden . Hier wie dort hat man bei
der Diskussion über diese Fragen vielfach unbeachtet gelassen ,
daß der größere Theil des nordamerikanischen Gebiets der Ver¬
einigten Staaten aus Annexionen besteht , und daß die Ein¬
wendungen , welche heute gegeu die Erwerbuug Hawaii ' s uud
der Philippinen erhoben werden , ebenso seit Beginn des neun¬
zehnten Jahrhunderts gegeu die frühereu im Laufe dcsfelbcn
stattgehabten Erwerbungen gemacht worden sind , um iu allen
Fälleu biuueu kurzer Zeit durch die Thatsachen widerlegt zu
werden . Eiue im Jahre 1898 auf Staatskosten in Washington
gedruckte und an die Mitglieder des Kongresses vertheilte Schrift
„ l 'Iis I ^ovu8ia.iia ? ur ^ lia8e airei our title ^vsst tlie , Nool ^
NoniitÄ .i ^ Z , ^vitli a l '«?vie >v ok a-nriex ^ tion lzv ttis United
8tate8 " von Bingcr Hermann , Kommissar im General - ^ and -
Bureau , beschäftigt sich eingehend mit dieser Frage und hat sehr
wesentlich zur Klärung der öffentlichen Meinung iu den Ver¬
einigten Staaten beigetragen . Auch in Deutschland dürfte eine
Mittheilung der iu dieser Schrift enthaltenen , weitereu Kreisen
vielfach uubekaunten Thatsachen willkommen sein .
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Der erste Zuwachs , den die ursprünglichen dreizehn Staaten
erfuhren , welche ihre Unabhängigkeit vom Mntterlande erkämpst
hatten , — der Vertrag von Paris , in welchen ! England dieselbe
anerkannte , wurde am 3 . September 1783 abgeschlossen— er¬
folgte durch deu Ankauf von Louisiaua , unter welchem Namen
damals , ohue daß man sich über die genanen Grenzen klar und
einig geweseu wäre , das Gebiet zwischen dem Mississippi ein¬
schließlich der Stadt und Insel New -Orleans im Osten , dein
Sabine - Fluß , dem oberen Laus des Rothen Flusses und de ^
Arkansas und den Rocky Mountains im Westen , dem Golf von
Mexiko im Süden und den englischen Besitzungen im Norden
verstanden wurde . Dieses ungeheuere Gebiet , da '? hente die
Staaten und Territorien Louisiana , Arkansas , Oklahoma nnd
das große Judiauer - Territorium südöstlich von demselben ,
Missouri , Iowa , Miuuesota , Nebraska , Süd - und Nord -Datota
uud den größten Theil von KausaS , Cvlorado , Wyoming und
Montana nmsaßt , U' ar dnrch den Vermag vom 3 . November
1762 vvn Frankreich an Spanien und durch deu Bertrag von
Sau Jldefonfo vom 1 . Oktober 1800 (Vendemiaire , Jahr 9 )
wiederum von Spanien an Frankreich abgetreten worden , Da ^
Anwachsen der amerikanischen Interessen an nnd ans dem
Mississippi hatte schon vor dem Abschluß dieses letzteren Bei¬
trags , der längere Zeit geheim gehalten wurde , zu Berhandlnngen
und Abmachungen zwischen den Pereinigten Staaten und
Spanien gesntzrt , dnrch welche im Oktober 1795 den Amerikanern
das Recht , während der nächsten drei Jahre ein Waarenlager in
New - Orleans auzulegen , und die Zusicheruug ercheilt morden
war , daß dieses Recht entweder verlängert , oder an Stelle vou
New -Orleans ein anderer Platz am Mississippi al ^ Depot be¬
zeichnet werden solle . Gleichzeitig hatten sich die Beziehnngeu
zwischen den Bereinigten Staaten nnd Frankreich in Folge der
Belästignngen der amerikanischen Schisfahrt durch die französischen
Kaper und der rücksichtslosenBehandlung der zur Beilegung der
entstandenen Schwierigkeiten nach Paris entsandten amerikanischen

21 *

»
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Gesandtschaft so verschlechtert , daß man von Leite der Bereinigten
Staaten ernsthaft an den Ausbruch eines Krieges mit Frankreich
dachte und sich aus demselben vorbereitete . Das Bekanntwerden
des Vertrages von 1800 erregte daher ungeheuere Aufregung in
Amerika und nöthigte die amerikanische Regierung , die früher
mit Spanien geführten Verhandlungen mit Frankreich wieder
aufzunehmen . Wie wenig man von denselben erwartete , geht
indessen daraus hervor , daß die Justruktioueu für die amerika¬
nischen Unterhändler , Robert R . Liviugstou, den amerikanischen
Gesandten in Paris , uud James Mouroe , deu späteren Präsi¬
denten , dahin lauteten , snr Florida , das man damals irrtlstimlich
im französischen Besitz glanbte , uud Neu -Orleaus , zwei Mil¬
lionen Dollar zn bieten uud freie Schiffahrt auf dem Mississippi
zu beausprucheu , sich aber auch mit der Cessiou der Jusel
Orleans oder eines Theiles derselben nnd , falls auch dies uicht
zu erlangen seiu sollte , mit dem Recht , dort ein Depot zu er -
richleu uud Grund sür kaufmännische Zwecke zu erwerbeu , zu
beguügeu . Ebeufo sollten sie , salls Florida nicht zn erwerben
sei , freie Schiffahrt aus deu dasselbe durchströmenden Flüssen
fordern , sowie das Recht , Niederlagen au denselben zu errichteu .
Die amerikanischen Unterhändler waren daher nicht wenig über¬
rascht uud ersrent , als Napoleon , damals Erster Kousul , ihueu
gauz Louisiana znm Kaus aubot . Die Gefahr , dasselbe in die
Hände der Engländer falleu zu sehen , war der Beweggrund zu
diesem Schritte . Die amerikanischen Delegirten hatten keine
Vollmacht zum Abschluß ciues solche » Geschäfts , aber iu richtiger
Erkenntniß der Wichtigkeit des ihueu gemachtem Anerbietens eut -
schloffeu sie sich zur Annahme desselben . Am 30 . April 1803
wurde der Bertrag unterzeichnet , der den Vereinigten Staaten
gegen eiue Zahlung von 15 Millionen Dollar ( 60 Millionen
Franes iu 6 prozeutigeu Schuldscheiueu der Vereiuigteu Staateu
d . h . 11 250 000 Dollar uud die Uebernahme von 20 Millionen
Franes ^ 3 750 000 Dollar an amerikanische Staatsangehörige
zu zahlender Schulden ) ein Gebiet von 893 553 engl . Quadrat -
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meilen gab , d . h . siebenmal größer als Großbritannien und Ir¬
land und viermal größer als das Deutsche Reich . Im Jahre
1890 zählte das Gebiet über 11 Millionen Einwohner , und der
Ertrag desselben an Mais , Weizen und Hafer wurde 1896 auf
ungefähr 1320 Milliouen Mark geschätzt , während Colorado
allem im Jahre 1897 sür 146 Millionen Mark Gold , Silber ,
Kupfer uud Blei produzirte . Spanien protestirte gegen den
Vertrag , aber vergeblich ; im November 1803 fand in New -
Orlcane . die bis dahin nicht erfolgte Uebergabe des Gebiets an
Frankreich und am 20 . Dezember d . I . ebendaselbst an die Ver¬
einigten Staaten statt .

Die Unsicherheit in Betreff der Grenzen Louisianas gab zu
Schwierigkeiten zwischeu Spanieu uud deu Vereinigten Staaten
Veranlassung , die im Jahre 1810 nach der Unabhängigkeits¬
erklärung Seitens West -Floridas zu der Annexion desselbeu durch
die Vereiuigteu Staateu uud nm 23 . Februar 1819 zu eiuem
Vertrag mit Spauieu führten , durch welchen dasselbe Florida an
die Vereinigten Staaten abtrat und alle Ansprüche aus Besitz an
der Küste des Stillen Ozeans , nördlich vom 42 . Breitengrad ,
verzichtete . Die Vereinigten Staaten zahlten , die Zinsen inbe -
griffen , 6 489 768 Dollars und gewannen ein Gebiet von 69 749
Quadratmcilen , dem gegenüber sie früher erhobene Forderungen
ans Texas , als ebenfalls in Louisiana einbegriffen , aufgaben .
Als iudesseu Texas , das seit seiner Erschließung durch La Salle
1684 fast fortwährend der Schauplatz von Kämpfen , zuerst zwischen
Spaniern und Franzosen , dann zwischen den Bewohnern und
Mexico gewesen war , sich schließlich von dem letzteren losriß und
für unabhängig erklärte , entschloß sich die Regierung der Ver¬
einigten Staaten mich lauger , durch die Frage der Sklaverei ver¬
anlaßten Zögcrung im März 1845 zur Annexion des Staates ,
Was einen Zuwachs von 376 931 Quadratmeileu brachte , wo¬
gegen die Vereinigten Staaten die texauische Schuld mit 7 ^/ .z
Millionen Dollars übernahmen . Wie die früheren Erwerbungen ,
erregte auch diefe vielen Widerspruch , uud es war ein iu der Zeit
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gebräuchlichemWonspiel , zu sagen , daß „ Texas " nur „ ^ axss "
bedeute . In 1896 wurde die Baunnvollenernte des nicht uner¬
heblich beschnittenen Staate auf über 2 Millionen Ballett int
Wertl , voit über 74 Millionen Dollar geschäht , während seine
5> Millionen Rinder , l ' /z Millionen Pferde und 2 ' / . Millionen
Schafe einen Werth von 400 Millionen Mark repräsentirten . Der
Entschluß Spaniens , auf jedeu Besitz am Stillen Ozean tiördlich
vom 42 . Breitengrad zu verzichten , veranlaßte die Regierung der
Vereinigtet ! Staaten , tnit Rußland und England über dereu An¬
sprüche anf Besitz an jenen >clisten in Verhaitdlintg zti treten .
Mit Rußland sührten dieselben sehr bald zn den , Abschlttß eines
Abkommens ant 5 . April 1824 , durch welches dasselbe sich ver¬
pflichtete , keine Niederlassungen südlich vom 40 " 40 " nördlicher
Breite anzulegen , während die Vereinigten Staaten dieselbe Ver -
pslichmng für das Gebiet nördlich von dieser Linie übernahmen .
Die Verhandlungen mit England erwiesen sich als schwieriger ;
von Seiten der Vereinigten Staaten wnrde als ihre nördliche
Grenze der 49 . Breitengrad beansprucht , wohl hauptsächlich in
^-vlge der irrrhümlicheu Annahme , daß derselbe ans Grund des
Vertrags von Utrecht ( 1713 ) als Grenze zwischen den französi¬
schen Besitzungen (Louisiana ) nnd denen der englischen Hudson -
Bai - Gesellschast festgesetzt worden sei . Aber wiederholte Konfe¬
renzen führten zn keinem anderen Ergebniß , als einem Abkommen
über gemeinschaftliche Befetzuug des streitigen Gebiets mit ein¬
jähriger Kündigung . Endlich , nachdem seit 1843 eitle immer
wachsende amerikanische Einwanderung iu dieses Gebiet statt -
gefuudeu hatte , uud dam amerikanische Anrecht ans dasselbe durch
einen die Ausiedlcr schützenden , in demselben Jahre vom Senat
angenommenen Antrag bekräftigt worden war , zwang die immer
wachfcnde Erregung iu deu Vereinigten Staaten die Regieruug
derselben , in entschiedener Weise von England den 49 . Grad als
Grenze zu sorderu . Die Frage , im Allgemeinen als die Oregon -
Frage bezeichnet uud bekannt , schielt zum Krieg zwischen deu
beiden Mächteu sühreu zu solleu , als Euglaud nachgab und 1846
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(Vertrag ratifizirt am 15 . Juni ) den 49 . Grad als die südliche
Grenze seiner Besitzungen anerkannte. Das so gewonnene Gebiet ,
das nm ein Drittel größer als Deutschland ist , umfaßt heute die
Staaten Oregon ,- Jdaho , Washington uud Theile vou Montana
uud Wyoming ; es zählt über eine Million Einwohner , und der
Handelsverkehr von nur zwei der Staaten , Oregon und Washing¬
ton , hatte im Jahre 1897 einen Werth von 19 Millionen Dollarn
für die Ausfuhr nud vou beinahe 9 Millionen für die Einfuhr .

Der Krieg mit Mexico brachte durch deu am 2 . Aebrnar
1848 abgeschlossenen Vertrag von Guadelonpe -Hidalgo den Ver¬
einigren Staaten eiuen Zuwachs vou 522 568 Qnadratmeilen
gegen eine Zahlung von 15 Millionen Dollars und die Ueber -
nahme von 3 ' ^ Millionen Dollars Schulden von Mexico an
Bürger der Vereinigten Staaten . Das so erworbene Gebiet
wurde durch einen von dem amerikanischenGesandten in Mexico ,
Gadsdcn , am 30 . Dezember 1853 zum Zweck der Reguliruug der
Grenze abgeschlosseneu Vertrag gegeu Zahluug vou 10 Millionen
Dollars um 45 535 Quadratmeilen erweitert . - Aus dem gon ^cn
von Mexico erwvrbeueu Gebiet wurden die Staaten California ,
Newada , Uwh , die Territorien Neu -Mexico nnd Arizona gebildet ,
während eiu kleiner Theil an Colorado uud Wyoming fiel . Der
Werth dieses Theils der Vereinigten Staaten braucht uicht erst
envöhut zu werdeui Calisornien allein brachte , abgesehen von
seiner Goldproduktion , in 1897 für 11 Millionen Dollar Gerste ,
für 27 Millionen Dollar Weizen uud für 24 Millionen Dollar
Heu hervor .

Die letzte Aunexion ( vor den eingangs erwähnten ) war die
von Alaska . Durch den Vertrag vom 20 . März 1867 trat Ruß¬
land gegeil eine Entschädigung von 7 200 000 Dollarn das
577 374 englische Quadratmeilen umfassende Gebiet an die Ver¬
einigten Staaten ab , das in 1897 sür 2V . Millionen Dollars
Gold hervorbrachte nud am Mkon uugcahute Schätze des edleu
Metalls zu bergen scheint , während seine Fischereien in den 15
Jahren seit der Eröffnung derselben über 7 Millionen Kisten ,
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jede zu 48 1 Pfund - Büchsen , konfervirten und 144 000 Fässer
gesalzenen Lachs ausgeführt haben . Das Grossogewicht der so
verwendeten Fische betrug 611 Millionen Pfund englisch , der
Werth der Ausfuhr ca . 30 Millionen Dollars .

Daß die meisten dieser Erwerbuugeu im Kongreß der Per¬
einigten Staaten nnd in der Bevölkerung selbst ans heftigen
Widerstand stießen , ist schon vorher bemerkt worden . Mit Bezng
auf die Annexion vou Louisiaua erklärte n . A . Kongreßmitglied
Griffin von Virginien , daß er die Wirkungen des großen Um¬
fangs des Reichen fürchte , sowie die des gesteigerten Werthen
der Arbeit und des verminderten Werthes des Grund nnd Bodens
uud deu Einfluß des Klimas auf die Bürger , die dorthiu aus -
wandern würden . Er fürchte , daß das als - ein Eden geschilderte
Land ein Friedhos für die Leiber der Bürger werden werde .
Andere erklärten , daß die Verfasfung der Vereinigten Staaten
sich jeder Anueriou , uicht von Gebiet , aber von der Bevölkerung
demselben , widersetze und daß es einer Abstimmung in den ein¬
zelnen Staaten bedürfeu würde , um eiue solche zu ermöglichen .
Am hestigsten war der Widerstand gegen den Aukauf von Alaska .
Wenn man Rußland sür seine Freundschaft bezahlen müsse , hieß
es damals , so möge man ihm die verlangte Kaufsumme geben
und ihm Alaska lasseu ; Alaska sei ganz werthlos , schb' chter als
Grönland ; ein unwirthliches , erbärmliches und gottverlassenem
Gebiet , das nicht allein nichts werth sei , sondern eine positive
Last für die Vereinigten Staaten bilden werde , die am besten
thäten , sich zu verpflichten , jeder anständigen europäischen , asiati¬
schen oder afrikanischen Macht , die bereit sei , sie von derselben
zn befreien , 7 Millionen Dollars Zu zahleu . Als die Oregvn -
Frage dem Senat vorlag , erklärte Senator Mc Duffie : „ Was ist
die Natur des Landes ? Wie ich höre , sind 700 Meilen auf
dieser Seite des Felfengcbirges uubewohubar , eiue Gegend , in
der es fast nie regnet, ein unfruchtbarer saudiger Bodeu uud un -
passirbare Berge . Wie wollen wir da Dampf anwenden ? Haben
Sie einen Begriff davon , was eine Bahn von hier bis an den
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Columbin - Fluß kosten würde ? Nicht der Reichthum des gauzeu
Indiens würde genügen . Von welchem Nutzen soll ein solchem
Gebiet für Ackerbauzweckesein ? Ich nwrde darum für das ganze
Gebiet uicht eine Prise Tabak geben , und ich danke Gott für
seine Guade , daß er diese Felfeugebirge dorthiu gesetzt hat !"

Alle diese uud ähnliche Befürchtungen haben sich stets als
unberechtigt erwiefett , denn dank den vorangeführten Aunerioncn
hat sich aus deu urfprüuglicheit 13 Staateu mit etwas über
325 000 englischen Quadratmeileu Flächeninhalt eiues der größten
uud mächtigsten , ja , wenn mau die Behauptuug der Bewohner
desselben glauben soll , das mächtigste Gemeinwesen der Welt
entwickelt . Wie iu früheren Jahren die Opposition im Kongreß
die Aunerioneti tücht zu verhiuderu oder auch uur hiuaus -
zuschiebeu im Staude getveseu ist , wie von Hawaii in den Jahreu
1854 , 1893 und 1897 und Lau Tomiugo im Jahre 1870 , so
wird auch diesmal iu Betreff der Philippinen jede Opposition sich
als eine ans die Taner unhaltbare erweiseu . Welche Gründe
sollen noch gegeu dieselbe angeführt werden ! Die konstitutiouelleu
Bedeuten siud fchon bei früheren Gelegenheiten oft bekämpft und
widerlegt wordeu . Die Verschiedenheit der Rasse ! Die Spanier
und Indianer in Florida , die Spanier , Mexikaner mid Indianer
in Teras uud Ealisoruieu , die Spanier nnd Franzosen in !̂ oui -
siana nnd die Russen uud Eskimos iu Alaska — sie Alle siud
vou der slärkereu Rasse beherrscht uud amalgamirt wordeu . Die
Eutferuuug ? Getleral Joseph ^ aue , der erste (Gouverneur vou
Orcgou , brauchte vom 27 . August 1848 bis zum 1 . März des
uächsteu Jahres , d . h . sechs Monate , um voll Judiaua über Fort
^ cavens , Satlta Fs , El Puso , Satl Pedro Bai und San Fran¬
cisco nach Oregon zu gelaugeu . Demgegenüber verfchwitlden
selbst die 7600 Seemeilen von San Francisco über Honolulu
nach Manila , die von einem mittelmäßigen Dampfer leicht in
35 Tagctt zurückgelegt werden können . Oder endlich die zu brin¬
genden Opfer au Geld und Meufcheu ? Sie hätteu vor Agui -
naldo ' s Angriff auf die amerikanischen Truppeu iu Frage kommen
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können , heute deutt kein erusthafter Politiker in den Vereinigten
Staaten niehr daran , deni Führer der Philippiner die Inseln
an ^ zuhändigen .

Es ist stets ein Fehler nicht mir einzelner Politiker , sondern
ganzer Parteien in Deutschland geivesen , die Expausiousckraft und
die C'rpmisiou ^ geliiste der Vereinigten Staaten zu initersel , äl '.en
uud iu Unkeuutniß ihrer Eutwickeluug und ihres Wachsthums ,
sich auf dieselbeu als auf das Beispiel eiues Staatsiveseus ohne
koloniale Vestrebuugeu zu beziehen . Weun die vorsteheudeu feilen
dazti beitragen , diese Illttsionen zu zerstören uud an ihre Stelle
eine richtigere Aussassuug uud Beurtheilung der thatsächlichen
Verhältnisse treten zu lassen , so haben sie einen Theil ihres
Zwecke ersnllt . <̂ auz würden sie demselben aber uur entsprechen ,
weuu sie bei UU5 iu weiteren Kreisen atich die Ueberzeugung er¬
weckten , daß eiue L'ppositioit , N' elche iu ? eittschlaud deu in den
Vereinigten Staaten znm ( îliick iiir dieselben vergebeuv gemachten
Versuch , der natürlichen Entwickelung des Reichs den Hemmschuh
ihre ^ Tottriuarismuv auzulegeu , erueueru wollte , eiue eruste Ge¬
fahr für das Vaterlaud bedeuten würde .



Joseph Chamberlain .
( Abgedr . aus der „ Deutschen Rundschau " vom März 1900 .)

Ein englischer Biograph " ) des britischen Staatsmannes be¬
ginnt sein Wert mit den Worten : „ Der bestgeschmähte Mann
in England , — das ist die Schilderung , die Herr Chamberlain
jüngst voll seiner eigenen Stellung im öffentlichen Lebeu gegeben
hat . " Die Beschreibung trifft auch heute uoch zu : deuu wenn
auch im Laufe der letzten Jahre die Erbitteruug sich gelegt hat ,
Welche seiue Treunung mm der liberalen Partei in den Neihen
der letzteren und noch mehr bei den irischen Nationalisten her¬
vorgerufen hatte , fo hat doch die Thatsache , daß er , wohl uicht
mit Unrecht , als das treibende Element in dem Vorgehen gegen
die Boeren -Nepubliken in Südafrika angesehen wird , auw Neue
den Haß aller Derjenigen gegen ihn geweckt , die in dieser Politik
eiue Schädigung der nationalen oder ihrer eigenen Interessen zn
finden glauben . Die in der letzten Zeit auf Gruud von Schrift¬
stücken , die iu uichteuglischeu Zeituugeu , besonders in der „ Irr -
äexsiräsuLs Lel ^ s " , veröffentlicht worden sind , gegen Mr .
Chamberlain gerichteten Angriffe haben im Auslande eiuen
größeren Widerhall als iu England selbst gesunden , wo mau iu
diesem Augenblick nicht allzu sehr geneigt sein dürfte , Mit -

^ ) k ' ndlie Nen ok to - ila ,̂ . ^ n international series . Ine liiAnt
Hon . ^ ossrM ei , ÄmderIg ,in . L ). 3 . H . Îk )' ss . I . c»n6oo , Lliss , Lanäs u .
? oster . 1896 . — Dem Buche sind viele der nachstehenden Aussühruugeu
eutnvmmeu wvrdeu .
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schuldige an der Agitation des Resormeoniitss in Johannesburg
und dem Jameson ' schen Einfall zu suchen und anzuklagen. Wenn
diese Angriffe sich aber gegen die Integrität des Mannen richten ,
der seit vierzig Jahren am öffentlichen Leben betheiligt ist , nnd
an dessen Privatleben anch seine politischen Feinde nnd (Gegner
bisher nicht zu rühren gewagt hatten , von dem nnn aber be¬
hauptet wird , daß er bei den letzten Vorkommnissen seinen amt¬
lichen Einfluß nur sür seine nnd seiner Familie petnniäre Inter¬
essen eingesetzt habe , so brauchen wir nn5 nnr ähnlicher Er¬
scheinungen in der deutschen Publieistik zn erinnern , um den
Maßstab zu siuden , der an solche Angriffe gelegt werden muß .
Diese Beschuldigungen Seitens seiner Gegner erhöhen aber das
Interesse , welches wir haben , Näherem über die öffentliche Thätig¬
keit uud den politischen Bildungsgang des Mannes zn erfahren ,
der , an der Grenze zweier Jahrhunderte , eiueu so hervorragenden
Platz iu der Tagesgeschichte eiuuimmt nnd vielleicht berufen ist ,
einen uoch größereu iu der Weltgeschichte einzunehmen. Zwar
steht auch jetzt der tarvejische Felsen uicht seru vom Capitol ,
aber der Sturz vou dem ersteren pflegt hent zn Tage selten
Jemanden zu verhiuderu , deu Ausstieg zum letzteren wieder zu
versuchen .

Zwei Thatsachen müssen bei jeder Besprechung der Lanslmhn
Mr . Chamberlaiu ' s im Ange behaltet ! werden . Die erfte der¬
selben ist , daß er nach Abstammung , Erziehung , Bilduug uud
Ueberzeugung eiu radikaler Staawsozialist ist , der iu diesem
Punkt uie iu seiueu Ausichteu geschwankt oder gewechselt hat , der
nie eilte Gelegenheit zur praktischen Durchführung seiner Theorien
hat vorübergehen lasfeu , der , al ^ er vou der liberalen zur kon -
fervativeu Pnnei überging , die ^ , abgesehen von der Nothwendig¬
keit der Erhaltung des Reichen , damit begründete, ' daß er die
Tnrchführnng seines Programmes '̂) eher von den Tories als

„ Das radicale Programm " , für das Chamberlain 1885 eine Vor¬
rede schrieb , veröffentlichteeine Anzahl von Forderungen , mit denen er sich
allerdings nicht ausdrücklich identificirte , die aber zum größeren Theil seinen
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von den Whigs erwarten könne , und der denn nuch wirklich bei
den beiden Kabinetten Salisbury die Annahme einer Anzahl
seiner Forderungen durchzusetzen verstandet : hat . Die andere ,
vielleicht für den Mann selbst , wie sür sein Land bedeutungs¬
vollere Thatsache ist seiue laugsame Eutwickeluug von einem
„ I ^ittls ^ ir ^ IuiKler " , d . h , einem Manne , der es snr England
wünschenswert !) hielt , jeden weiteren Zuwachs an Gebiet und
Verantwortlichkeit zu vermeiden " ) , zu einem überzeugten uud fast
fanatischen Imperialisten , der in der Uebernahme neuer Gebiete
uud der Vernietzruug der damit verbundenen Verantwortlichkeit
nicht unr eine Pflicht der Selbsterhaltuug , sondern anch die
Erfüllung eiuer ethischen Aufgabe sieht . Nimmt man dazn die
von seinen srüheu Erfolgen als Geschäftsmann nndLoeal - , man
könnte sagen Muuicipalvolititer sast unzertrennliche eigene Werth -
schätzuug , einen uuzweiselhast mehr zuni Veselsien als zum Ge¬
horcheil angelegten Charakter uud eine scharfe Znnge , die selbst
der seines srüheren (Gegners und jetzigen Chefs , Lord Salisbury ,
die Wage zu halten wußte , so hat man damit ein in den Hauvt -
zügen zutreffendes Bild des Mannes , desfen Entwickelungsgang
und dessen Einfluß auf die Geschichte seines Landes zu versolgcn
die Ausgabe dieses Aussatzes seiu soll .

Ansichtennnd Wünschen entsprechendürften . Die Liste umfaßt : Allgemeines
Stimmrecht ; gleiche Wahlbezirke : Diäten sür die Mitglieder des Parlaments
(wogegen Chamberlain sich z . B . 1893 erklärte ) ; Entstaatlichung und Ein¬
ziehung der Pfrüudeu der euglischeu Kirche ; Rcevnstruetion der Lvcal -
verwaltnng durch Grasschastsämter; einen Nativnalrath , aber keine besonderen
Parlamente sür Schottland. England und Wales , beschränkt auf die Ver¬
waltung der inneren Angelegenheiten ; allgemeine Besteuerung mit steigenden
Sätzen , sowohl bei der Einkommensteuerwie beim Verkauf von Grundbesitz ;
durchgreifende Reform des Grundbesitzen Rückgabe von nicht rechtmäßigein¬
gefriedigtem Laud au die Gemeiudeu ; Verbesserungder Arbeiterwvhnnngen;
Sauiruug von ungesunden Plätzen auf kosten der Besitzer ; Ankauf von
Grund uud Bodeu für Arbeiterwohunngen zum Marktpreis ohue Entschädi¬
gung sür Exprvpriirung : freie Erziehung .

*) Zu welcher ^ Partei gehört zu haben er freilich später bestritten hat .
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I .

Joseph Chamberlaiu wurde am 8 . Juli 1836 iu Loudon
als das älteste vou ueuu Kiudcru , sechs Söhueu uud drei Töchteru ,
seinem gleichuamigeu Baters geboreu . Jui Alter vou acht Jahreu
umrde er iu eiue vou eiuer Dame gehaltene Elemeutarschule ge¬
schickt , die er eiu Jahr später beim Umzüge seiuer Eltern in
eineu anderen Theil der Stadt mit einer von eiuem (Geistlichen
geleiteten vertauschte . Mit vierzehn Jahren ging er als Ertraueer
zu der Hrriversit ^ - OollsAe - Schulc über , auf der er bis zu seinem
sechzehnten Jahre blieb : er lerute dort ( Griechischuud Lateittisch ,
scheint sich jedoch weniger für die alten Classiter als sür Mathe¬
matik , Naturgeschichte und Französisch intcressirt zn haben , in
deueu er in den beiden oberen Klassen der Schule die ersteu
Preise erhielt , Tauu uahm ihu seiu Vater , der iu der City
eiue Schuh - uud Stieselsabrik besaß , iu seiu Geschäst . Chamber -
laiu ist also eiuer der wenigcu im euglischeu öffeutlicheu Leben
stehenden Männer , der keine akademische Bildung besitzt , ivas
ihn indessen nicht verhindert hat , Ehrendoctor verschiedener Uni¬
versitäten und Rektor einer solchen zu werden . Was er gelernt
hat , uud das ist uicht wenig , verdankt er eigenem eiserueu gleist,
und vieler Lektüre , er ist stets ein eisriger Leser gewesen , der
das , unis er dadurch iu sich ausgenommen, sür sich nutzbar
zu macheu verslaudeu hat . Weuu der Maugel der öffeutlicheu
Erziehuug , wie der junge Engländer der besseren Stände sie auf
deu größeren Schulen , Etvu , Harrow uud anderen , aus deu
Uuiverntätcu uud durch Reiseu zu genießen pflegt , Mr , Chautber -
lnin des ätißerlichen tiud iuuerlicheu Schliffs beraubt hat , der
durch deu vielfachen , fortdauernden Umgang mit anderen hervor¬
gebracht wird , so hat ihm die bis zu eiuem gewissem Grade
geistige Jsoliruug seiuer Jugendzeit iu weit höherem Maße , als
das gewöhnlich der Fall zn sein pslegt , die Empfänglichkeit für
nene Eindrücke und die Fähigkeit , sie nutzbar zu verarbeiten ,
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bewahrt , ohne die heute bei dem schnellen Wechsel der Verhält¬
nisse kein Staatsmann hoffen darf , den Anforderungen der Zeit
gerecht zu werden .

Mit achtzehn Jahren verließ Chamberlain das väterliche
Geschäft , um als Vertreter der Jutcreffen feines Patern in eine
von diesem in Gemeinschaft mit feinem Schwager Nettlefold ge¬
gründete Fabrik für hölzerne Schrauben in Birmingham ein¬
zutreten . Die ersten Zeiten des jungen Unternehmens waren
harte und sorgenvolle, und im Kampf gegen die Konkurrenz blieb
nicht allein kein Gewinn , fvndern die ersten süns bis sechs Jahre
brachten nicht unerhebliche Verluste . Es war im Weseutlichen
der Thätigkeit uud Arbeiwt 'rast des jungen Chamberlain zn
danken , wenn die Aussichten sich allmählich besserten ; Konkur¬
renten wurden ausgekauft , Pateute erworbeu uud ausgeuutzt ,
Draht - uud Eifeuwerke gegrnudet und Kohleugruben angelegt ,
bis cudlich die Firma Nettlefold A Chmnbcrlain , wenn nicht das
Monopol , so doch den größten Theil des Geschäfts in den von
ihnen fabrizirten Gegenständen erlangte . Es spricht für die von
dem jnngen Chef der Firma bei diefcr Gelegenheit beobachtete
Haltung , daß einer feiner erbittertsten politischen Gegner , Mr .
Stead , der Herausgeber der „ liovis ^v ot NsvisvL " , mit Bezng
ans diese Zeit erklärt , daß Chamberlain ' s Betragen als Fabrikant
und Arbeitgeber keine Veranlassung zn vielem Tadel geboten
haben könne , da sonst bedeutend mehr lokale und persönliche
Opposition gegeu ihu iu den in Frage kommenden Distrikten
herrschen würde , als man zn entdecken im Ltande sei . Für
Chamberlain war das Ergebniß seines Fleißes und feiner An¬
strengungen, daß er sich mit achtnnddreißig Jahren als reicher
Mann aus dem Geschäft zurückziehen konnte .

Während der Zeit seiner kaufmännischen Thätigkeit hat
Chamberlain uicht allem sein Selbststudium eifrig songesem ,
foudern auch Gelegeuhcit gesucht nnd gesnnden , sich dnrch rege
Betheiligung an den Diskussionen in der Liinrirrolram airä
NäA-daswrr vedatiriA - Soeist ^ zum Reduer auszubilden . Es



spricht für die Energie des Mauues , das; er , heute einer der
besten nnd schlagfertigsten Redner in England , viele Jahre hin¬
durch nnr sorgfältig vorbereitete nnd zum Theil auswendig ge¬
lernte Reden zu halten im Stande war .

Zum ersten Male in die weitere Öffentlichkeit trat Chmn -
berlain bei Gelegenheit der Debatten , die mit Bezug auf die
Erzietumg ^ frage feit 1 ^ 68 im Uurerhause stattfanden nnd 1870
ztir Annahme de ^ als „ ^ 08tsr ' 8 Uldr̂ utioir . V > t " bekannten
C>iesebe ^ sührleu . Ehamberlain U' nrde 1868 , dreittnddreißig Jahre
alt , zum Borsitzeudeu de ^> Erccnlivcomit «' o der „ Nationalen Er -
zicluliuv> liga " geu' äbll und staud als solcher im Älittelpnnkt der
polemischen Thätigkeit , welche von diesem Perein in den da¬
maligen Kämpfen nm die ,̂ -rage der weltlichen vder religiösen
Erziebnng in den Elementarschulen geführt wnrde . Um aber
seine Stellung zn dieser wie allen religiösen Fragen gegenüber ,
der er nie untren geworden ist , richtig verstehen nnd würdigen
zn tonnen , dars man nicht übersehen , daß er zn einer Noncon -
sornnsten - Familie " ) gehört — er rühmt sich selbst , von einem
der zweitausend Geistlichen abzustammen, die 166 ^ ans der
Staatskirche austrateu uud ihre Pfrüudeu aufgabcu , weil sie den
„ ^ ot, ol Hrriloi -rriit ^ " nicht auerkc' tttleu wollteu — und die
ganze .̂ ampfesfreudigteit , nm nicht zu sagen Srreitlnst besilu ,
die allen Sectirern eigen zn sein pflegt . Auch seine Zugelwrig -

*> Nonconformisteu werden gemeinhin alle Diejenigen genannt , die sich
weigern , sich der Lehre nnd den Gebräuchen der bischöflichen ( spiseopÄÜan )
Kirche zn unterwerfen . Das Gesetz , betreffend die Gleichförmigkeitdes Cultus
in allen anglicanischcnKirchen , war das Ergebnis; einer ans Veranlassung
der Regierung 1601 iin Savoy -Hvspital abgehaltenen und darum
Onfei -onev " genannten Besprechung zwischen zwölf Bischösen nnd ebenso
vielen preobyteriauischeu ( d . h . schottisch - calviuistischeu » Predigern , die das
„ Allgemeine Gebetbuch" ( Ovmmoli praver book ) revidirteu und feststellten .
In Folge davon traten jene Geistlichen — die Angaben über ihre Zahl
schwanken zwischen 800 und 2000 — aus der auglicauischen Kirche , um sich
dem durch das Parlament im Jahre 1062 znm Gesetz erhobenen Beschluß
der Lavo/ Lont^ i-enos zu entziehen .
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keit zu den Unitariern " ) verschärfte seine Stellungnahme in der
Erziehungsfrage . Mr . Foster ' s Gefetzentwurf , der iu seiuen
wefentlichen Bestinluumgen noch heute die Grundlage des ge -
fammten englischen Volksschulwesens bildet , ging von der Ueber¬
zeugung aus , daß die bisher sast ausschließlich durch freiwillige
Beiträge der kirchlichen Gemeinden unterhaltenen Volksschulen
dem Bedürfuiß nach keiner Richtung hin genügten , und bestimmte ,
daß , wo freiwillige Beiträge nicht zur Errichtung und Unterhal¬
tung der erforderlichen Anstalten ( für den sechsten Theil der Be¬
völkerung ) hinreichten , Schulbehörden ( solrooldog -räZ ) gewählt
werden sollten , denen das Recht zustünde , den Staatszuschuß und
die localen Abgaben für Erziehungszwecke zu verwenden . Mit
dem Prinzip war die Liga durchaus einverstanden , der Kampf
entbrannte aber über den in diefen Schulen zu ertheilenden reli¬
giösen Unterricht , den sie ganz beseitigt sehen wollte , und die
den Schulen aller Seeten gleichmäßig zu gewährende Unter¬
stützung . Chamberlain , der sich mit dem ihm eigenen Ungestüm
betheiligt hatte , faßte , nachdem die Liga sich dem Widerstande
der Regierung und der Mehrheit des Parlaments gegenüber mit
einem nur theilweisen Erfolg hatte begnügen müssen , das Ziel
des seiner Ansicht nach von den Noneonformisten fortzusetzenden

5 ) Die heutigen Unitarier , die die Lehren von der Dreieinigkeit , der
Gottheit Christi , der stellvertretenden Versöhnung , der Erbsünde nnd der
ewigen Verdammnis; als nicht biblisch verwerfen , dürften kaum als ans den
Ariancrn uud Socianern hervorgegangenanzusehen sein . Sie gelten in Eng¬
land nnd Nordamerika als die Nachfolger der 1662 aus der englischen Kirche
geschiedenen Geistlichen . In England und Wales besitzen sie heute über drei¬
hundert Kirchen uud Cavelleu und eine Anzahl von Missionsstationen ; in
Schottland bilden sie zehn Congregationen , nnd in Irland zählen sie über
1000 Anhänger . In den Vereinigten Staaten ist ihr Hauptsitz iu Massachu¬
setts uud Bvstou ; Harvard College , Cambridge , das uicht eoufessivnell ist ,
kann doch mit Recht als nnitarisch bezeichnet werden . Daß aus deu Zeiten
der Reformation in Siebenbürgen eine unitarische Kirche mit über 60 000
Seelen besteht , ist bekauut , weniger vielleicht , daß eine solche auch iu Pvleu
bestaud , bis sie in der Mitte des 17 . Jahrhunderts durch Johann Casimir
ausgerottet wurde .

M . v. Brandt , Zeitfragen . 22
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>tampsec> in den für seine ganze Aussassnng charakteristischen
Worten zusammen i „ Religiöse Gleichheit , nicht religiöse Dul¬
dung . "

Seine Stellung in der Liga , die bei den Wahlen für den
Schulrath in Birmingham von fünfzehn Stellen sieben sür ihre
Candidaten gewauu , hatte Chamberlaiu in nähere Beziehungen
ẑu seiueu Mitbürgern gebracht ; im Jahre 1869 wurde er in den
Smdtrath gewählt , nnd obgleich seine Wiederwahl 1872 durch
die Oppositiou aller Derjeuigeu , die er durch seiu Eiutreteu für
Maßregelu wie die Oeffnnng dev Mnsenmv und der Bibliothek
an den Sonnragen und die freie Zulassung armer Kinder zn
dem Progymuasium verletzt hatte , nnr mit einer Mehrheit von
62 Stimmen erfolgte , wnrde er doch 1873 , 1874 uud 1875 zum
Bürgermeister erwählt uud brach seiue Beziehungen zur städtischen
Verwaltung von Birmingham erst 1880 ab . Wenn ihm von
seinen Gegucru vorgeworfen worden ist , daß seine Fähigkeiten
ihn mehr für einen Posten iu eiuer städtischem Verwaltung M
in dem Cabinel de ^ Reiche geeignet machten , so hat er sich seiner
Lehrjahre in den städtischen Aemtern nie geschämt uud verdankt
der Beschäftigung mit praktischen Fragen unzweifelhaft fehr viel
von der Entschiedenheit , mit der er ans Schwierigkeiten lo ^ zn -
gehen und sie auzufasse » versteht . Im Jahre 1880 sprach er zn
seinen Collegen im Stadtrath in Erwiderung ans einen von
irländischer 5eite gegeu ihn gerichteten Angriff , daß sein Geist
ein „ städtischer " sei ! „ Ich gestehe gern , daß ich so am Kirch¬
spiel hänge , daß ich mit größerer Befriedigung ans uusere An¬
nexion von Ga5 uud Wasser ( er ^ ure die Gav - uud Wasserwerke
für Birmiugham erworben ) nnd die Herstellung eiuer wissen¬
schaftlichen Grenze für unser Stadtgebiet blicke al5 aus die Er¬
gebnisse der kaiserlichen Politik , der wir Cypern uud Transvaal
verdanken , nnd ich bin stolzer daraus , mit Ihnen gegen Unwissen¬
heit , Krankheit uud Verbrechen in Birmingham gekämpft zn
haben , al5 wenn ich der Urheber des Krieges gegen die Zulus
oder der Juvasiou vou Afghauistau gewesen wäre . "
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In der That war es hauptsächlich Chambcrlain zu verdanken
gewesen , daß 1874 die Gaswerke , die biv dahiu im Besitz einer
Privatgesellschaft wareu , uud etwas später die Wasserwerke voit
der städtischen Verwaltung angekauft wurden , mit dem Erfolge ,
daß das Besitzthum der Stadt an diesen beiden Uutcrnehmnngen
heute auf mehr als vier Millionen Pfund geschätzt wird uud der
Stadt erlaubt , ihren Bürgern Gas und Wasser zu Preisen zu
liefern , die den Neid selbst der Londoner erregeu . Er war auch
das treibende Element bei der Einrichtung der Rieselfelder , die
der Stadt 400000 F kosteten , und noch mehr bei dem Ankauf
uud der Niederlegung der schmutzigen Gassen und Gäßchen , die
das Innere der Stadt verunzierten , und die einen weiteren Be¬
trag von über 1 ^ 2 Millionen Pfund in Anspruch nahmen .
Wenn die so gewonnenen , auf 75 Jahre vermietheten Grundstücke
iu der Mitte dieses Jahrhunderts an die Municipalverwaltnng
zurückfallen , wird es weuig Städte gebeu , die so reich sein dürften
wie Birmingham . Aber aln praktischer Mann hielt Chamberlain
den eigenen Ehrgeiz und den seiner Kollegen in vernünftigen
Schranken nnd stand nicht an , auszufprecheu, daß auch die ge¬
deihliche Wirksamkeit einer Stadtverwaltung ihre räumlichen
Grenzen habe und Decentralisation einn der Gebeimnifse ihres
Erfolges fei . Gleichzeitig trat er ganz entschieden gegen die
Agitatoren ans , die die Erhebung lokaler Abgaben zu eiuem An¬
griff auf Eigeuthnm uud Vermögen zu benutzen trachten . ? er
Einrichtung städtischer Arbeitsstätten , in denen allen Betverbern
Arbeit zn den von den ^ ra-ele Hiriorus festgesetztenLohuraleu
gegeben würde , stand er durchaus feiudlich gegenüber . „ Tie
wahre Sphäre muuicipaler Thätigkeit , " äußerte er sich , „ ist auf
die Eilige beschränkt , bei denen die Gemeinde Besserem bieten
kann als der Privatunternehmer . "

Ein 1874 gemachter Versuch , an Stelle des alten Liberalen
Noebuck iu Sheffield für dan Parlament zu candidiren , war
Chamberlain mißlungen , uud erst 187 «. wurde er bei dem Aus¬
scheiden eine ^ bisherigen Vertretern in Birmingham ohne Oppo -
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sition ins Unterhaus gewählt . Er betrat es mit dem Zins , nicht
nnr ein Radicatcr , sondern ein Ltück von einem rothen Repn -
blicaner zn sein . Aber man thut vielleicht nicht unrecht , wenn
man von der Mehrzahl derjenigen englischen Politiker , die , wie
Chamberlain , Sir Charles ^ ilte u . A ., al ^ ))iepnblicntier be¬
gonnen nnd sich über radieolen Cobdenismus zu Imperialisten
umgemausert haben , annimmt , das; mehr gewisse Auswüchse
de5 englischen ^ ystein ^ , lvie die erbliche Pairie , die Staatskirche
u . s . N' ., al ^ eine Abneiguug gegeu die monarchische Regiernngv -
form uud die Trägerin der .̂ rone N' aren , lvelche sie zu über¬
zeugten , wenn auch uicht zielbewußten Republikanern ^ ) machten .
Jedenfalls hat Chamberlain seinen inneren Anschauungen nie¬
mals erlaubt , seine änßere Haltung zu beeiuslusseu , so z . B .
wenn er 1874 als Bürgermeister von Birmingham den Prinzen
von Wales mit vollendeter Höflichkeit empfing oder 1897 von
der Königin Viktoria sagte : „ Kein Monarch in England hat
so lange regiert , kein Monarch so gut uud so weise . Keiuer hat
so audanernd und in immer steigendem Maße dieLiebe uud die
Achlnng seiner Unterthanen genossen " '" ' ) . Treu geblieben ist er
aber trotzdem den socialen oder socialistischen Grundsätzen seiuer
Jugeud , auch iu ältereu uud veräuderteu Lebenslagen .

„ Wenn Sie , " so sprach er als Staatsminister im Unterhause 1885 , „ auf
die frühere Geschichte unseres socialen Systems zurückgehen , so werdeu Sie
finden , daß , als uusere soeialeu Einrichtungen zuerst Form gewannen , Jeder -
mann mit natürlichen Rechten auf die Welt kam , mit dem Recht ans einen

5 > Lecky und in allerueuester Zeit C . B . Royland Kent in seinem
„ l 'lw NnZIisIi Rackicals " führen den Ursprung des englischen Radikalismus
auf den bekannten John Wilkes ( 1727 — 1797 » und den von demselben ge¬
machten Versuch zurück, durch äußeren Druck der Wählerschaften ans das
Unterhaus zu wirken ; aber die Abstammung von dem französischenRadiea -
lismus scheint doch die wahrscheinlichere ? sie wird mich ans Wilkes ihren
Einfluß ausgeübt habeu und erklärt die Verquickung des englischenRadica -
lismus mit republikanischenIdeen und Tendenzen .

5» ) IV >i-Li' An ancl OlonikU 8p6eeriss R . H . ^ . (üli .-ririderlklin .
N . ? . I^oncloo , Oeor ^ cz Routlecl ^ s & 8oos . 1897 . Manche der späteren
Citate sind dieser Sammlung entnommen .
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Antheil an dem großen Besitz der Gemeinschaft, mit einem Recht ans einen
Theil des Landes seiner Gebnrt . Aber alle diese Rechte haben aufgehört
zu bestehen : einige von ihnen sind verkauft worden , einige sind von Leuten
fortgegeben worden , die kein Recht hatten , über sie zn verfügen , einige sind
durch Gleichgültigkeituud Unwissenheitverloren gegangen , einige durch Be¬
trug , andere durch Gewalt vernichtet worden . Privntbesitz ist an die Stelle
des Gemeindebesitzes getreten , und dies System ist mit unseren Sitten nnd
Gebräuchen so eng verwvben , es ist so durch das Gesetz geheiligt und die
Gewohnheit geschützt , daß es sehr schwierig und vielleicht unmöglich sein
würde , es umzustoßen . Aber , so frage ich , welches Lösegeld will das Eigen¬
thum für die Sicherheit zahlen , deren es sich erfreut ? Welcheu Ersatz wird
es für die uatürlichen Rechte finden , die anzuerkennen es aufgehört hat ?
Die Gesellschaft hat sich zusaiumengeschlvssen, nm sich gegen die Jnstinete
derjenigen ihrer Mitglieder zn schützen , die kurzen Proceß mit dem Privat -
eigenthnm inachen würden , wenn man ihnen freieu Willen ließe . Das ist
Alles recht schön , aber ich bleibe dabei , daß die Gesellschaft diesen Lenten
etwas mehr schuldig ist für die Fesseln , die sie ihrer Aetiousfreiheit auferlegt ,
als bloße Duldung ."

Das Aufsehen , dns diese Erklärungen machtet !, war ein un¬
geheures und Chamberlain sah sich genöthigt , iu einer Rede , die
er im Januar dem nächsten Jahres in Birmingham hielt , aus
den Gegenstaud zurückzukommen . Seine !̂ ehre von den natür¬
lichen Rechteu sei angegriffen nnd ihm gesagt worden , daß kein
Recht außerhalb des Gesetzes bestände . Er erwidere daraus , daß
dam ein gefährliches uud revolutionäres Prinzip sei . Wenn em
wirklich zuträfe , fo würde , da die Melubeit die Gesetze mache ,
Macht Recht machet ?, uud die Mehrheit würde berechligl sein ,
ohue Rücksicht auf natürliche Billigkeit uud Gerechtigkeit ilue
eigenen Interessen auf Kosten der Minderheit wahrzuuehmen .
Er widerspreche eiuer solchen Behauptuug , uud sie dürse am
wenigsten zu Gunsten der Reichen allein ausgestellt werden .
Wenn die Reichen ihre Rechte geachtet sehen wollten , wie sie em
seiu sollteu , so müßteu sie auch die Rechte ihrer anderen , weniger
glücklichen Brüder achten . Diese Ll muhten würden dargestellt ,
als weuu sie direkt zum Commnnismus führten , uud em würde
gesagt , daß Commnnimmnm ein schrecklichemDing sei . Er habe
em nie für möglich oder wüuscheuswerth gehalten , Allem auf das¬
selbe Niveau zu bringen ; er habe nie geglaubt , daß man die
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Fähigkeiten und Lebennbedingnngen der Menschen gleichmachen
könne . Der Fanle , der Trunkenbold , der Verbrecher und der
Dummkopf müßten den Schaden ihrer Fehler tragen . Der starke
uud der sähige Mann würdeu immer die Ersten im Wettkamps
sein . Aber wan er sage , sei dien , daß die (Gemeinschaft aln ein
Ganzes dan für das Wohl Aller zusammenwirke, etwan thuu
könne , nm etv' an zu der Summe menschlichen C'iliicken hiuzuzu -
fügen , um dan Lebeu aller ihrer Bürger und vor Allem der
Aermsten nnter ihnen eNvan besser , etwas edler und etwas glück¬
licher zu gestalten .

Tan sind Anschannngen , die von Vielen aln Utopien be¬
lächelt , von Manchen als Ketzereien vernrtheilt werden mögen ,
die nun aber den Mann , der für sie in einer wenig wohlwollen¬
den Umgebung eintrat und sie der liberalen Partei aln Theil
ihres Programmen aufzuzwiugeu suchte , in einem weniger un¬
vorteilhaften Richte zeigen , aln seine äußere Erscheiuuug, seiue
rücksichtslose Logik und die Angriffe seiner Feinde dien ost thun .

Mr . Chamberlaiu ' n Lehrzeit im Parlament ivar nnr kurz :
er harte von Anfang an verstanden , die Aufmerksamkeit des
Hauses in Anspruch zu nehmen nnd als Führer den kleinen aber
comvaeten Hauseun vou Radiealeu den leitenden Staatnmäuucru
den Eindruck zu machen , daß er bei der ersten sich darbietenden
( Gelegenheit einen Posten im Cabinet beanspruchen würde , nnd
ihn auch verdiene . Er sprach im Hanse nnr über ( Gegenstände ,
über die er gut unterrichtet war , nnd weder lang genug , nm zu
laugweilen , uoch ost genug , um sich der Gefahr aunzusetzen , als
ungefährlicher Schwätzer eiumal grüudlich abgefertigt zu werden .
Seine eiufchueideude Logik , feiu Longeheu auf den Punkt nnd
der beißende Spott , mit dem er feine (Gegner zu überschütten
pslegte , machten ihn im Hause zu eiuem sehr gesnrchtcteu Gegner ,
mit dem man rechnen müsse , während seine besondern bei
Gelegenheit von Verhandlungen im engeren kreise bewiesene
Ueberrednngsknnst ihn als einen schätzbaren Bundesgenossen er¬
scheinen ließ .
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Abgesehen von Fragen vorwiegend wirtschaftlicher Natnr ^ ) ,
au deren Ervrterutig im Unterhause er sich während dieser Lehr¬
jahre beteiligte , euttvickelte der heutige Führer der Imperialisten
seiue Hauptthätigkeit iu Augriffeu gegeu das Beaeoussield ' sche
Cabiuet gerade in Fragen imperialistischer Politik , d , h . der
Haltung Euglauds auf dem Berliner Kongreß , der Erwerbung
Epperus uud deu Porgäugen in Afghanistan uud Lüdafrika .
Mit Entschiedenheit vertrat er den Standpunkt , daß die immer
steigenden Ausgaben und die immer zunehmende Verantwortlich¬
keit , welche durch eiue Ausdehnung euglischeu Einflusses uud
Besitzes außerhalb des Mutterlandes für das letztere entständen ,
in diefer Ausdehnung keine genügende Compensation fänden .
Diese Haltuug , die sich im Wesentlichen mit der des Führers
der Opposition , Mr . Gladstoue ' s , deckte , mußte ihm Chamber -
lain als eiueu wiwscheuswertheu Acitarbeiter bei der Bildung
eines neuen Cabinets erscheinen lassen ; mehr aber noch zwang
Ehaiuberlaiu ' s organisatorische Thätigkeit zu l îuusleu der libe¬
ralem Partei diese zu einer Berücksichtigung seiuer Ansprüche , die
zugleich die der Radikalen waren . Chamberlain war der erste
Präsident und der „ ^ 088 " der nach England übertragenen
amerikanischen Institution des „ Oa-nOus " , die als das Birming¬
ham - System der politischen Organisation und , aus weitere Vueise
angewendet , als die „ Nationale Verbindung liberaler Bereine "

*) Vielleicht ist hier auch der Ort , um die spätere Erzählung der poli¬
tischeu Entwickelung Chamberlain ' s nicht zn unterbrechen , an seine weitere
gesetzgeberische Thätigkeit auf diesem Gebiete , namentlich als Mitglied der
verschiedenenCabinettc , zn erinnern . Ein ganz besonderes Verdienst erwarb
Chamberlainsich bei der späteren Gesetzgebung zu Gunsten der Arbeiter in
der „ Lmplo ^ krs I^iadili ^ öill " , der „ KsAulatwn vk Ninss aml I ' kreto -
i-i> 8 vill « , der „ Improvement, « f ^ rtiskdn DveNii^ s LiN " uud der „ t^ i c?e
Lckneation Bill " ; au dem Zustandekommendieser wichtigen Gesetze hat er
einen wesentlichen , wenn nicht den wesentlichsten Antheil gehabt , und also
wahr gemacht , was er 1885 und wieder 1894 behauptet : daß die Cvnserva -
tiven die Pioniere nnd die Beförderer der socialen Reform seien
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( Xational ^ scleintioii 01 lidsral assoeiationZ ) bekannt ist ^ ) .
Es handelt sich bei derselben um die Organisation von Comites
( je nach der Zahl ihrer Mitglieder die liberalen drei , vier oder
mehr Hundert genannt ) , deren Ausgabe e5 sein sollte , deu libe¬
ralen Kandidaten ^ n bestimmen , für die (5iniragnng der Wähler
iu die Listen zu sorgen und sie zur Urne zu bringen . Tie lo¬
kalen liberalen Vereine sollten die politische Meiuuug in ihrem
Distrikt feststellen und kundgeben , während der nationalen Ver¬
bindung die Aufgabe zufiel , die Politik und das Programm der
Partei al ? ein Ganzes festzustellen und zu formuliren . Auf
Angriffe der konservativen , die in dem „ ? riirlic »8o - (Primel - )
Vnnde " eine ähnliche , wenn auch weniger wirksame Organisation
besaßen , erwiderte Chamberlain 1885 u . A . i

„Ich wundere mich , wenn ich den Widerstand und die Einwendungen
gegen . diese Organisationen auf Seiten finde , die behaupten , mit der demo¬
kratischen Bewegung zu sympathisireu . Diese Bewegung würde ihre ganze
Kraft ohne solche Organisationen verlieren . Die Schwierigkeit , der der Ra¬
dikalismus in früheren Jahren begegnete , bestand darin , daß im Volk kein
Zusammenhang war . Napoleon III . sagte zu Cvbdeu bei einem Gespräch ,
daß private Interessen einem wohlorganisirten Regiment glichen , während
das öffentliche Wohl vou einer unorganisirteu Meuge vertheidigt würde . Tie
Kraft der Demokratie muß , um mächtig zu sein , coucentrirt sein : sie darf
nicht in zahllose Einheiten zersplittert werden , von denen jede ihre Unab¬
hängigkeit so hoch schätzt , daß keine sich mit einer anderen auch nur für einen
Tag verbinden kann ."

*) Ob der Plan dieser Organisation in Chambcrlain ' s Kopf entsprang ,
mag fraglich erscheinen ; gewöhnlichwird der am 2 . Jannar d . I verstorbene
Mr . Schnadhvrst als der Schöpfer desselben angesehen . Jedenfalls aber
kann kein Zweifel darüber bestehen , daß Chamberlain. wenn er sich auch die
große Geschicklichkcit dieses berühmtesten aller parlamentarifchen Trahtzieher
zu Nutzen machte , doch stets die „ Maschine contrvlirte " , was schon daraus
hervorgeht , daß . als Bright und er 1886 die liberale Partei verließen und
sich als „ Uuivuistett " den Conservaliveu anschlössen , während Mr . Schnad -
horst der alten Fahne tren blieb , das Jnstrumcut sehr au Brauchbarkeit und
Zuverlässigkeiteinbüßte . Mr . Schnadhorst . dem die Liberalen 1887 in An¬
erkennung seiner Tieuste und Verdienste einen Check von 10000 ^ über¬
reichten , hat nie die Wiederwahl Chambcrlam s in Birmingham verhindern
können , nud der Wahlsieg der Liberalen 1892 . der unzweifelhaft fein Werk ,
war nicht entscheidend genug , um die Niederlageder Partei aufhalten zu können .
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Goldene Worte , die der deutsche Liberalismus gut thuu würde
zu beherzigen und zu befolgen ! Chamberlain ist seiueut hier
ausgesprocheueu Prinzip treu geblieben , auch uachdem er als
Minister eitle leiteude Ltelluug eitiztmehmeu berufen wordetl tvar .

II .

Das konservative Ministerium Beacoussield, das seit 1874
bestanden hatte , erlitt 1880 bei den allgemeinen Wählet : eine
vollständige Niederlage , hauptsächlich weil die Ltimmung für
iuuere Reformen im Gegensatz zu einer imperialistischen äußeren
Politik im Volke stärker war , als mau selbst iu deu Reihe » der
liberalen vorausgesetzt hatte , uud ttach kurzen Lchwant'nngen
tvurde Mr . Gladstoue mit der Bildung eitlem liberalen Eabiuets
beauftragt , in dem ztvei )) iadikalc stellen erhielten , Air . Bright
als Kanzler des Herzvgthums Lattcaster tttid Mr . Chamberlaiu
als Präsident des Handeisamts , während 5ir Charles ? ilke
vorläufig Unterstaatsfekretär im Attstvärtigetl Amt uuter Lord
Granville wurde . Es ist wahrscheinlich , daß ^ ir Charles Tille ,
von dem bereits 1868 die erste Aufgabe vou „ dreier Vritmir "
erschicneu tvar , nnd mit dem Chamberlain seit seinem Eintritt
ius Unterhaus , tiähere tmd vertraute Beziehuugeu unterhielt , int
Lause der Zeit uicht weuig daztt beigetragen haben mag , Chamber -
laiu ' s Aussassuug der Beziehungen des Mutterlandes zu seiueu
Kolonien und auswärtigen Besitzuugeu zu mvdisiziren . Als ein
Lyutptom dieser ^ iuuesäuderuug tnag gelten , daß , während
Chamberlain iu diese » fragen anscheinend noch vollständig auf
dem Gladstoue ' scheu Standpunkte blieb mid denselben im Parla¬
ment wie in der Öffentlichkeit vertrat , fein College Mr . Brighr il , n
bereits damals als den einzigen ,, . lin « 'o " ^ ) iul Eabinet bezeichnete .

5 ) Dieses im Sinne von „ Chauvinist " jetzt viel gebrauchteWort war
ursprünglich ein Spitzname für die kriegslustigenTones unter Lord Beaeons -
field ' s Verwaltung und stammt aus einem populären Liede jeuer Zeit . —
Nergl . „ Jingo , Jingvism " iu Muret ' s EncyklopädischemEuglisch -Deutschen
Wörterbuch . «Berlin , Langeuscheidt .)
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Tie eisten ^ raqeu , ivelchc die neue liberale Regierung zu
erledigen hatte , gehörten zu den von den konservative » iiber -
kvmmeuen Schwierigkeiten der äußeren Politik , vor Allein iu
Transvaal uud Afghanistan . Wie das Eabinct <>) ladstvne iu
der enteren schritt für Schritt zurückwich uud , nachdem es die
Königin in der Thronrede hatte sagen lassen , das; ihre Ober¬
herrlichkeit in Transvaal ge , val , rt U' erden müsse , die Annexion
rückgängig machte nnd znerst die Konvention von 1 >̂ 81 , dann die
von 1884 abschloß , ist bekannt , weniger die An nnd Weise , wie
^ tmmberlain die Politik des Cabinets vertheidigte . Während er
auf der einen Seite hervorhob , das; der Transvaal ein armes ,
vvn einem kriegerischen Volk bewohntes Vand sei , zn dessen Be¬
hauptung man 15 — 20000 Mann brauchen würde , schob er ans
der anderen Seite die ganze Schuld an der ^?agc den Konser¬
vativen zn , welche die Nation mit der Behauptung getäuscht
hätten , daß die Bevölkerung des Transvaal mit der Annexion
einverstanden sei . Unter dieser Voraussetzung nnd zum Schutz
des loyalen Theils der Bevölkerung und der Eiugeboreueu habe
die Regierung in aller Eile Verstärkungen nach Südasrika ge¬
sendet , bis die Zahl der dort vorhandenen Truppen 12 000 Manu
überstiegen habe . Tabei habe aber die Negierung niemals die
Möglichkeit einer friedlichen Verständigung ausgeschlossen , und
sobald vou Seiten des Präsideuteu des Orauje - Freistaats , Braud ,
Erössuuugeu eingelaufen feien und Herr Krüger selbst Sir George
Eolleti gegenüber sich bereit erklärt habe , die Frage der Ent¬
scheidung einer von der Königin zu ernennenden Kommission zu
unterwerfen , habe die Regieruua . ihren Bevollmächtigten an¬
gewiesen , nnter gewissen Voraussetzungen iu Uuterhaudluugeu
einzutreten . Uuter diesen Voraussetzungen sei die erste und
wichtigste die gewesen , daß die Boeren sich jedes bewaffneten
Widerstandes enthielten : leider hätten , während die Verhandlungen
stattfanden , die britischen Truppen , die sich in der Minderzahl
befanden , drei Mal die Verschauznngen der Boeren angegriffen
und feien zurückgeschlagen worden . Tie Regierung habe diese
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Vorkommnisse bedauert , aber sie habe darin keine Veraulassnnq
gesel , en , von ihren früheren Entschlüssen abzugehen ; die Engländer
seien in jedem Falle die Angreiser geivesen , und die Verluste , die
sie erlitten hätten , könnten , so sehr sie zu bedauern seieu , die
Veranlassung des Krieges nicht zu eiuer gerechtereu macheu ,
Tie ))iegiernng habe , als die Boereu die ursprüuglich gestellten
Vedingnngeit angenommen , sich über die Aussicht , dem seruereu
Blutvergießen ein Ende zu macheu , gesreut , uud sie sei über¬
zeugt , daß das englische Volt sich nicht gedemüthigt fühlen werde ,
weil seine Regierung sich geweigert habe , bei voller Kenntniß der
Thatsachen aus eiuem Wege der Bedrückung und des Unrechts zu
verharren . England sei eine große und mächtige Nation : was
nütze es aber , groß uud mächtig zu sein , weuu man sich scheue ,
einen Irrthum einzugesteheu , sobald mau desselben inne geworden
sei , Zchande liege uicht iu dem Eiugestehen eines Irrthums ,
sondern iu dem Beharren iu absichtlichem Uebelthun .

Die von ^ ord Kimberley im November vorigen Jahres in
Neweastle abgegebene Erllärnng , daß die Regierung , zn der er
damals gehörte , sich zur Nachgiebigkeit den Boeren gegenüber
entschlossen habe , weil die Betheiligung des ^ ranje - Freistaats am
Kriege und ein Aufstand der Holländer in der >tapkolonie gedroht
habe , nimmt den damaligen Aeußerungen Chamberlain ' s viel
von ihrem Pathos . Die Frage , wieviel ihm bei seiner unter¬
geordneten Stellung im Eabinet von den Vorgängen iu Trans¬
vaal bekannt gewesen sei , scheint allerdings , trotz seiuer (Gewohn¬
heit , den Aachen auf den Gruud zu gehen , nicht ganz unberechtigt,
seitdem der Herzog vou Argyll iu der „ Times " ( 22 . Dezember 1899 )
erklärt hat , daß er , der ein Mitglied desselben Cabinets war ,
Wie das ganze Cabinet überhaupt sehr wenig von den Vorgängen
und Verhandlungen gewußt habe . Der Herzog schreibt : „ Als
ein Cabiuet wareu nur sehr unvollkommeu unterrichtet . Der
Gegenstand wurde meistens von dem betreffenden Departement
( Lord Vuinberley ' s ) und von Fall zn Fall erledigt . Kein Schrift¬
stück , das die Frage als ein Ganzes behandelt hätte , ist nns ,



soweit ich mich erinnere , jemals vorgelegt U' orden . Die schänd -
liche Perrätherei , mit der der ^ rieg durch die Niedermetzelung
des 94 . Regiments bei Prokkersprnit am 3 . Dezember 1880 be¬
gann , ist nns niemals in den Einzelheiten mitgetheilt worden . . .
7ub entsinne mich nicht , jemals die genauen Bedingungen der
Konvention vou 1881 gekaunt zu haben , ehe sie unterzeichnet
Winde . " Im Uebrigen verdient hervorgehoben zu iverdeu , daß
der Herzog von Argoll die ihm mitgetheilten Ansichren Mr .
0 >btditvne ' s über dessen Auffassung der Sachlage in Transvaal
fast wörtlich so wiedergibt , wie Mr . Ehamberlain sie in der vvr -
angefnhrten Rede als die der Regierung entwickelte : es ist daher
jedenfalls nicht ausschlössen , daß der Letztere ebenfalls uur nnf
e>auud ihm von Mr . Gladstone gemachter Mittheiluugeu ge¬
sprochen habe . — Aehnliehe Zustände nüe die oou dem Herzog
vvu Argyll geschilderten tommeti mich iu deu Eabiuetteu anderer
Münder vvr .

In der afghauischett Frage umr da -̂ - ^ ( iniflerium Gladstoue
durch die zu der ,̂ eit , als seiue Ncitglieder sich uoch iu der
Opposition befanden , abgegebenen Erklärungen gebunden . Dabei
war es ein eigenem Schicksal , daß diesem Eabinet , dessen Wahl -
svrnch Frieden , Ersparnis ; und Reform umr , die Aufgabe zufiel ,
in Aeglwten einzulchreiteu , und daß es sich , trotz aller Windungen
nnd Drehungen seinem Ebe ^ , de ^ größten nubeuuißten Humbugs
aller Seiten , U' ie niau ihn im Gegensan zu Disraeli , dem größten
aller bewußten , einst nannte , znr endlichen Occnpation dc ^ Landes
entschließen mußte . Auch iu dieser Frage stand Chamberlain zu
feinem Führer uud blieb im Eabiuet , nachdem Pright , der
Fricdeusmann pai - sxeellsirLe , es nicht länger als mit feiner
Ueberzeugung vereinbar gefunden hatte , demselben onzngehören .
An ^seine Stelle trat Mr . Todson ( später Lord Monk Brctton ) ,
der als Präsident der Lokalverwaltnng (lzogid c>L loc -al Avvsrn -
roent ) dnrch Sir Charles Dilke ersetzt wurde . Das - radikale
Element im Eabinet erlitt also durch Mr . Bright ' s Ausscheiden
keine Schn' ächuug , sondern eher eine Stärkung .
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Von inneren Fragen war die , welche das Cabinet am meisten
beschäftigte , die irische ^ und an ihr nahm Chamberlain einen her¬
vorragenden Antheil . Der Druck , den die irischen Nationalisten
unter Parnell ' s Leitung ans Mr . Gladstone uud seiu Kabinet
ausübten , war besonders in Folge der Unterstützung , die sie bei
den radikalen Mitgliedern desselben fanden , so stark , daß der
Staatssekretär für Irland , Foster , der den Wünschen der Jr -
länder hinsichtlich einer Entschädigung der wegen Nichtzahlung
der Pachtgelder exmittirten Pächter sehr wenig geneigt war , sich
gezwungen sah , am 12 . Juui 1880 die sogeuauute „ lüoirixsriSÄtioir
kor (Ii8tnrdÄii ^ S dill " im Unterhause einzubringen , die dort an¬
genommen , im Oberhause aber mit 252 Stimmen gegen 51 ver¬
worfen wnrde . Dies veranlaßte Chamberlain zu einem heftigen
Angriff gegen das Oberhaus , indem er es beschuldigte , durch die
Ablehnung des Gesetzes eiue unweise und unpatriotische Handlung
begangen und den Bürgerkrieg hervorgerufen zu habet !, der durch
die Annahme des Gesetzes verhindert worden sein würde , da die
Führer der irischen Landliga selbst eingestanden hätten , daß sie
dann ihre Agitation fortzusetzen nicht in der Lage gewesen wären ,
î ine um so unberechtigtere Auffassung , als Pnrnell und die
anderen irischen Nationalisten bei der dritten Lesnng im Unter¬
hanse gar nicht gestimmt , sondern das Haus verlasseil hattet !, —
eilt Beweis , daß die Partei das , was ihr geboten wurde , nicht
als eiue geuügeude Abschlagszahlung ansah und sreie Hand be¬
halten wollte . Die weitereu Ausschreitungen in Irland , welche
die Folge von direkten Aufhetzungen durch Mitglieder des Parla¬
ments waren , veranlaßten das Cabiuet , die Frage , was in Ir¬
land zn geschehen habe , um die Sicherheit für Perfoueu uud
Eigeuthuui wieder herzustelleu , iu ueue Erwäguugeu zu zieheu ,
uud diesmal trug die Partei der gemäßigte !! Liberalen unter
Lord Hartington den Sieg davon . Die oon Foster eingebrachten
Gesetumtwürse, die „ I ^rotsotioiZ . liis aircl propert ) - l >i ! I " uud
die „ ? SÄL6 xi -SLörvatiori >M " , wuroeu im Uuterhause auch von
Mr . Bright vertreten , der erklärte , sich uuumehr von der Noth -
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wendigkeit von Zwangsmaßregeln , gegen die er ursprünglich ge¬
stimmt , überzeugt zu haben . Chamberlaii ? griff nicht direkt in die
Debatte ein , aber es taun teineni Zweifel unterliegen , daß er die
Ansicht seinem älteren Eollegen theilte . Die beiden Entwürfe
wnrden nach langen Kämpfen , in denen die Nationalisten jedes

Mittel der Obstruktion iu Anwendung brachten , angenommen^
nnd das Cabiuet giug uuu zu dem Persuch über , den in den
agrarische !? Zuständen Irlands als thatsächlich bestehend an¬
erkannten Uebelständen durch eine „ Landbill " abzuhelseu , die in ?
Wesentlichen ans den drei 1^ , nämlich „ inii - renw , t 'ixilv
tsuure unä kres sale " , bernhte . Ehamberlaiu trat sür diese
Politik mit großer Entschiedenheit ein , nnd es mußte ihn daher
nm so mehr verletzen , als bei der zweiten Lesung Parnell das
besetz siir ei ?? erbärmlichem Almosen erklärte , was von Ehamber -
lain ' s Leite die Annvvrt hervorrief , Parnell uud sei ?? ( ^ esolge
hätten nie einen Zweifel darüber gelassen , daß ihr Hauptziel uicht
die Abstelluug vvu Pesch ?verde ??, sv ??deru die Treuuuug Irlands
vo ?? E ??gla ??d sei . In ? Verlaus der Rede sprach er sich über die
Ausgabe der Regieruug dahin aus , daß dieselbe darin bestehe ,
den ehrliche ?? Pächter gegen eine ?? harten uud ungerechte ?? Grund¬
herrn zu beschütze ??, nicht aber dem uuehrlicheu behülslich zu sein ,
die vvrhaudeue Agitation zn benutzen , nm seine Gläubiger zu be¬
stellten , indem er mit Geld in der Tasche sich weigert , seinen
Grundherrn zu bezahlen , der vielleicht ärmer sei als er . Noch
schärfer sprach sich Chamberlain in einer an ? 25 . Oktober 1881 ,
nachdem der Eutwurs Gesetz geworden war , zn Liverpool ge¬
haltenen Rede aus , iu der er erklärte , daß er nie die Errichtung
einer feindlichen Macht anf Kanvnenschnßweite von der englischen
>iüüe in Erwägnng ziehen könne . Wenn Irland Unabhängigkeit
erhielte , fo würde das wahrscheinliche Ergebniß der Bürgerkrieg
und , selbst wem ? der vermieden werde , die Eisersucht gegen Eng¬
land sein . Die beiden Länder würden eine svrtdanernde Drohung ,
eins gegen das andere , sein und die Ausgabe ?? für Armee und
Flotte auf beiden Leiten unerträglich werde ??, — eiu Znstand ,
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der nicht auders enden könne als mit der Wiedererobernng Ir¬
lands oder dem Ruin Englands . Solchen Möglichkeiten könne
er sich nicht mischen , nnd darnm sage er , liberaler nnd Radi¬
kaler , der er sei , zu Irland , was die liberalen oder Republikaner
des Nordeus zu deu Südstaaten von Amerika gesagt Haltens
„ Die Union mnß ansrecht erhalten werden !"

Die Annahme des Landgesctzes und die in Irland vorge¬
nommenen zahlreichen Verhaftungen , unter denen sich auch die
einer ganzen Anzahl von Mitgliedern des Unterhauses besaudeu ,
genügten nicht zur Wiederherstellung der Nnhe , und es war daher
erklärlich , daß die vou Aufaug an ini Eabinet vorhanden ge¬
wesenen Aieinluigsverschiedenheiten zwischen den radikalen Mit¬
gliedern desselben und Mr . Foster , dem Haupwertreter der
Zwangsmastregeln , sich immer niehr zuspitzten . Die zwischen
Chamberlain nnd den Häuptern der irischen Nationalisten , mit
Norwissen von Gladstoue uud Foster , aber ohne Betheiligung des
Letztere : !, stattgefunden «.' !: Verhandlungen führten zu dein unter
dem Namen des Vertrags von Kilmainhmn bekannten Abkommen ,
fo genannt nach dem Lrte , an welchem Parnell und ein Theil
seiner Gefährteu gefangeu gehalten wurden . Der erste änßere
Erfolg U' ar der Rücktritt Lord Cowper ' s des Lordlientenants
von Irland , des Chefsekretärs Mr . Foster nnd die Freilassung
von Mr . Parnell , Dillon , O ' Kelly und Davitt am 2 . Mai 1882 .
Der geuaue Inhalt des Abkommens selbst ist nie bekannt ge¬
worden , aber man kann wohl annehmen , das; die Regierung in
demselben eine Erledigung der Frage der Pachtrückstände durch
die Einbriuguug eines darans bezüglichen ( Gesetzes im Sinne der
Forderungen der parlamentarischen Nationalisten znsagte , während
die Letzteren versprochen haben dürsten , nach Annahme eines
solchen Gesetzes ihrerseits die Agitation auszugeben . Die Ab -
neigung beider Theile , das getroffene Abkommen zn veröffent¬
lichen , war erklärlich . Abgeseheil von den im Eabinet selbst be¬
stehenden Differenzen , die allein genügen , die vielen Schwam
kungen nnd schroffen Wechsel in seiner irischen Politik zn er -
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kläreil , brauchte dasselbe zur Auuahme des vou ihm cinzubrin -
gendeu Gesetzen die Unterstützung der gemäßigtere !! Liberalen und
fortgeschritteneren Conservativen, die vor deu Kopf zu stoßen es
vermeideu mußte , während die Mitglieder der irischen parlamen¬
tarische :! Partei ihrerseits ebeufalls nicht in der Lage wareu , es
mit dem amerikanischem OlÄQ -na .- (^ a <z1 und den irischen Unbesieg -
bareu (^latioQ3.1 Invin ^ idles ) , die als unabhängige und treibeude
Kräfte neben uud hiuter ihr standen , zu verderben . Es sollte
indessen zu eiuer Anssührnng der getroffeueu Vereinbarungen
diesmal nicht kommen . Die Ermordung des ueueu Chefsekretärs
Lord Frederie Caveudish uud Mr . BurtVs iu Dubliu ain 6 . Mai
1882 zerstörte jede Aussicht auf eine Verstäudiguug uud nöthigte
die Regierung zu eiuer neuen Politik des Zwangs . Es kann
wohl keinem Zweifel unterliegen, daß Chamberlain beim Rücktritt
Foster ' s uud beim Tode vou dessen Nachfolger bereit gewesen ist ,
die Stelle als Chefsekretär zu übernehmen , vielleicht in der Hoff¬
nung eines Erfolges , wo es anderen nicht geglückt war ; aber
Gladstonc glaubte uicht , deu Theil seiner Gefolgschaft , der die
Ansichten Forster ' s theilte , durch die Erncuuung seines Gegners
im Cabinet verletzen zn dürfen . Trotz der Enttäuschung , wenn
es eine war , trat Chamberlain in seinen Reden innerhalb und
außerhalb des Parlaments für die nene Verwaltung in Irland
( Lord Speueer uud Mr . Trevelyan ) und die Politik feines Chefs
ein , von der er behauptete , daß sie wenigstens etwas zur Be¬
ruhigung Irlands beigetragen habe .

III .

Im Juni 1885 fiel das Miuisterium Gtadswne über eine
unbedeutende Frage der irischen Verwaltung , in Wirklichkeit
wegen der Mißstimmung , die seine Haltung in allen auswärtigen
Angelegenheiten , im Transvaal , im Sudan ( Gordon ' s Mission
nnd der Fall vou Chartum ) , in Aegypten und schließlich in
Afghanistan (der Pendjeh -Vorfall ) erregt hatte , und ein Cabinet
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SaliSbnry trat au seine Stelle , da -? , den Verhält » isseu ent¬
sprechend , nur kurzlebig seiu konnte . Die Entscheidung iu deu
meisten Fragen lag bei den irischen Nationalisten , uud es N' ar
daher wenigstens vom Standpunkt parlamentarischer Taktik aus
erklärlich , daß beide Parteien , das eonservative Ministerium uud
die liberale Opposition , sich bemühten , mit Jenen Fühlung zu
gewinnen . Es war wohl im Wesentliche , : die Vesonmiß , das;
die Conservatwen , die durch Lord Carnarvou mit deu Natioualisteu
verhandelten , dnrch irgend welche Zugeständnisse in der Homernle -
frage die Unterstützung der irischen Partei erlangen könnten ,
welche Gladstone und Chamberlain veranlaßten , auch ihrerseits
eine Verständigung mit den Nationalisten zu versuchen . Der
Verdacht der liberalen Führer wurde durch die ersten Handlungen
der eonservativen Regierung , die die vou ihren liberalen Porgängern
in Irland eingeführten Zwangsmaßregeln anshob , bestärkt ; aber
es war natürlich , daß die irische Partei , die sich so von allen
Seiten umworben sah , ihre Ansprüche steigerte . Iu eiuer am
24 . August 1885 zu Dublin gehalteneu Rede erklärte Paruell
das irische Parlament mit den weitest gehenden Vefnguissen für
gesichert ; am 8 . September erwiderte Chamberlaiu darauf iu
einer Ansprache zu Warriugtou , daß er für seiue Persou auf
folche Ausprüche uicht eiugeheu werde , da die ueueu Forderungen
Weit die Rechte überstiegen , die den einzelnen der Pereinigten
Staaten eingeräumt seieu , uud weil , weuu dieselben bewilligt
würden , jede Hoffuuug aufgegebeu werdeu müsse , das Vereinigte
Königreich zu erhalten . Trotzdem war diese Rede keine voll -
kommeue Absage an die irische Partei , nnd Chamberlain erklärte
sich ausdrücklich bereit , Irland das größte Maß von loealer
Selbstverwaltung zu bewilligeu , ebeuso wie er dasselbe England
und Schottlaud zu gewähreu bereit sei . Eiu solches Zugestäudniß ,
soweit es auch iu gewissem Sinne ging , konnte die irische Partei
nicht befriedigen , und Paruell forderte seine Landslente in Eng¬
land auf , gegeu deu Mauu Madstoue ) zu stimmen , der Irland
knechte , Aegypteu mit Vlut erfülle und die religiöse Freiheit in

M . v. Brandt , Zeitfrcigen . 23
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der Schule wie die Redefreiheit im Parlament bedrohe . Der
Ausfall der Wahlen waren 249 Konservative , 86 Iren und
335 Liberale , — ein Ergebniß , das die Entscheidung noch mehr
als vorher in die Hände der Homcrnlers legte . Die conservative
Partei konnte ohne die Jrländer nicht bestehen , aber auch Glad -
stone war uicht im Stande , ohne sie eine lebensfähige Regierung
zu bildeu , da ein Theil der Liberalen nicht zu weitgehenden Zu -
gestäudnisfeu an Irland bereit war . Es nahm daher Nieman¬
den Wuuder , als im Dezember 1885 das Gerücht sich verbreitete ,
daß Gladstone den wesentlichsten Forderungen der Jrländer ,
namentlich der eines eigenen unabhängigen irischen Parlaments
zugestimmt habe , uud eiu sofort erfolgtes , allerdings etwas ge¬
wundenes Dementi Gladstoue ' s fand wenig Glauben . Chamber -
laiu , der sich dagegeu verwahrte , vou Nerhandluugeu mit den
Jrläuderu etwas gewußt zu haben , fuhr fort , sich für die er¬
weiterte locale Selbstverwaltung Irlands auszusprechen , erklärte
aber , daß sür die Liberalen die Zeit noch nicht gekommen sei ,
die Frage auszunehmen ; die Iren hätten sich an die Konserva¬
tiven gewendet : man solle ihnen Zeit uud Gelegenheit geben ,
sich bei denselben die unvermeidliche Euttäuschuug zu holeu ; sie
Würden dann viel vernünftiger und maßvoller zu deu Radicalen
zurückt'ehreu . Inzwischen hatten auch die Konservativen sich über¬
zeugen müssen , daß es ohne Zwangsmaßregeln in Irland nicht
gel , e : aber ehe sie dazu kamen , ihre eigene Politik zu eutwickelu
oder ihre Gegner zu veranlasse : !, sich über die von ihnen beab¬
sichtigte auszusprechen, siel das Cabinet Lord Salisbury ' s über
ein von einem Freunde Chmnberlain ' s gestelltes Amendement
zur Adresse . Alle Parteien waren darüber einig , daß es die
Radicalen , d . h . Ehamberlain , gewesen seien , die das conservative
Cabinet gestürzt hätten , aber es verdient besonders bemerkt zu
werden , daß bei der Abstimmung , die dies Ergebniß herbeiführte ,
bereits achtzehn Liberale , darunter Lord Hartiugtou uud Mr .
( löschen , für die Konservativen stimmten , weil sie keinem Glad -
swuc ' schcn Eabinet mit ausgesprochenen Homerule - Sympathien
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zur Herrschaft verhelfen wollten . Chamberlain wurde in dem zu
bildenden Ministerium die Stelle als Präsident des localenVer -
waltnngsamts angeboten , die er annahm , nachdem er sich Glad -
stone gegenüber in einein vom 30 . Januar 1886 datirten
Schreiben dahin ausgesprochen hatte , daß er die Bedingungen ,
welche au eiue Verständigung mit der irischen Partei geknüpft
werden müßten , für unvereinbar mit der Errichtung eiues naiioualen
gesetzgebeudeu Körpers in Dublin halte , — eine Erklärung , die
Gladstoue damit beantwortete , daß er ihm volle Freiheit lasse ,
jeden Plan zu prüfen und zu verwerfen . Daß Gladstoue zu¬
sammen mit John Morley , dem neuernannten Chefsekretär für
Irland , au dem Entwurf eiues Homerulc - Gesetzes arbeite , war
ein offenes Geheimniß , aber wie 1881 die meisten Mitglieder
des Cabinets nicht wußten , was eigentlich iu Südafrika vorging ,
und welches die Absichten der Regierung waren , so wurde , wie
der Chefsckretär für Schottland , Sir George Trevelyau , erklärte ,
atzö er im Unterhause die Gründe auseiuaudersetzte, warum er
fein Amt niedergelegt habe , auch diesmal die Mehrheit des
Cabinets nicht um Rath befragt . Nur eiuzelue Mitglieder waren
über einzelne Punkte gehört , aber kein Versuch gemacht worden ,
die ganze Angelegenheit im Ministerrath zu erörtern . Außerdem
wäre eine Verständigung zwischen Morley und Chamberlain un¬
möglich gewesen , uud Gladstoue zog es vor , deu Letztereu ganz
bei Seite zu schieben . Die Folge war , dnß nach der ersteu
Mittheilung über die einzubringenden Vorlagen an die Minister
Chamberlaiu am 15 . März seiu Portefeuille in die Hände feines
Chefs zurückgab und die ^ damit erklärte , . daß er einerseits mißer
Stande sei , seine Zustimmung zur Errichtuug einer unabhängigen
gesetzgebenden Versammlung in Dubliu zu geben , und anderer¬
seits nicht die von Gladstoue zur Erledigung der Laudfrage ge¬
forderten großen Summen gewähren könne . Die in Aufsicht
genommene irische Regierung werde nie im Stande sein , die
drei oder vier Millionen Pfund Sterling , die sie für die Armee
uud Flotte uud die öffeutliche Schuld zu zahleu habe , und die
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5 000 000 Pfund Zinseil und Amortisation für den in Aufsicht ge¬
nommenen irischen Laudfoud auszubringen , was vielen Streit
verursachen uud schließlich eiue militärische Exekutiou uothwendig
macheu werde , die um so größere Gefahreil bieten würde , weuu die
Mittel , die Irland besäße , und die gauze Civilverwaltuug des
Landes der irischeu Natioualregieruug ausgehäudigt ioordcu
seieil . Gladstone ' s Vorschläge liefen also thatsächlich darauf hin¬
aus , daß England eine ungeheure Vermehrung seiner öffentlichen
Schuld uud eine damit verbuudeue Erhöhiuig der Besteuerung
auf sich nehmen folle , nicht um eine engere und wirksamere Ver¬
bindung der drei Köuigreiche uuter eiuauder auzllbahueu , souderu
mir die Abschaffllug der Uuion und die thatsächliche Trelliiung
Irlands von England uud Schottland herbeizllführen .

Trotz seines Austritts aus dem Cabiuet scheiut Chamberlaili
— sreitich vergeblich — uoch imliier versucht zu haben , Glad -
stolle zum Ausgeben seiner weitergehenden Pläne und zur An
uahme weniger umfassender Zugestäudnisse all die irische Partei
zu bewegen . Jedenfalls hat er sich von den Schritteu der Libe¬
ralem ferugehalteu, die sich bereits damals unter Lord Harting -
ton und Mr . Göschen den Couservativen auschlofseu ; er war im
Gegelltheil mich jetzt noch bemüht, wenn irgend möglich , die libe¬
ralen Elemente im Unterhause wieder zusammeuzuführeu uud die
Eiilheit der Partei zu erhalten . Dies erschien ihm , aber uicht
den Führern der liberalen Secession im engeren Sinne möglich ,
als Gladstone im Mai eiue Art vou Mauifesl erließ des In¬
halts i daß die Landbill nicht als Parteifrage uud alle Einzel¬
heiten der Homerulebill als uuwefeutlich angesehen werden sollteil .
Ehamberlnin glaubte aus dieser Erkläruug folgern zu dürfen ,
daß der Chef der liberalen Partei den Wunsch hege , die in der¬
selben vorhandene Spaltnng zu Heileu und dies dadurch zu be¬
wirken , daß er nichts gegen die Zurückziehung seines Entwurfs
nach der zweiten Lesung eillweudeu werde ; er sollte iudesseu bald
eines andereu belehrt werdeu , deuu wenige Tage uach dem Er¬
scheinen des Mnnifests wurde der erfolgreiche Versuch gemacht ,
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seinen Einfluß ans die „ Xatioiral ^ säeratioQ ol I ^idsral ^ sso -
oiation8 " zu vernichten , indeni herpvrragende Anhänger von
Gladstone in einer Versammlung derselben den Antrag ein - und
mit überwiegender Majorität durchbrachten , die Regierung be¬
dingungslos M nntersti 'chcn . Gleichzeitig ivnrde , wenn anch er¬
folglos , versucht , Chanlberlain ' s Stellung in Birminghani zu
untergraben . Auch jetzt noch versuchte er , die defiuitive Spal¬
tung in der liberalen Partei abzuwenden, eiber er mußte sich
bald überzeugen , daß der Theil der liberalen , der Madstone
folgte , die Sache ohne ihn wachen zn tonnen glaubte - man hielt
seinen Einfluß für weit genug gesunken , um anzunehmen, daß er
im Uuterhause höchstens noch über ein halbes Dutzeud Stimmen
verfüge . Gladstone und seine Anhänger sollten sich indessen bald
überzeugen, wie salsch sie die Sachlage uud den Gegner beur¬
theilt hatten . Als Chamberlain wenige Tage nach diesen Vor¬
gängen eine Versammluug derjenigen Liberalen einberief , die im
Großen nnd Ganzen den Homerule -Priueipieu güuslig gesiunt ,
aber entschlossen waren , gegen das eingebrachte Gesetz zu stimmen ,
solgten 52 Mitglieder des Unterhauses seinem Rns , und zwei
Tage später , bei eitler vou Lord Hartiugtou einberufenen Ver¬
sammlung , stellte sich heraus , daß die Seeession zum Mindesten
über 93 Stimmen zu verfügeu haben werde .

Gleichzeitig kamen Lord Hartington und Chamberlain über¬
ein , gegen die zweite Lesuug der Homerulebill zu stimmen , was
deren Schicksal entscheiden mußte . Am 7 . Iuui 1886 wurde
das Miuisterium mit 343 gegen 313 Stimmen geschlagen , wo¬
bei Liberale gegen dasselbe stimmten . Gladstone entschloß
sich zur Auflösung des Hauses und zum Appell au das Laud .
Ju dieser Aussassuug der Lage ward er hauptsächlich durch die
Versicherung gestärkt , die der früher erwähnte M Schuadhorst
in einer besonders einberufenen Sitzung des Ministeriums ab¬
gab , daß uämlich die irischen Stimmen in England den Einfluß
der liberalen Unionisten mehr als ausgleichen würden . Ju der
Wahlkampagne entwickelte Chamberlain seine und seiner Freunde
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Ansichten dahin , sie seien zwar entschlossen , gegen jedes besondere
Parlament in Irland zu stimmen , aber bereit, die berechtigten
Forderungen des irischen Volks für größere Unabhängigkeit in
der Wahrnehmung seiner localeu Augelegeuheiten zu unterstützen .
Es würde nothwendig sein , ein vollständiges System localer Ver¬
waltung in den drei Königreichen einzuführeu uud uebeu eiucr
solchen rein muuicipaleu Eiurichtuug eiue umfassendere allge¬
meinere , vermittelst welcher die verschiedeueuTheile de5 Vereinig¬
ten Königreichs , unter der gleichzeitigen Controle des Parla¬
ments größeren Einfluß als bisher auf die locnle Verwaltuug
und die Gesetzgebung für ihre besonderen Bedürfnisse auszuüben
vermöchten . Daß Chamberlaiu erusthaft an die Möglichkeil einer
solchen Einrichtung glaubte , ist anzunehmen ; er lehnte daher auch
jede gemeinschaftliche Propaganda oder sonstiges Arrangement
mit den liberalen und conservativen Unionisten ab . Sein Wahl¬
bezirk blieb ihm uud seiueu Freunden treu ; sie wurden ohne
Opposition wiedergewählt, und das Gcfammtergebniß der Wahl
war eine vollständige Niederlage der Gladstone ' schen Liberalen ,
von denen nur 194 gewählt wurdeu , die sich mit 85 Natio¬
nalisien 316 Couscrvativen uud 75 liberalem Uuiouisteu gegen¬
über in einer entschiedenen Minderheit befanden . Ein neue ^ ,
ausschließlich couservativcs Ministerium Sali ^ bury war die
Folge dieses Wahlergebnisses. Allerdings war Lord Hartiugrou
der Eintritt in das Cabinet angeboten , von diesem jedoch abge¬
lehnt worden . In der That hätte eine Betheiligung der libe¬
ralen Unionisten am Cabinet anch eine solche ihrer radicalen
Gesinnungsgenossen nothwendig gemacht , und das war eine Maß¬
regel , die iu Anbetracht der bis noch vor Kurzem geführten er¬
bitterten Kämpfe zwischen den Radicalen und Conservativen zum
Mindesten verfrüht erschien . Außerdem traute Chamberlaiu seinen
conservativen Verbündeten gegen Homerule nicht , und der nicht
lange dämm erfolgte Austritt Lord Randolph Churchill ' s , der
a >5 der Vertreter der conservativen Demokratie im Cabinet an¬
gesehen wurde , bestärkte ihn iu der Befürchtuug , daß die Rc -
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gierung sich zu reactionären Maßregeln drängen lassen könne .
Er machte daher noch einen Versuch zu einer Verständigung mit
den Liberalen , um auf diese Weise die Durchführung seines
radikalen Programms zu sichern , das , mit Ausnahme eines
eigenen Parlaments , weitgehende Zugeständnisse für Irland ent¬
hielt ; aber der Versuch mißlang , wie das kaum anders derFall
sein konnte , ohne anderes Ergebniß als auf beiden Seiten eine
tiefgehende Erbitterung zu hinterlassen , die aus Chamberlain den
von Iren und Gladstonianern „ bestgehaßten" Gegner machte .
Die nächsten Monate waren für Chamberlain unzweifelhaft die
schwierigsten iuud undankbarsten seiner parlamentarischen Lauf¬
bahn ; während er auf der einen Seite die von den Conser -
luilwen eingebrachten Zwaugsmaßregeln gegen Irland unter¬
stützte , weil er sie für unumgänglich nothwendig hielt , sprach und
stimmte er bei anderen Gelegenheiten, wenn er glaubte , daß die
Vorschläge zu weit gingen , gegen das Ministerium . Bei einer
der Abstimmungen erwiderte er seinem alten Freunde Morley ,
der ihn heftig angriff : „ Man wird uns , wie ich annehme , das
Zusammengehen mit den Tories vorwerfen . Aber unsere Ver¬
bündeten werdeil weuigsteus englische Gentlemen sein und nicht
die bezahlten Agenten einer fremden Verschwörung " ) . Ich lege

In welcher Weise Parteihaß diese , bei der pecuniären Unterstützung ,
die die irische Landliga notorisch dnrch die amerikanischen Fenier fand , nicht
nnzntreffende Bemerkung zn entstellen weiß , geht auch ans einein von
„Onida " iu der „ ^suovs, ^ ntoIvAm " vom December 1899 veröffentlichten
Artikel „Joseph Chamberlain" hervor . „ Chamberlain, " heißt es in dem¬
selben , „ hat , wie mir ein bedeutender englischerSchriftsteller schrieb , in die
politische Laufbahn die Anschauungen und Manieren eines (üornmis vo ^ s,-
Asni- ohne Scrupel mitgebracht . Er rühmte sich einmal in einer Rede , der
Partei der Gentlemen anzugehören ; aber ein Mann , der wirklich ein Gentleman
wäre , würde dies nicht gesagt haben . Ein Kaufmann kann große Eigen¬
schaften , große Intelligenz , große Kühnheit besitzen , aber seine Eigenschaften
find weder die eines Gentleman noch die eines großen politischen Führers ;
der Kausmann bringt in das öffentlicheLeben die Ueberlieferungen seines
Geschäftes , d . h . er sucht immer ,, «t <z roulsr lss -iMres " , uud das öffentliche
Leben sollte etwas Besseres und etwas ganz Verschiedenes von einem Ge -
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aus andere Aachen größereu Werth als auf bloße Parteirück¬
sichten . Die Regierung mag eine Tory -Regieruug sein , aber
wenn ihre Maßregelt ! liberale sind , bin ich bereit , dieselben mit
Rücksicht aus ihren Werth uud ohne Bezugnahme auf frühere
^ treitigkeiteu zu erörtern . " Unter den Umständen mnßte es
schließlich für Chamberlain sast als eitle Erlösung ans einer pein¬
lichen und nach keiner 5eite hiu tnitzbriugetideu Lage augesehen
werden , als Lord Salisbnry ihm eine Mission nach Amerika
übertrug , um zu versuchen , die seit lange streitige Frage der
nordameritanischeu Fischereieu aus dem Wege sreundschastlicher
Verhandlungen zum Austrage zu bringen " ) .

IV .

Die irische Frage " " ) nnd Chamberlain ' s Betheiligung an
derselben haben iu Borstehendem so att ^ sührlich behmtdelt tverden
müsseu , weil ohtie eiue solche eiugeheude Erörterittlg weder die
Entwickelung der Parteiverhältnisse im Parlanteut und im Lande

schäft sein , dessen einzige Ausgabe ist , die Rivalen zn besiegen ." Jedenfalls
ist es amüsant nnd vielleicht lehrreich , sich die altjüngferliche englische No -
veltistin in einer Weise anssprechen zu hören , die dem verbissenstenpreußi¬
schen Innrer Ehre machen würde .

5 ) Der zwischen den englischen nnd amerikanischenUnterhändlern ab¬
geschlossene Vertrag wnrde voni Senat der Vereinigten Staaten nicht rati -
ficirt , wvran wohl der Wunsch Schuld war , sich der irischen Partei , die gegen
Chamberlain und England hetzte , willfährig zn erweisen . Ein gleichzeitig
vereinbarter mcxMs vivsinti blieb aber in Kraft und ist später erneuert
wvrdeu , sv daß Chamberlain ' s Mission im Ganzen als eine erfolgreiche be¬
zeichnet werden kann .

**) Um die Geschichte derselben zu Ende zn führen , sei hier bemerkt ,
daß Lord Salisbnry ' s Cabinet nach dem ungünstigen Ausfall der Wahlen
im Jahre 1892 abdankte , worauf Gladstone ein liberales Ministerinm bildete .
Die von diesem im Unterhause eingebrachteHomerule - Bill wurde von dem¬
selben angenommen , aber vom Oberhause 1894 verworfen , worauf Gladstone
zurück - und Lord Rvsebery an die Spitze des Cabinets trat . Nach dem
Rücktritt desselben brachte die Wahl vom Juli 1895 eiue ungeheure couser -
vativ - nnionistische Mehrheit für ein nenes Cabinet Lord Salisbnry ' s , das
noch am Ruder ist .
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selbst für einen Ausländer verständlich ist , noch Chamberlain ' s
Haltung in der Frage richtig und gerecht beurtheilt tverden kann .
Auch sür den radikalen Socialpvlitiker , der er unzweifelhaft ist ,
und der ein offenes Attge für die Schäden der englischen Ver¬
waltung in Irland und ein offenem Herz sur die beiden des
irischen Volkes hat , ist die Erhaltung der Einheit des ^ ieiches
stets die eorr <.Iitiv 8in »' ĉ ii -i 11011 für jedes deu irischen Natio¬
nalisten zu machende Zngeständtiiß gewesen . Ans oder iin Zu¬
sammenhang mit dieser lleberzetlgutig ootl der Nothwendigkeit der
Erhaltung des Reiches wird sich die imperialistische Tendenz ent¬
wickelt haben , die iu der Schaffung eines Handels - und Ver -
theidignngsbündnisses mit den sich selbst regierenden Kolonien
nnd in der Ausdehnung der cnglischett Herrschaft über möglichst
weite Gebiete das beste Mittet für den Schutz des ReichsAmd
die Hebuug seines Wohlstandes erblickt . Chamberlain ' s itähere
Berührung mit Canada in Folge der vorerwähnten Mission nach
Nordamerika wird diese Ueberzeugung , wenn auch uicht gezeitigt ,
so doch jedenfalls erheblich gekräftigt haben , wie seine persön¬
lichen Beziehungen zu den Vereinigten Staaten ( er ist in zweiter
Ehe vermählt mit einer Amerikanerin , Tochter des Rechts -
anwalts W . C . Endieott , nnter dem Präsidenten Eleveland ^1885
bis 1889 ^ Kriegsminister » tvohl anch nicht ohne Einfluß aus
seine pan - angelsächsischen Tendenzni nnd Svmpathien geblieben
sein werden , die kein englischer Politiker häufiger nnd eindring¬
licher als er behandelt hat nnd nicht ohne Ersolg znm Mittel¬
punkt der Polikik des Reichs zu machen bestrebt gewesen ist .
Diese Richtung seines Geistes , die ihn in der engeren Verbin¬
dung des Mutterlandes mit seineu Kolonien wie in der Hebnng
des englischen Absatzes dnrch sreie Zulassnng der Erzeuguisse des
?.llUtlerlandes iti deit letztereu die wichtigste Ausgabe eiues eug -
lischeu Staatsntanues erblicken ließ , ist wohl auch die Veraulassuug
gewesen , warum er 1895 iu dem Cabiuer Salisburh den Posteu
als Staatssekretär sür die ^iolouieu wühlte . Seitdem er den¬
selben bekleidet , ist er unablässig bemüht gewesen , im Interesse
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de ^ engeren Anschlusses der Kolonien zu wirken , und man thut
wohl uicht uurccht , wenn man auch die Schritte zum Schutze der
Ausländer in Transvaal und die daraus entstandenen Zerwürf¬
nisse und Feindseligkeiten mit den Boerenrepubliten aus Rechuuug
dieses stark imperialistischen Gefühls setzt , statt in ihnen nnr
Ueberhebung und Rücksichtslosigkeit , geschweige denn die Verfol¬
gung privater pecuniä' rer Interessen sehen zu wollen .

In Betreff der Werthschätzung des Handels steht Chamber -
lain auf demselben Standpuukt wie der Deutsche Kaiser . „ Die
Geschichte lehrt uns , " sagt er in einer seiner Reden , „ daß keine
Nation jemals wahre Größe erlangt hat ohne die Hülfe des
Handels , und daß die Größe keiner Nation den Niedergang ihres
Handels überlebt hat " " ) . Darum ist er für Alles , was neue Ab¬
satzgebiete schassen uud die alten erhalten , sowie im Kampf gegen
die fremde Concurrenz Englands Industrie uud Handel unter¬
suchen uud schützen kann , ohne dabei die Bedeutung und Gefahr
dieser Concurrenz zu überschätzen :

„ Das ist ein Theil unserer Aufgabe ; wir haben neue Märkte zu fiuden
und alte zu entwickeln . Aber es bleibt noch etwas Anderes zu thun , etwas ,
worin Ihre Mitwirkung und die der handeltreibenden Classen unumgänglich
nothwendig ist , und das ist , darüber zn wachen , daß unser Land zum Min¬
desten den ihm zukommenden Antheil am Handel ans den Märkten behält ,
die wir geschaffen haben . Das ist eine Frage , die viel Interesse erregt , und
mit Bezug auf welche der Eindruck vorznherrschcnscheint , veranlaßt , wie ich
glaube , durch die Reden einiger in der That hervorragenden Persönlichkeiten ,
daß der britische Handel durch die fremde Concurrenz uuterminirt werde ,
daß die britischen Fabrikanten alle ihre Energie und Unternehmungslust ein¬
gebüßt und die englischen Arbeiter ihre Kunst verloren hätten . Wenn der
Zweck solcher Darlegungen Nur ist , Sie zu weiteren Anstrengungen anzu¬
spornen , wenn solche Popanze nur ausgeputzt werden , um Sie in eine un¬
gewohnte Thätigkeit zu versetzen , so mögen sie ja einigen Nutzen haben ; aber
glauben Sie mir , es würde ein großer Irrthum seiu , weun wir zn sehr ent -
muthigt würden , wenn wir begännen , an unserem Lande oder au uns selbst
zu verzweifeln .* *)

*) Rede , gehalten auf dem Cougreß der Handelskammern des Reiches
am 10 . Juni 1896 zu London .

**) Rede , gehalten in der Birminghamer Handelskammer am 13 . No¬
vember 1896 .
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Er geht dann dazu über , ziffernmäßig nachzuweisen , daß
die deutsche Coueurreuz bisher keine beunruhigenden Resultate
erzielt habe uud beruft sich dafür unter Anderein auch auf die
Antworten , die von den Gouverneureu der verschiedenenKolonien
auf ein von ihm an dieselben gerichtetes Rundschreiben einge¬
laufen seien " ) . Im weitereu Verlauf seiner Rede kommt er dann
zu der Erklärung , daß in gewissen Zweigen des englischen Han¬
dels und besonders in der Industrie uud für eiuzelue Klaffen
von Waaren England allerdings von seinen Coneurrenten über¬
holt worden sei uud den Handel verloren habe , den es hätte
behalten sollen . Den Grund dafür sieht er in der Abgeueigtheit
der englischen Fabrikanten , d . h . aller Derer , die bei der Fabri¬
kation beschäftigt seien , sich den Wünschen und Bedürfnissen der
Abnehmer auzupafseu , sowie dariu , daß die Coucurrenten im
Auslande , und ganz besonders die deutschen , in dieser Beziehung
eiue größere Willfährigkeit gezeigt hätteu . Das Mittel gegen
die bedaueruswerthe Tendenz der englischen Fabrikanten findet
er in der Auvstelluug vou Proben der Waaren , die der Con -
sument verlangt .

Das Hauptarcanum aber bleibt für Chamberlain der das
Mutterland und die Kolouien umfassende Zollverein , für den
Augenblick freilich nnr ein schöner Traum , da die Kolonien ( d . h .
mir die sich selbst regierenden ) die Einnahmen aus den Zöllen
anch auf Waaren aus dem Mutterlande nicht entbehren können ;

*) Der Eingang dieses von : November 1895 datirten Schriftstückes
lautete : „ Ich bin von der großeil Wichtigkeitdurchdrungen , einen sv großen
Antheil wie irgend möglich an dem gegenwärtigen Handel zwischen dem
Bereinigten Königreich und den Kolonien sür die britischen Producenten lind
Fabrikanten , ob in den Kolonien oder im Vereinigten Königreiche , zu er¬
langen . Ich wünsche daher in erster Linie eingehend den Umfang zn nnter -
snchen , in dem in jeder Kolonie fremde Importen ahnliche britische Waaren
ersetzt haben oder im Begriff stehen zn ersetzen , sowie die Ursachen dieser Er -
scheinnng ," Er verlangt dann ausführlichenBericht über alle solchen fremden
Waaren , sobald der Werth derselben 5 Proeent oder mehr der Gesammt -
einsnhr des Artikels betrage oder einen Werth von 500 ^ oder mehr
darstelle .
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aber er kommt immer wieder auf die ^-rage ztiriick , die ihm ,
wenn auch nicht jetzt , so doch in einer vielleicht nicht entfernten
Znknnft einer den allgemeinen britischen Interessen entsprechenden
Lösung fähig scheint . Der Anstoß zu einer solchen müsse aller¬
dings von den Kolonien ausgeheu , » ud die bis dahin vvn ein¬
zelnen derselben gemachten Porschläge hätteu keine geniigende
Grundlage für eine Verständigung gegeben : dagegen enthalte
eine solche der von der Lttawa - Conferenz 1894 aufgestellte Latz ,
daß eiu Zollvertrag zwischen Großbritannien nnd seinen >tolouieu
abgeschlossen werden müsse , durch deu der Haudel iuuerhalb
des Reiel ,es ^ vitlriir tlre Dinpirs ) aus eineu besseren Fuß ge¬
stellt werde als der mit fremden Ländern getriebene (Rede beim
Oanada Llrrd viirirer , London , März 1896 ) . Daß seitdem
mir Cauada eiu Abkommen , betreffend die Einführung einer
Zollerleichterung für englische Waaren , abgeschlossen worden , ist
bekannt nnd macht die ^-rage für uus zu eiuer um so bedeutungs¬
volleren , als wir uus nicht verhehlen köuueu uud dürfeu , daß
durch die Auferlegung von Differentialzöllen anf deutsche Waareu
im ganzen Gebiet des britischem Reiches der deutsche Haudel auf
das schwerste getroffen werden könnte .

^ nr Chamberlain ist die Zvllvereiuiguug der erste schritt
si 'ir den Reichsbuud , die „ Inixerial l̂ säsi 'Ätioir " . In der Rede
im März 1896 sagt eri

„ Wir können versuchen , gemeinsame Interessen und gemeinsame Ver¬
pflichtungen herzustellen . Haben wir das gethan , so wäre es natürlich , daß
eine Art repräsentativer Autorität erwüchse , um sich mit den Interessen und
Verpflichtnugen zu beschäftigen , die wir geschaffen haben . Welches ist die
größte unserer gemeinsamen Verpflichtungen ? Die Vertheidigung des Reiches
(Imperml Offenes ) , Was ist das größte uuserer gemeinsamen Interessen ?
Der Handel des Reiches ( Impsi -ilü 1> u «lu >. Und die beiden sind eng ver¬
knüpft . Es ist schwer zu verstehen , wie Sie sich mit der grvßen Frage der
Vertheidigung des Reiches befassen wvllen , ohne sich zuerst mit der ?!rage
des Handels des Reiches beschäftigt zn haben . Die Vertheidigung des
Reiches ist zum großen Theil eine Geldfrage , nnd Geldsragen hängen von
den fisealischen nnd anderen eoinmereiellenAnordnungen ab , die Sie treffen
können , und darum ist der Schluß , zu dem ich komme , der , daß , wenn das
Volk dieses Landes uud das Volk der Kolonien wirklich meinen , was sie ge -
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sagt haben , und wenn sie die Absicht haben , die Frage der Reichseinheit
( Ims, <zi-ilU Ilnit ^ ) praktisch anzufassen , Sie das von der Seite des Handels
thnn müssen "

Er hebt dann hervor , wie auch das Teutsche Reich am> dem
Zollverein hervorgegangen sei , und fährt fort :

„ Ich habe vier Sätze ausgestellt , die , wie ich glanbe , nicht bestritten
werden können . Der erste ist , daß bei allen Gliedern des Reiches der all¬
gemeine Wunsch nach einer engeren Verbiuduug zwischen den verschiedeneu
Zweigen besteht , und daß nach Ihrer wie nach unserer Anffassnng dies
wünschenswerth — nnd mehr als das — nothwendig für das Bestehen des
Reiches ist . Mein zweiter Satz ist , daß die Erfahrung nus gelehrt hat , daß
diese engere Verbindung mit der besten Hoffnung auf Erfolg von der cvm -
mercicllcn Seite aus angebahnt werden kann . Mein dritter ist , daß die Vor¬
schläge , die uns bis jetzt gemacht worden sind , obgleich wir wissen , daß sie
von gutem Willen eingegeben worden sind , doch , wenn sie vom Staudpunkt
der britischeil Interessen ans betrachtet werden , nicht als günstig genug für
die Interessen dieses Landes ( Englands ) angesehen werden können . Mein
vierter Satz ist , daß ein wahrer Zollverein für das Reich , daß
die Einrichtung eines freien Handels im ganzen Gebiet des
Reiches , obgleich er die Auferlegung von Zöllen gegen fremde
Länder nothwendig machen und damit ein Abweichen von den
Grundsätzen des Freihandelssystems und von der bisherigen
Praxis des Vereinigten Königreiches einschließen würde , doch
sich durchaus zur Erörterung eignen und wahrscheinlich zu einem
befriedigenden Abschluß führen dürfte , falls die Kolonien
ihrerseits geneigt wären , ihn in Erwägung zu ziehen ." ( „ Hört !
Hört !" uud Beifallsrufe .)

Dem Einwnrf , daß es sich für die Kolonien nicht empfehlet :
könne , sich einem altersschwachen Reiche anzuschließen , tritt Cham -
berlain bei einer änderet ! Gelegenheit entgegen " ) :

„ Wir fvrdcru Sie , die aus deu Kolonien kommen , auf , sich euger au
uns anzuschließen . Der Vortheil davon ist nicht allein ans unserer Seite .
Es ist keine altersschwacheRnine , an die Sie sich anklammern sollen , l Bei¬
fall .) Sie sind hierher gekommen , und ich glaube , Sie werden mit mir über¬
einstimmen , wenn ich sage , daß hier keine Zeichen schwindenden Lebens oder
zerfallender Größe vorhanden sind . ( Beisall .) Das fortgesetzte Wachsthum
dieses Landes ist beinahe ebenso bemerkenswerth wie das Wachsthum der
Schwesteruationen , die wir unsere Kolonien nennen . Ich könnte große

*) Rede , gehalten am 10 . Jnli 1890 bebn Cougreß der Handelskammern
des Reiches .
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Städte in unserer Mitte anführen , deren jährliche Bevölkerungsznnahme eine
ganze Anzahl Flecken selbst für die kräftigsten Gemeinwesenabgeben würde .
( Beifall ) . Sicher ist es besser , ein willkommener Genosse in einem Reich wie
diesem zn bleiben als isolirt und getrennt zu einer Macht fünften Grades
herabzusinken . (Beifall .) Es ist besser für Ihren Handel nnd für unseren
Handel , daß wir Alle einen gleichen Antheil an dem freien Anstansch von
Waaren zwischen dreihundert Millionen Menschen haben , als daß wir nns
damit beschäftigensollten , Einer gegen den Anderen Schranken aufzusetzen
nnd eine Concurrenz auzuregen , von der wir Alle zu leiden haben . Die
Einheit des Reichs wird uus durch das Gefühl empfohlen , und Gefühl ist
eine der größten Mächte in menschlichen Angelegenheiten ; aber sie wird uns
auch durch uusere materiellen Interessen angerathen; nnd es ist meiner An¬
sicht nach die Pflicht jedes Staatsmannes in England und in den Kolonien ,
diese Verbinduug zu einer danernden zu machen nnd sie dadnrch zn sichern ,
daß sie auf materiellen Interessen begründet wird , und obgleich ich bereit
bin , zuzugestehen, daß noch viel zn geschehen hat — wir streuen die Saat
aus , vou der wir vielleicht die Erute uicht sammeln werden — , so bin ich
doch Optimist genug , um zu glaubeu , daß die Kräfte der Cohäsiou stärker
sein werden als die , welche znr Trennung neigen ." (Beifall .)

Chamberlain ist auch , wenn nicht der Erfinder des Pan -
Angelsachsenthums, so jedenfalls einer seiner eifrigsten und über -
zeugtesteu Propheten . Schon am 30 . Dezember 1387 sprach er
darüber zu der Handelskammer von Toronto i

„ Als ich auf meinem Wege nach den Vereinigten Staaten dnrch Eng¬
land reiste , uud dann wieder , als ich die Grenze der Dominion ( von Canada)
überschritt , da prägte sich mir bei jedem Schritt ein Gedanke ein , ein Ge¬
danke , der unzerstörbar ans der Stirn dieses weiten Landes geschrieben steht :
der Gedanke von der Größe nnd Bedeutung des Geschicks , das der angel¬
sächsischen Rasse vorbehalten ist (Beifall ), diesem stolzen , ausdauernden, auf
seiuem Recht bestehenden und entschlossenen Geschlecht , das kein Wechsel des
Klimas oder der Lebensbedingungen verwandeln kann , und das unfehlbar
bestimmt ist , die herrschende Rasse in der zukünftigen Geschichte und Civili¬
sation der Welt zn sein . (Wiederholter Beifall .) Es wird gesagt , daß der
Patriotismus zu Hause begiuut . Ich bin ein Engländer , ich bin stolz auf
das alte Laud , aus dem ich stamme . Ich bin nicht uneingedenk seiner glor¬
reichen Ueberlieferungen oder des Werths seiuer Einrichtnilgen , das Ergebniß
von Jahrhunderten edler Bemühungen . ( Beifall .) Aber ich würde unseren
Patriotismus für eingeschrumpftnnd verkrüppelt halten , wenn er nicht auch
das größere Britannieu jenseits der Meere nmfaßte ( lauter Beifall ) , wenn
er uicht die jungen und kräftigen Nationen einschlösse , die über die Weltkngel
hinweg die Kenntniß der englischen Sprache und der englischen Liebe für
Freiheit und Gesetz tragen , und , meine Herren , mit diesen Gefühlen weigere
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ich mich , von den Vereinigten Staaten von Amerika als von einer fremden
Nation zn sprechen nnd zn denken , ( Beifall .) Wir sind Alle derselben Rasse
und desselben Blnts . Ich weigere mich , irgend einen Unterschiedzwischen
den Interessen der Engländer in England , in Canada nnd in den Vereinigten
Staaten zn machen . Wir können mit Bezng ans alle diese Völker , die älteren
nnd die jüngeren Nationen , sagen : Unsere Vergangenheit ist die Ihre , Ihre
Zukunft ist die unsere . Sie könnten , selbst wenn Sie wollten , die unsicht¬
baren Bande nicht brechen , die uns zusammenbinden . Ihre Ahnen beteten
an unseren Altären ; sie schlafen auf unseren Friedhöfen . Sie halfen , unsere
Einrichtungen , unsere Literatur und unsere Gesetze zn machen . Diese Dinge
sind Ihre Erbschaft ebenso , wie sie die unsere sind . Wenn Sie ausständen ,
um uns zu verleugnen , so würden Ihre Sprache , Ihre Gesichtszüge , Ihre
Lebensweise , alle sich verbinden , um uns anzuerkennen !" (Lauter Beifall .)

Es Würde nicht schwer sein , in manchen dieser Reden neben
vielem echten Goldklang auch manchen falschen Ton zu entdecken
und die schnelllebige Tagespresse , die selbst nur für den Augen¬
blick schreibt , würde voraussichtlich Mischen diesen uud anderen
Aeußerungen des Redners mehr als einen Widerspruch aufdecken
und widerlegen könnet : . Aber wenn man bedenkt , das; diese
Reden sich über einen Zeitraum von dreizehn Jahren erstrecket !,
wenn man die praktischen Erfolge ins Auge faßt , die die von
dem Redner empfohlene Politik gehabt hat , wenn man sieht , wie
die angelsächsischeAnnäherung England über die Gefahren der
Benczuelasrage und des südafrikanischen Kriegen , foweit es sich
tun eine Einmischung der Bereinigten Staaten handelte , und
diesen letzteren über die des Krieges gegen Spanien und die
Philippino5 hinweggeholfen hat ; wie nicht nur die Anwesenheit
der leitenden Minister der Kolonien bei dem Jubiläum der
Königin Bietoria uud die darauf folgenden Besprechungen 1897 ,
sondern mehr noch die Eiuführuug eitles Difsereutialzolles zu
Gunsten englischer Waaren in Canada im Jahre darauf uud die
wenigstens im Princip anerkannte Nothwendigkeit einer zollamt¬
lichen Berstäudignng zwischen dem Mntterlande und den Kolo¬
nien eitlen Fortschritt auf der von dem Redner bezeichneten nnd
eingeschlagenen Bahn oorstcllen , so wird mau nicht unchiii können ,
den Mauu , der , weuu er uicht der einzige , so doch der banpt -
sächlichste Träger dieser Politik ist , hoch genug zu stelleil , nm



368

nicht anzunehmen, daß Klatschereien und Verleumdungen seine
Gedanken an weiterer Verbreitung hindern könnten . Die Lehre
von der commerciellen Bereinigung der englischen Kolonien mit
dem Mntterlande ist keine oon den Utopien , die man mit einem
Achselzucken abthun kann , und der Mann , der sie aufstellt nnd
vertritt , ist , — um einen Ausdruck von unseren Vettern jenseits
des Oceans zu entlehnen — „ verdammt ernsthaft " zn nehmen :
die deutsche öffentlicheMeinung würde jedenfalls wohlthun , uicht
zu vergesseu , das; Diejenigen , die mit ihm zn verhandeln gehabt
haben , der Ansicht sind , daß er ein Mann sei , mit dem man
reden tonne , und das ist viel werth an und für sich , aber doppelt
so viel werth , wcuu es sich um ciuen englischen Staatsmann
handelt . Wenn die vorstehenden Seiten dazu beigetragen haben ,
das Bild des Mannen , der viel geschmäht und viel gepriesen
worden ist , auch dem deutschen Leser näher zu bringen , so haben
sie einen Theil ihres Zweckes erfüllt ; den ganzen werden sie
erst erreicht haben , wenn eine ruhigere und gerechtere Beurtheilung
an Stelle der heutigen passiouellen getreten sein wird .

Charakteristisch für Chamberlain ist , daß er mitten im Toben
des Sturmes , der sein Vaterland bis in die Grundfesten er¬
schüttert , Zeit und Muße gefunden hat , sich mit anderen als
politischen Fragen zu beschäftigen , und daß die eiuzige öffentliche
Kundgebung seinerseits in der Zeit vor dem Wiederzusammentritt
des Parlaments die Rede gewesen ist , die er am 18 . Januar d . I .
in Birmingham im Saale des Universit ^ OollsAe ge¬
halten hatund in der er seinen Mitbürgern innerhalb der
nächsten sechs Monate die Errichtung eiuer Uuiversität in Bir¬
mingham — „ technische Hochschule " wäre wohl der richnge Auf¬
druck — iu Aufsicht stellte , für die von privater Seite bereits
4 ' /2 Millionen Mark gezeichnet feien . Er erwähnt in dieser
Rede , wie nothwendig es fei , der fremden und gauz besondere
der amerikauischeu Concurrenz gegenüber , die sich immer mehr

») IKk v -z,i >̂ l ' vlegrapli , London , 19 . Januar 1900 .
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fühlbar machen würde , den jungen Engländern eine bessere tech¬
nische Erziehimg als bisher zu geben , und er appellirt zu diesem
Zweck au alle Diejenigen , die , ohne dadurch eiue materielle Ein¬
buße zu erleiden , dafür zwei oder drei Pfund geben könnten ,
und die er in Birmingham allein auf 50 000 veranschlagt .

Die Schwierigkeiten mit Transvaal und der Antheil , den
Chambcrlain , wenn auch nur als Minister der Kolonien , an den¬
selben gehabt , gehören zu sehr der Tagesgeschichte au , um schon
ein abschließendes Urtheil zu gestatten ; man wird aber wohl nicht
fehlgehen , wenn man annimmt , daß er in dieselben den ganzen
Ungestüm und die ganze Rücksichtslosigkeit seines Charakters ge¬
bracht hat . Auf der anderen Seite darf man nicht vergessen,
daß er von der eivilisatorischen Mission Englands überzeugt ist,
uud es liegt kein Grund vor , an der Ehrlichkeit dieser Ueber
zeugnng zu zweifeln , während er ebenso fest au die Minder -
werthigkeit der Boeren in dieser Beziehung glaubt . Wenn dies
ein Irrthum ist , so theilt er ihn mit der Mehrzahl seiner Lands¬
leute . Jedenfalls hat er seit einer Reihe von Jahren in öffent¬
lichen Reden uud soust auf die Nothwendigkeit einer gerechteren
Behandlung der Ausländer im Transvaal und der Aufrecht¬
erhaltung der Vormachtstellung Englands in Südafrika hin¬
gewiesen , dabei aber immer ganz besonders betont , daß er hoffe
uud wünsche , den ersten Theil der Frage auf dem Wege freund¬
schaftlicher Verhandlungen zu lösen , während er für den zweiten
als maßgebend hingestellt hat , daß England allein , bei der nu¬
merischen Überlegenheit der schwarzen Rasse in Südafrika , im
Stande sei , mit dem ausgiebigen Schutz der Weißen Ansiedler
daselbst eiue gerechtere Behandlung der sarbigen Bewohner zu ver¬
binden . Freilich hat auch er nicht die Gefahr verkannt , die aus
einer Vereinigung der Holländer in Südafrika mit den Deutschen
in Südwestafrika deu britischem Interessen dort drohen könne ,
uud er hat sich dahiu ausgesprocheu , daß Fürst Bismarck und
da5 Deutsche Reich vorkommeuden Falls nicht vor einer Verant¬
wortlichkeit zurückschrecken dürften , die ihnen eine bessere Kolonie

M . v . Brandt , Zeitfrcigen. 24
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-als irgend etwas , was sie besäßen , geben würde . Das Mittel
gegen eine solche Eventualität sieht er in dem Entschluß für Eng¬
land , offen seiuc Vcrpflichtuugeu uud Verantwortlichkeiten! zu über¬
nehmen und den Häuptlingen und Leuteu , die ihre Haud nach
ihm ausstrecken und dasselbe um Schutz und Einmischnng bitten ,
sein Protectorat zu Theil werden zu lassen " ) . Auf die von Je¬
mandem an ihn gerichtete Anfrage , ob er immer den Krieg mit
Transvaal gewollt habe , hat er erwidert , daß Leute gewöhnlich
Anderen die Beweggründe unterzuschieben pflegten , die sie selbst
hätten " " ), uud die Antwort dürfte auch den Thatsachen entsprechen -
der Widerstand aber , auf deu England bei den Boerenrevubliken ge¬
stoßen ist , wird ihm und vieleu Auderen die Ueberzeugung gegeben
lmben , daß es für England die höchste Zeit gewesen sei , Schritte
zur Wahrung seiner Vormachtstellung in Südafrika zu thuu . —

Tiefer Versuch eiuer Charakteristik der markautesteu Persön¬
lichkeit uuter deu englischen Politikern der Neuzeit würde uicht
vollständig seiu ohne eine Beschreibung feiner äußeren Erscheinung,
die freilich aus keiner wohlwollenden Feder stammt . Ouida schreibt
über ihn " ''" ' ) : „ Sein Gesicht zeigt seinen Charakter an ; es ist nicht
distingnirt , aber voll Energie , Intelligenz und Hartnäckigkeit : es
ist das Gesicht eiues Kaufmanns , nicht eines Staatsmanns , ein
schlaues , aber keiu intelleetuelles Gesicht . Das ewige Mouoele
im Auge dient dazu , deu Ausdruck zu verbergeu , uud die kurze ,
aufwärts gekehrte Nafe macht die Züge gewöhulich , die soust
regelmäßig und fein fein würden . In diesen letzten Jahren ist
er mehr gealtert , als seine Jahre rechtfertigen , und man sagt ,
daß er von Gicht und Neuralgie geplagt werde ; eine von diesen
Krankheiten würde genug sein . Chamberlain zieht sich immer gut an ,
zu gut , wie einer meiner Freunde ( ein Ex -Vicekönig von Indien )
mir zuflüsterte , uud er ist uie ohue eine Orchidee im Knopfloch ,
die ans den berühmten Treibhäusern seiner Besitzung stammt . "

*) Rede , gehalten in der LondonerHandelskammer am 14 . Mai 1888 .
Joseph Chamberlain , von Onida . ökio va ^ .utolvAia , 1 . Decbr . 1899 .
Ebendaselbst .



Die Entwickelung der Dinge im fernen Osten
und die Wahrung der deutschen Interessen .

(Mgedr . aus der „ Münchener Allgein . Zeitnng " vom 11 . März 1900 .)

Bei der Erörterung der Flottenfrage ist die Nothwendigkeit
einer Vermehrung unserer Seegeltung , die sich speciell ane der
Verschiebung der Macht - und Besitzverhältnisse in Ostasien er¬
gibt , nnr obenhin berührt worden . Und doch steht es nnszer
Frage , daß die Veränderungen , die sich nicht uur ans der asiati¬
schen Seite des Stillen Oceans vollzogen haben , sondern auch
an allen Insten und länge dee ganzen Beckene diesem grossen
unserer Meere schou vollziehen oder doch vorbereiten , durchaus
dazu augethau siud , demselbeu für die gesaunute civilisirtc Welt
den Werth und die Bedeutnug zu sichern , die bisher fiir Europa
das Mittelländische Meer besaß .

Die Annexion des Hawaii ' schen Archipels dnrch die Ver¬
einigten Staaten , der Werth , deu diese letzteren aus die Er -
lauguug eines Stützpunkte in Snmoa sdnrch die Erwerbung von
Tutuila ) gelegt haben und die Opser an Menschen und Geld ,
welche sie ans den Philippinen bringen , nin die Inseln zl > einein
integrirettdetl Theil ihres Gebiets zu machen , lassen deutlich er¬
kennen , welche Bedeutung das Eabinet von Washington den oft -
asiatischen Angelegenheiten beimißt . Aber auch die öffentliche
Meinnng in den Vereinigten Staaten beginnt fich der Wichtig -

24 *
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keit dieses Problems vollkommen bewußt zu werden uud nimmt
daher an deu Erörterungen über dessen zweckmäßigsteLösung be¬
reits hervorragenden Antheil .

In der Sitzung des Unionssenats vom 9 . Januar wies
einer der Senatoren für Jndiana , Mr . Beveridge , der Land uud
Leute auf deu Philippinen und iu Chiua durch längereu Aufent¬
halt daselbst kennen gelernt hatte , darauf hin , wie eminent wichtig
es für die Vereinigten Staaten sei , an der Ostküste Asiens uud
auf deu vorliegenden Inseln sich bei Zeiten eiue gesicherte Po¬
sition zu schaffen .

„ Hinter deu Philippinen , " so erklärte er , „ liegen Chinas
unbeschränkte Märkte . Das philippinische Jnselreich war das
letzte in allen Meeren zum Zugreifen übriggebliebene Land . Wenn
sich sein Wiederaufgebeu , uachdem wir es einmal iu Besitz ge¬
nommen haben , hinterher alv ein Fehler erweisen sollte , so wäre
derselbe nicht mehr gut zu macheu . Gesetzt aber , unsere Besitz¬
ergreifung stellte sich früher oder später als ein Mißgriff heraus ,
so konnte er iu jedem Augenblick redressirt werdeu , deuu jede
audere fortschreiteude Nation würde sofort bereit sein , uns eine
solche Bürde abzunehmen . Aber ich bin überzeugt , daß wir recht
thuu , die Juselu dauernd fcstzuhaltcu . Unser hauptsächlichster
Haudel wird in Zukuust uach Asieu gerichtet sein . Der Stille
Ocean ist unser Meer . Europa wird je läuger umsomehr alle ^ ,
Was es braucht , selbst erzeugen oder ans seinen eigenen Kolonien
beziehen . Wvhin sollen wir uns uuter solchen Umständen wenden ,
um Abnehmer sür unseren Uebeischnß zufindeu ? Die Erdtnnde
gibt die Anüvort auf die Frage . Chiua ist uuser natürlicher
Abnehmer . Es liegt uns näher als den europäischen Mächteu ,
als unseren Concurrenten England , Denlschland und Rnßlmid ,
den handeltreibenden Nationen der Gegenwart und der Znknnsl .
Mer sie geben sich Auihe , die Entfernung anzugleichen . Sie
sind uäher au Chiun herangerückt , indem sie durch Basen den
Zugang zu den Grenzen desselben gesichert haben . Die Philip¬
pinen geben uns nnn eine treffliche Basis an dem Thor de ^
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ganzen Ostens . . . . Der Stille Ocean ist das Meer , auf dem
der Handel der Zukunft sich entwickeln wird . Die künftigen
Kriege werden zumeist Handelskriege sein . Die Macht , welche
die Philippinen beherrscht , wird daher die Macht sein , welche die
Welt beherrscht . Halten wir die Philippinen , so wird unsere
amerikanische Republik diese wcltbeherrscheudc Macht sein . Auf
Chinas Handel werden wir unsere commcreielle Zukunft zu
grüuden haben . Der jeder Steigerung fähige auswärtige Handel
des chinesischenReichs repräsentirte 1897 einen Werth von bei¬
nahe 286 Millionen Dollars <> 4 Mk . 30 Pfg . ) , von denen auf
uus , feiueu Nachbarn , weniger als 9 entfielen . Das , was
wir an China verkauften , erreichte dabei kaum die Hälfte jener
9 o/g . Wir sollten aber 50 °/g dieses Handels haben uud nur
werden sie erlangen . Chinas auswärtiger Handel steht erst im
Anfang ; seine Hülfsmittel , feine Möglichkeiten , seine Bedürfnisse —
alles ist noch unentwickelt . Es besitzt zur Zeit uur 340 engl ,
Meilen Eisenbahn , dabei aber habe ich ganze Eiseubahuzüge
volter Eingeborener gesehen und längs der Linie alle Zeichen
reger Thätigkeit des modernen Lebens wahrgenommen . China
braucht statt der 340 gut 20 000 engl . Meilen Eisenbahnen , und
in 50 Jahren wird es sie auch haben . Wer kann seinen Handel
dann schätzen ! Der amerikanische Staatsmann , der es unter¬
lassen wollte , die amerikanischen Fabrikanten nnd Producenten
dahin zn stellen , wo sie herrschen konnten , würde ein Verbrechen
gegen den amerikanischen Baumwollen - , Weizen - und Tabaks¬
pflanzer , gegen den amerikanischen Industriellen begehen . . . .
Und doch gibt es amerikanische Staatsmänner , die daran denken ,
den Handel ^ thron des Ostens auszugeben , deu beherrschenden
Punkt , den die Vorsehung und das Blut uuserer Soldaten uns
gesichert . Wenn die Geschichtschreibung einst dazu kommt , über
diesen geplanten Verrath an der amerikanischen Oberhoheit
uud damit nn der amerikanischen Civilisation zu berichten , so
möge sie guädig seiu und sagen , daß diejenigen , die solche Ab¬
sichten hegten , nur blind waren und nichts weiter . "
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Diese im Uuious - Seuat kundgegebenen Ansichten wurden
wenige Tage später , auf dein Jahresfestmahl der ^ insrivair
^ .8mtio ^ .880eia,tivii iu New - Iork , au dem außer deu Mit¬
gliedern de ^ Bereins viele Senatoren imd die früheren ameri¬
kanischen Gesandten in China uud Siam , die HH . Deuby uud
Barrett , Theil uahmen , wiederholt . Ncan wird nicht fehlgreifen ,
Wenn man die bei diesen Gelegenheiten zu Tage getretene Auf¬
fassung als die der imperialistischen Partei in der Union be¬
zeichnet , zn der in diesem Augenblick die erhebliche Mehrzahl der
^ völkernng sich bekennen dürfte . Ueber die Anffaffung selbst
mag sich streiten lassen , obwohl ihr eiu richtiges Verständniß der
Zukuust kaum abzusprechen ist . Daß sie mit dem Wollen und
Empfinden der großen Masse der Wähler sich deckt , wird nicht in
Abrede zu stellen sein . Bei der Frage der Philippinen kann es sich
also nur uoch um die Alternativei Annexion oder Protectorat ?
handeln ; aber auch bei der Beschränkung auf ein Protectorat
werden die Vereinigten Staaten sich da5 commercielle Uebergcwicht
im äußersten Osten mit allen Mitteln zu sichern suchen . Daß
sie eiue schutzzölluerischePolitik verfolgen , bedarf kaum noch der
Erwähnung .

Ob man sich in Frankreich schon bei Begiuu der Uuter -
nehmnngen gegen Anam im Jahre 1858 über die Bedeutuug
klar geweseu ist , welche die Gewiuuuug der Positivu iu Hiuter -
iudien für feiuc Weltmachtstelluug am stillen Ocean dermaleinst
haben könnte , mag dahingestellt bleiben , jedenfalls ist das hinter -
indifche Kolonialreich, das sich anv ihnen entwickelt hat , beruseu
und befähigt , in allen diesen Theil der Welt betreffenden Handels¬
fragen eine entscheidende Rolle selbst dann zn spielen , wenn die
sehr wahrscheinliche Angliederung weiterer chinesischer Gebiets¬
theile anßer Berechuuug bleibt . Frankreich aber ist gleichfalls
schutzzvlluerifch , ebenso wie es Japan nnd Rußland sind . Japan
Wendet zur Zeit alle Kräfte auf , um seine Kriegs - uud Haudels -
flotte zu vermehren nnd seiner Industrie die Concurrenz mit der
europäischen zn ermöglichen ; Rußland aber ist bemüht , seinem
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ungeheuren Landbesitz in Ostasien , der dank der Erwerbung von
Port Arthur uud Talienwan , der eisfreien Häfen am Stillen
Aceer , an Werth gewaltig gewonnen hat , durch die Herstellung
schnellerer Verbinduugeu mit dein Westen des Reichs eine er¬
höhte wirtschaftliche und militärische Bedeutung zu geben . Meldst
iu Euglaud denkt man daran , die bisher befolgten frechänd -
lerifchen Principien wenigstens dem Ausland gegenüber sallen
zn lassen und zn der Bildung eines panbritischen Zollvereins
zu schreiten , der nnter Anwendung von Differentialzöllen gegen¬
über den Waaren des Auslands das Mutterland mit seinen
Kolonien wirthschaftlich fester verknüpft .

Die Ansicht des amerikanischen Senators , daß die nächsten
Kriege Handelskriege sein würden , findet somit nicht nnr in seinen
nationalen Wünschen und Bestrebungen , sondern in der allgemeinen
Tendenz der Zeit ihre volle Bestätigung . Diese Tendenz richtig
erkannt und versucht zu haben , den ans derselben sich sür Deutsch¬
lands .Handel und Industrie ergebenden ( ^ esahren vorzubeugen ,
ist ein unzweifelhaftes Verdienst der deutschen Politik . Die Er -
werbnng von Vuaotschan , der Mariannen ?e . und der größeren
Inseln der Samoa - Grnppe sind Schritte nach dieser Richtung
hin , bestimmt , Deutschland in Frieden nnd Krieg im seinen
Lslen die ersorderlichen Stichpunkte zu gewähren . Aber sie allein
genügen nichts die Regiernng bedarf , nm ihrer Dchiomane den
nöthigen Halt und Nachdruck Zu geben , der Seestreitkräfte , ohue
die nnsre Handelsslotte in jedem Seekrieg , auch weun Deutschland
an ihm nicht direkt betheiligt wäre , allen , bei dem sehr unvoll¬
kommenen Seerecht möglichen Belästigungen seiteuS der Schiffe
der kriegführenden Parteieu ansgefeüt feiu würde . Bis zu welchem
Maße dieselben sich steigern können , lehrt die Geschichte eines
jeden Seekriegs . Weuu schou die wenigen bald wieder anf -
gehobencn Beschlagnahmen einzelner deutscher Schiffe im Laufe
des jetzigen Kriegs zwischen England und den südafrikanischen
Republiken erhebliche Schadenersatzsorderuugeu seitens der Be¬
troffenen zur Folge gehabt uud sehr viel Ausreguug iu Deutsch -
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land verursacht haben , so braucht man diese vereinzelten Fälle
nur mit hundert oder tausend zu multipliciren , um sich darüber
klar zu werden , welchen Schaden ein Krieg zwischen zwei Lee¬
mächten für den zur See schwächereu oder gar ohnmächtigen
Neutralen mit sich bringen muß . Wie aber eine starke Land¬
armee die beste Versicherung gegen die ruchlose Hervorrusuug
ciues Landkrieges ist , so wird eiue starke Seemacht dasselbe für
einen Seekrieg sein . Ganz besonders nothwendig aber wird eine
solche Versicherung gegeu die Gefahren eines Seekrieges dann ,
Wenn der Sitz der wichtigstem See - uud Haudelsiuteressen sich —
wie es bei den Küsten des Stillen Oceans für uns der Fall
wäre — iu weit eutlegeucreu Gegenden befindet und weuu die
Mächte , die bei möglichem Conflicten iu erster Liuie in Frage
kommeu können , überhaupt uur zur See zu erreicheu sind .

Der speciell chinesischen Frage ist in Vorstehendem nicht
Erwähnung gethan , weil für die vou Maucheu als unvermeid¬
lich angenommene Auftheiluug des Reichs der Mitte eiustweilen
keine zwingende Nothwendigkeit, ja nicht einmal die Wahrschein¬
lichkeit vorliegt . Sollte die Auftheiluug aber dennoch nöthig
werden , so würdeu wir es als uusre Aufgabe zu betrachten
haben , eine solche Eventualität möglichst lauge hinauszuschiebeu,
da wir zur Zeit mit Rücksicht auf uusre Seemacht noch nicht
in der Lage feiu würdeu , die deutschen Interessen in Ostasien
mit hinreichendem Nachdruck zu wahren . Diese Interessen sind
indessen , auch von solchen Möglichkeiten , wie den eben erwähnten ,
ganz abgesehen , in China jetzt schon in so bedeutendem Umfaug
zu vertreten , daß ihretwegen eine Vermehrung unsrer Seemacht
durchaus nothwendig erscheint . Man bedenke , welchen Werth
der deutsche Haudel iu deu ostasiatischeu Gewässeru repräseutirt ,
zu dem derjenige der in denselben Verwendung findenden Schiffe
natürlich hinzugerechnet werden musi . Außerdem aber werden
binnen weniger Jahre so bedeutende Kapitalien in Kiaotschnu
und Schantung für Eifenbahn -, Bergbau -, Nicderlassuugs - uud
Handelszwecke augelegt seiu , daß dieselben nvthgedruugeu eines
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besseren Schutzes bedürfen als desjenigen , der ihnen durch die
schon an Ort und Stelle befindlichen Schiffe gewährt werden
kann . Daß diese letzteren nach jeder Richtung hin einem Hand¬
streich entgegenzutreten in der Lage sein müssen , versteht sich von
selbst . Aber die Garantie gegen ein unsre überseeischenInteressen
bedrohendes Vorgehen anderer Mächte liegt doch mehr in dem
Vorhandensein einer starken , eventuell auch zu einem Offensivstoß
ausreichenden Schlachtslotte , als in der bloßen Stationiruug
stärkerer Kreuzcrgeschwader in fremden Gewässern , u . a . auch
iu den chinesifchen . Die Offensive ist bekanntlich oft die beste
Defensive .

So muß mit Rücksicht auf die vou allen Seiten anerkannte
Bedentuug des Stillen Oceans , sowie in Anbetracht der sicher
bevorstehenden außerordentlichen Entwickelung unsres Handels¬
verkehrs mit Chiua uud im Hinblick auf die befoudereu deutscheu
Interessen in Ostasien , besonders in Schautuug , die Vermehrung
der deutschen Flotte nicht nur als wüuscheuswerth, souderu als
unbedingt nothweudig bezeichnet werden . Selbst friedlicher Ent¬
wickelung des Verkehrs an den Küsten uud im Becken des Stillen
Oeeans dürfen wir fernerhin nicht mehr in einer fo unzuläng¬
lichen maritimen Rüstung gegenüberstehen , wie es zum Schaden
der Allgemeinheit und der Einzelnen bei anderen Gelegenheiten
leider fchon mehrfach der Fall gewesen ist .



Die deutsche Presse und die auswärtige
Politik .

(Avgedr . aus der „ DeutschenRevue " vom Mai 1900 .)

Fnrst Bi ^ marck , der sich hänsiger und in geschickterer Weise
als irgend ein Staatsmann der Neuzeit der Presse für seine Zwecke
zu bedieuen gewußt , hat sich wiederholt iu sehr absälliger Weise
über die politische Thätigkeit der , sagen wir nicht inspirirten
Theile derselben ausgedrückt . Freilich liegt zwischeu „ Lassen wir
sie schreien und kümmern uns nicht darum " und „ Die Fenster ,
die unsere Presse einschlägt , müssen wir bezahlen " nicht nur zeitlich
ein großer Unterschied . Während die erstere Aeußerung einem
Tiplomaten gegenüber gemacht wurde , der sich über das heftige ,
ein Verstandn ißwerk erschwerende Auftreten der deutschen Presse
beklagte , gefleht die zweite die Thatfache zu , daß wohl eiuzelne
Perfoneu die Haltuug der Presse iguorireu konnten , die Gesammt¬
heit aber immer mehr oder weniger durch dieselbe beeinflußt
Werden müsse , was auf den Gang von zwischen den Regierungen
verschiedenerMächte schwebendenNerhaudluugeu leicht ciueu uach -
theiligeu Einfluß auszuübeu , ja die Sicherheit des eigeueu Staates
zu kompromittireu im Stande fei . Mit diesem Zugestäuduiß ist
einerseits die Bedeutung der Presse als Orgnu der öffentlichen
Meimmg auerkauut , zugleich aber auch die Liuie bezeichnetworden ,
über die die verständige Presse in ihrer Besprechung auswärtiger
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Angelegenheiten nicht hinausgehen dürfe . Freilich ist damit nicht
die Frage gelöst , ob es die Aufgabe der Preffe fei , die Meinung
der Mehrheit zu registrireu , also thatsächlich als Organ der
letzteren zu funktioniren, oder derselben die Ansichten , die sie , die
Presse , für die richtigen hält , zu foufsliren , das heißt erzieherisch
zu wirken . Das Auseinnnderhalten dieser beiden Funktionen
wird in der Gegenwart dadurch ganz besondere erschwert , daß
die einzelnen Preßorgnne bald Partei - , bald persönlichen Inter¬
essen dienen und es für die große Mehrzahl der Leser unmöglich
ist , sich darüber klar zu werden , ob die Meinungen , die ihr dar¬
geboten werden , iu der Vertretung solcher Interessen oder in dem ,
was dem dnrch dergleichen unbeeinflußten Herausgeber als das
für die Mehrheit Ersprießlichste erscheint , ihren Grnnd und Ur¬
sprung haben . Bei der Beurtheilung des Einflusses der Presse
auf die Beziehungen zum Auslande wird man daher wohlthun ,
sich mehr mit den Wirkungen ihrer Haltung als mit den Grüudeu
derselben zu beschästigeu . Das erstere aber eiumal eingehender
zu thun , dürste um so nothwendiger sein , als der deutschen Presse
in den letzten Jahren das Gefühl für die Verantwortlichkeit ab¬
handen gekommen zn sein scheint , die mit ihren Meinungsäuße¬
rungen verbunden ist uud seiu muß , weuu dieselben überhaupt
einen andern Zweck als den haben sollet !, Leidenschaften des
Augenblicks zu frönen und dieselben aufzustacheln.

Bor Ausbruch des spanisch - amerikanischen Krieges war die
Haltung der deutscheu Presse Euglaud gegenüber eine , wenn auch
nicht unfreundliche, so doch von dem Argwohn beseelte , daß
Deutschland bei seiuer industriellen und kommerziellen wie kolo -
nialeu Entwickelung nicht alleilt aus kein Entgegenkommen oon
leiten Englands rechnen dürse , sondern sich sogar darauf gefaßt
machen müsse , in ihm einen entschiedenenGegner zu finden . Die
maritime Ueberlegenheit Englands machte sich direkt und indirekt
in unangenehmer Weise fühlbar und mußte bei allen denjenigen ,
die die Verhältnisse richtig beurtheilten , nnd das war in diesem
Falle wohl eiue Mehrzahl iu Deutschland , das Gefühl heroor -
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rufen , daß eine Erleichterung des so ausgeübten Drucks sich den
deutscheu Juteresseu nur förderlich erweisen könne .

Nichts wäre daher natürlicher gewesen , als daß bei dem
Abbruch de5 spauisch - ameritmnscheu Krieges die deutsche Presse
deu Vereiuigteu Staaten wenn nicht wohlwollend , so doch wenig¬
stens neutral gegenübergestanden hätte , aber gerade das Gegen¬
theil trat eiu . Währeud iu Euglaud , U' o die große Mehrheit
der Vevölkeruug über das Vorgehen der Vereinigten Staaten
genau so dachte und fühlte , wie dies iu Deutschland der Fall
war , die Presse mit bewuuderuswerther Erkenntniß der Sachlage
und beueideuswcrthcr Disciplin einschwenkte uud das Ergebniß
erzielte , daß die öffentliche Meinung in den Vereinigten Staaten
in dem früher gehaßten Rivalen den Freund erblickte , dessen
Haltung Amerika oor europäischem Verwickelungen bewahrt und
die ersolgreiche Durchführung des Krieges gegen Spanien ermög¬
licht habe , brachte die deutsche Presse es fertig , trotz der absolut
korrekten , neutralen und freundlichen Haltung der deutschen Re¬
gierung nicht allem in Washington , sondern im ganzen Lande
den Glauben zu erwecken , daß Deutschland den Vereinigren
Staaten während des Krieges feindlich gegenübergestanden habe
und uur durch Euglaud an einem aktiven Eingreifen zu Gunsten
Spaniens verhindert worden fei . E ^ bedürfte der gauzeu ver -
föhulicheu uud tlugeu Haltuug de5 Auswärtigen Amts des Reichs
das bei feiueu Bemühuugeu eiue allerdings nicht beabsichtigte
Unterstützung in den maßloseu Hetzereien der englischen und
amerikanischen gelbcu Presse faud , um diesen Argwohn theilweise
zu zerstreuen uud das , was von der Presse verdorben worden
war , wieder auszugleicheu uud gut zu macheu . Trotzdem muß
al ^ Ergebniß der deutschen Preßcampagne während des spanisch -
amerikanischen Krieges festgestellt werde » , daß statt deu englischen
Druck , der ans uns lastete , dadurch zu vermindern , daß wir den
Rivalen Euglauds unterstützten , die Presse es sertigbelommeu
habe , die beide » zu Freuudeu zu machen nnd uns damit statt
eines Geguers zwei auszuladen . Die Gegenleistung sür die
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Haltung der englischen Presse während des spanisch - amerikanischen
Krieges ist die Haltung , welche die amerikanische Presse iu dem
Konflikt Euglauds mit deu südafrikanischen Republiken beob¬
achtet . Auch iu diesem Falle hat die amerikanische Presse , ab¬
gesehen von irischen und ultrademokratischen Organen , die für
die ^ lesammthaltung derselben ohne Belang sind , das Richtige
getroffen , während in Deutschland die Presse wiederum durch
ilne Haltuug uicht allein die Aufgabe der eigenen Regierimg er¬
schwert , souderu in England eine hochgradige und in einzelnen
Punkten uicht ganz unberechtigte Erregung hervorgerufen hat .
Das Ergebniß dieses Verfahrens ist , abgesehen von einer heftigen
Prcßpolemik , der Versuch englischer angesehener Tagesblätter und
Zeitschristen gewesen , auf Kosten Deutschlands eine Verständigung
zwischen Euglaud uud Frankreich herbeizuführen . Uud fragt
man sich uach deu Grüudeu der Haltung der deutschen Presse
währeud der beideu Kriege , so kaun man dieselben kaum in
etwas anderem finden , als in einer übel allgebrachten Senti¬
mentalität uud dem gäuzlicheu Verkeuueu des Auwachseus uud
der Bedeutuug imperialistischer Teudeuzeu iu Euglaud wie iu
deu Vereiuigteu Stanteu .

In Borstehendenl ist die Gesammthaltuug der deutscheu
Presse während zweier kritischen Lagen einer Venrtheilung unter¬
zogen worden , das Bild wird aber ein noch viel trüberes , wenn
man die extrem - agrarische uud die autisemitische Presse ius Auge
faßt . Nicht allem , daß dieselbe iu ihrer Polemik gegeu die Ver¬
einigtem Staaten und England bemüht gewesen ist „ w g-rrtlrerod
Herod , " sondern sie hat auch ihr möglichstes gethan , uns auf
dem iuuerpolitischen Gebiet mit Oesterreich -Uugaru uud auf dem
der Handelsverträge mit dem letztereil , Rußland , Jtalieu , Eug¬
laud , deu Vereinigten Staateil nnd , kann man dreist hinzufügen,
der gauzeu übrigen Welt zu verseiudeu . Wenn Methode iu der
Tollheit ist , so kauu mau dieselbe lnir iu der Hoffnung fiudeu ,
daß durch die Sperrung der delltfchell Grenzen ill Folge eines
Zollkriegs , eventuell auch eines wirklichen Krieges mit einer oder
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mehreren der Seemächte eine Steigerung des Preises der land¬
wirtschaftlichen Produkte uud ein Zurückströmen der Arbeiter
von der Industrie zur Laudwirthschaft herbeigeführt uud damit
der agrarische Zutnuftstraum erfüllt werden möge , dem der
Handel , die Industrie , der Wohlstand und die Wcltmachtstellung
Deutschlands zum Opfer gebracht werdeu sollen . Schon jetzt
regen sich in den Vereinigten Staaten und in Italien Stimmen ,
die nicht nur iu den Verkehrs - und Haudelsfrageu die Konse¬
quenzen einer solchen Haltung ziehen , wie das zum Beispiel von
Rußland seiner Zeit bei Gelegenheit des berüchtigten Gänsekrieges
geschehen ist , sondern die die Folgen derselben auch auf das
politische Gebiet zu übertragen suchen . Wenn die korrekte Hal¬
tung der deutschen Regierung und die zwischen dem deutschen
Kaiser uud dem Herrscher vou Oesterreich -Uugaru bestehenden
vertrauten Beziehungen bis jetzt der Agitation der alldeutschen
Parteiorgane zu Guusten der deutscheu Opposition in Oesterreich
die Spitze abgebrochen haben , so schließt das nicht aus , daß von
anderer Seite , und zum Beispiel uicht uur von französischer ,
sondern auch von innerösterreichischer , die angeblichen Gelüste
Deutschlands bei der Eröffnuug einer Nachfolgcfrage in Oester¬
reich in den Kreis der Erörterung gezogen und zum Gegenstaud
der Verdächtigung gemacht werdeu . Daß da5 aber trotz des
Mangels an jeglicher thatsächlichen Begründung möglich ist , hat
Deutschland dem thörichten Gebahren einiger seiner Prcßorgane
zu danken , die , obgleich sie die eigeue Regierung ebenso heftig
Wie das Ausland anzugreifeu pflegen , mit Vorliebe in englischen
und französischen Veröffentlichungen als offizielle oder offiziöse
Regierungsorgaue hingestellt werdeu .

Die siebente Großmacht , denn als solche müssen wir doch
wohl die Presse bezeichnen , seitdem Italien die sechste Stelle ein¬
genommen , hat das mit dem Herrscher eines konstitutionellen
Staaten gemein , daß sie wie jeuer , in der Theorie , nicht unrecht
thun kann . Sie ist aber in einer Beziehung noch glücklicher
daran als ein solcher Herrscher von der Charte Gnaden ; auch
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ihre Minister und Räthe , das heißt die Herausgeber und Redak¬
teure , sind vor dem Richterstuhl der Geschichte uuvermitwortlich ,
weuu sie auch manchmal in die Hände anderer niederer Gerichts¬
höfe fallen mögen . Karl X ., Ludwig Philipp und Napoleon III . ,
voll audereu nicht zu sprechen , haben die von der Presse ihrer
Zeit und ihrer Länder begangenen Dummheiten mit Entthronung
und Verbannung büßeu müssen , während die Journalisten , welche
fleißig an den Ursachen der verschiedenen Debacles mitgearbeitet
haben , ruhig iu ihren Betten gestorben sind und die Historien¬
bücher ihrer Artikel uud ihrer Namen keine Erwähnung thun .
Auch bei uus werdeu die Namen und Artikel der Leute bald
vergessen sein , die im Begriff waren und sind , nns ernstliche
internationale Unannehmlichkeiten zu bereitem , und über ein kurzes
wird Gras über ihre Druckerschwärze gewachsen sein , aber wer
weiß , ob nicht mancher Mutter Sohn für das Unheil wird büßen
müssen , das sie angerichtet haben und das vielleicht hätte ver¬
mieden werden können , wenn der verständigere Theil der Presse
seinen Einsluß energischer nnd dauernder zur Geltung gebracht
hätte . Dazu gehört freilich aber auch , daß derselbe sich selbst
über die Folgen der von ihm getriebenen Politik klar wird und
sich die Mühe gibt , die Gedauteu , die die Tagesereignisse ihm
eingeben , auszudenken uud sie uicht bloß moussieren zu lassen .
Daß letzteres aber viel zu viel geschieht , dafür haben gerade
die Ereignisse der letzten Jahre manchen schlagenden Beweis
geliefert .

Etwas freilich kann die Presse auch verlangen , und das ist ,
daß ihr von kompetenter ^ ette die erforderlichen Fingerzeige ge¬
geben werden für das , was im Interesse der auswärtigen
Beziehungen des Reiches , uud dazu gehören uicht nur die poli¬
tischen Fragen , nothwendig erscheint . Daß das bis zu einem
gewissen Punkte geschieht , ist wohl unzweifelhaft , aber mau braucht
uur den letzten Jahrgang eiuer größereu politischen Zeitnug durch¬
zublättern , um sich zu überzeugen , wie widersprechend das ist ,
was zu verschiedenenZeiten von der eiueu oder der auderu amt -
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lichen Seite an die Öffentlichkeit dringt . Der französische
Finanznnnister Baron Louis pflegte zu sagen : „ Macht gute
Politik , uud ich werde euch gute Finanzen machen , " und ein
naseweiser Journalist , es soll auch solche Käuze geben, könnte
das Wort dahin parodiren , daß eine klare Politik die erste Vor¬
bedingung für eine gute politische Presse sei . Aber auch unsere
schöne Welt soll ja aus dem Chaos entstanden sein .



KoloniahwlMsche Fragen .
(Avgedr , nus der „ Deutschen Rundschau " vom Juli 1900 .)

Tie letzten Wochen haben innerhalb und außerhalb Teutsch¬
lands eine Anzahl von Ereignissen gezeitigt , die sür die Be¬
ziehungen des Reiches znr AtlßetNvelt nue für seine innere Ent¬
wickelung von nurßgebendem Einfluß sein tonnen . In erster
Linie steht , nicht wegen seiner thatsächlichen , sondern wegen
seiner symptomatischen Bedeutung , der Ausbruch der Borer -Un¬
ruhen in China . Es ist nicht das erste Mal , daß im Reiche der
Mitte fremde Niederlassungen nnd eingeborene Christengemeinden
bedroht und angegriffen worden sind ; das Massaere von Tientsin
1870 , die wiederholtemUnruhen in Folien , Kwangsi nnd Szechnan ,
die Christenverfolgungen im Jangtfethal 1891 , der Aufstand in
der Mongolei 1892 nnd viele andere derartige Vorkommnisse
sind mit blutigen Lettern in die (beschichte der Beziehungen
zwischen Chiua uud dem Auslande eingetrogen . Aber wenn
bisher der Haß gegen den Fremden , die Fnrcht vor chm den
Vorwand zu solche » Vort 'ommuisseu abgabeu , so siud dieselben
Gesichle , uud da5 ist da «? Bedauerliche und Bedrohliche, diesmal
der Grund sür die Amöschreitnngen , deren Schauplatz die Provinz
Chili ist , nnd die unter dem Ruf : „ Vertilgt die Fremden !" in
Seene gesetzt werden . E ^ ist ein Grundzug der modernen Ge -
schicht ^ eunvickeluug , daß sie schneller als in früheren Zeiten und
darum rücksichtsloser mit den Schranken ausräumt , tziuter denen
Tummheit , Trägheit uud Trotz sich gegeu ihren belebenden Eiu -

M . v. Brandt . Zeitfragen . 25
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fluß zu verwahren suchen . Wo gestern noch mächtige Stämme
die Unabhängigkeit ihrer Inseln und Continente vertheidigten ,
sind heute kaum genug Individuen übrig , um das Personal für
eine Cireu ^ schaustellnng zu liesern ; die eentralasiatischen Reiche ,
in die einzudringen noch vor fünfzig Jahren mit Lebensgefahr
verknüpft war , sind längst russische Satrapien geworden , uud von
den drei ^ abelreichen der jüngsten Vergangenheit ( Anam , Japnu
und Chiua ) weht über dem ersten die französischeTricolorc , das
zweite hat sich den Wohlthaten der Civilisation von den Sicher -
heitsschweselhvlzern bis znm rauchlosen Pulver uud der draht¬
losen Telegraphie erschlösset !, uud auch iu das dritte haben
Dampf und Elektricität bereite ihren Einzug gehalten . Und das
Alle ^ innerbaib weniger Iabrzehute ! Da kann e5 denn aller¬
dings nicht Wunder nebmen , U' euu mau , d . h . Regieruugeu ,
Völker uud Presse , im Hochgefühl der Errungenschaften vergessen
hat , daß überall , auch bei deu Völkern , über die wir hochmüthig
hinweg zu seheu pslegen , nnd die wir als die Beute Miseren
Speere uud uuseres Schwertes , d . h . unseres Handels und
unserer Industrie betrachtet !, Gewolmheiteu, Gebräuche uud Ge -
sühle bestehen , an deneit zu rühren eine Reaetion , einen Rückfall
in die alte Barbarei , weuu mau null , hervorrufen kann und
vielleicht muß . So auch iu Chiua . Man hat aus dem ^ ell de ^
Bären Eifeubahu - und Bergwerk ^ oueefsionen geschnitten tvie
Niemen , ohue das Thier selbst zu fragen , uud offeu uud un -
genirt darüber gesprochen , wie man seinen ^!eib zn zerlegen ge¬
denke , und da wundert man sich , daß der uugeschlachte Petz au¬
säugt , sich zu bewegen uud mit seinen Pranken die Sächelcheu ,
Kirchen , Cisenbalmen , Missionsanstalten umwirft , die mau für
ihn aufgebaut hat . Uusere Beziehungen zu Euglaud uud zu deu
Vereiuigteu Staaten tvirken auf eiue gauze Anzahl anscheinend
vernünftiger Menschen wie da5 rothe Tnch auf den Stier , nnd
wa ^ den ^ udeu aubetrifft , so scheint er für Viele immer uoch
hauptsächlich de ^ vegen aus der Welt zu seiu , um mit Schmä -
huugeu uud Schlägen behandelt zn werden : aber daß der Chinese
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un5 gegenüber nationale Abneigung und Besorgnisse empfinden
oder daß er über den Christen denken ' könne , wie mancher bei
uns über den Juden , das scheint unverständlich und unerträglich .
? er Boer , der sein Land gegen den Engländer vertheidigt , ist
ein Held ; der Chinese , der versucht , dasselbe gegen den Fremden
zu thun , ein Barbar , dem man nicht schleunigst genng an den
Kragen kanu . Eine solche Auffassung trägt ihre großen Gefahren
in sich , weil das , was wir als unfere Interessensphäre in China
nnd als den uns zukommenden Antheil an dem Verkehr mit
demselben nnd nn den ans der Entwickelung des Reiches sich er¬
gebenden Bortheilen ansehen , sich leicht an5 einem Gewinn in
einen Verlust verwandeln nnd uns Opfer au Geld nnd Menschen
auferlegen kann , die zu briugeu wir uicht in der Lage sind und
die nur bei eiuer richtigeren Behandlung der Sache nicht zu
briugeu haben würden . Der Chinese ist im Allgemeinen ein
ganz vernünftiger Mensch , das Unglück ist nur , daß so Wenige
sich die Mühe geben , zu versuchen , ihn zn verstehen . Der Com -
pradore , der chinesische Agent des fremden Kaufmanns , ist zu
wohl erzogen , nm seinem Brotherrn zu widersprechen , wenn der¬
selbe ihm die Bortheile der westlichen Cultur auseinander setzt ,
der Missionar hört nur seiue Couvertiten , die ihm ebenfalls ,
wenn sie überhaupt etwas von der Sache verstehen , nach dem
Munde sprechen , und der Diplomat hat es viel zu eilig , aus
dem Reiche der Mitte wieder sort zu kommen und sich näher
der Heimath die Belohnung für dam Opfer zu holen , das er
glaubt dem Baterlande dadurch gebracht zu haben , daß er ein
paar Jahre iu Ostasieu verlebt hat , um sich die Mühe zu
nehmen , der Sache auf deu Gruud zu gehen . So kommt es ,
daß die wenigsten Fremden , anch wenn sie längere Zeit in China
zugebracht , eiucu klaren Begriff von dem haben , was Land und
Leute gebrauchen. Ein allgemeinem Bedürfniß nach Reform , da ^
thatsächlich uur iu ganz beschränkten Kreisen besteht , wird alm
vorhanden angenommen , die Befriedigung demselben wird als ein
Theil der eigenen civilisatorischen Mission angesehen , aber der

25 *
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Miche , sich mit Papier und Feder hinzusehen und die Art uud
Weise der Einführung auch nur einer Resorni und des Ergeb -
nisse ^ derselben , wenn mich nur vom fisealischen Standpunkte
nn5 , sich selbst klar zu machen , unterzieht sich Niemand . So kommt
man auf der einen Seite zur Mißachtuug der Rechte der Leute ,
die man reformiren will , uud auf der anderen , besonders wenn
man ein Deutscher ist , zu dem Wunsche , vielleicht dem Persuche ,
möglichst Alles nach dem bekannten Schema zn machen und den
Chinesen iu größter Eile in einen guten Preußeu zu verwandeln .
Da ^ kann natürlich nicht, und je stolzer ein Volk auf seine eigene
Civilisation ist , um desto weniger , ohne scharfe Confliete abgehen ,
die einerseits die Sache nicht vorwärts bringen uud andererseits
den nicht zu unterschätzenden Nachtheil habeu , eiue Verrohuug
der Anschauungen und Handlungsweise zu schaffen , die auf die
Dauer auch auf die heimischen Verhältnisse zurückwirken muß .
Die Besitzer chiuesischerAnleihen können übrigens unbesorgt auf
die Vorgänge in China sehen : dieselben sind und werden , wenn
die sremden Mächte nicht gar zu große Thorheiten : begehen , lo -
kalisirt bleiben , und die im vorigen Jahre trotz aller Gerüchte
von Aufftäudeu u . s . w . so herrlich fortgeschrittene Entwickeluug
deo Handelsverkehrs wird hoffentlich auch iu diesem Jahre an¬
dauern . Aber die immer wiederkehrenden Unruhen und die Art
und Weise , wie sie vou der Presse ausgebauscht werden , dürften
das Privatkapital furchtsam machen und verhindern , sich an der
wirthschaftlichen Entwickelung Chinas zu betheiligen . Wir würden
dann zn dem Ergebniß kommen , daß wir Concessionen haben ,
die wir nicht ausbeuten können , und daß wir , statt Vortheil uud
Stärtnug aus uuserer asiatischen Besitzung zu zieheu , in derselben
nur eine Quelle politischer uud audere Besorguisse uud Verlegen¬
heiten finden werdeu .

Mauchmal , wenn man die Entwickeluug oder richtiger Nicht -
entwickelung unserer Kolonien und Schutzgebiete betrachtet , wenn
man sieht uud hört , was iu denselben , im Reichstage , in der
Kolonialgesellschast , iu der Presse vorgeht , geredet und geschrieben
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wird , möchte man fast zu der Ansicht neigen , als wenn dem
deutschen Polte in seiner überwiegenden Mehrheit oder wenigstens
in seinen gewählten Vertretern da5 Verständniß sür die großen
Aufgaben abgehe , die da ^ Eintreten in eine Weltpolitik, in den
Weltverkehr , ihm auferlegen . Es ist eine unbestreitbare That¬
sache , daß nichts fo zur Entwickelung einer Kolonie beiträgt
wie die Anlage von Straßen , und wenn der fahrbare Weg weit
über dem primitiven Fußpfade steht , so steht die Eisenbahn uoch
um Vielem hoher über dem besten Fahrwege . Und doch haben
wir erleben müssen , daß , während das englische Parlament , trotz¬
dem England in einen Krieg verwickelt ist , der Milliarden ver¬
schlingt , fast ohne Debatte über 30 Millionen Mark sür die Voll¬
endung der Ugandabahn bewilligt hat , der deutsche Reichstag
sich uicht hat eutschließeu töuueu , 100 000 Mark für die Ve -
eudiguug der Vorarbeiten für die ostafrikauifche Bahn herzugeben .
Uud währeud die deutsche Negieruug bemüht gewesen ist , unserem
südwestafrikanischen Schutzgebiete die Vortheile zu sichern , die ihm
dm 'anv erwachsen müssen , wenn die Bahn durch dasselbe geführt
wird , die dazu bestimmt ist , den Anschluß vou der Westküste von
Afrika uach der deu Coutiueut vou Süden uach Norden durch¬
querenden Centralbahn herzustellen , rufeu gauze Kolouialtreise
darüber Zeter , daß das Abkommen mit dem Manne getroffen
worden ist , in dessen Kopfe der Plan der Centralbahn entstanden
ist und der sich ihre Ausführung zur Lebensausgabe gemacht hat ,
mit Ceeil Rhodes . Die koloniale Politik , wie sie , man muß
sageu leider , vou deuselben Kreisen betrieben wird , die über das
Abtommen mit Rhodes ihr „ oru ^ kiZs " rufen , besteht im Wesent¬
lichen darin , daß die Zulassung fremder Gesellschaften nnd frem¬
den Kapitale iu die deutschen Schutzgebiete perhorreseirt wird .

Daß e5 vortheilhafter untre , weuu deutsche Gesellschasteu
mit deutschem Kapital die Eutwickeluug der deutschen Schutz¬
gebiete uuteruähmeu , unterliegt keinem Zweifel ; die Schwierigkeit
besteht eben nnr darin , deutschem Kapital für diesen Zweck flüssig
zu machen . Der Gründe für diese unwillkommene, aber that -
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sächliche Erscheinung sind manche : der wichtigste ist Wohl , daß
das deutsche Kapital für den Augenblick eine zu lohnende Anlage
in Jndnstriepavieren findet , um nach den Schntzgebieten zu gehen ,
wo es der Natur der Lache uach währeud einer Reihe von
Iahren keine Zinsen dringen kann . Es ist besonders aus diesem
Gruude bedauerlich , daß man sich nicht hat entschließen tonnen ,
den Nennwerth der Aktien von kolonialen Unternehmuugeu auf
'20 Mark herabzusetzen . Hente trägt der kleine Mann in Dentsch -
land sein Geld zu der aus kolonialen . Bestrebungen hervorgegan -
genen und für koloniale Zwecke bestimmten Wohlfahrtslotterie :
seine Betheiliguug au derselben erweckt ihm kein Interesse an den
Kolonien selbst , er denkt nur darau , ob seiu Loos gewiuue oder
uicht , währeud , weuu er sür den sechsmaligen Preis eines Looses
( 20 Mark ) eine Aetie eines kolonialen Unternehmens erwerben
tonnte , er nicht allein diesem Unternehmen , sondern der ganzen
kolonialen Entwickelung gegenüber ein aufmerksamer uud vor¬
kommenden Falls ein kritischer Beobachter werden würde . Und
das ist nothwendig , wenn die koloniale Bewegung in Deutschland
überhmipr in Fluß kommen soll . Es ist ja ganz hübsch , daß
die deutsche Kolonialgesellschaft 36 000 Mitglieder zählt uud ihre
Mitgliederzahl sich iu deu letzteu Iahren fast verdoppelt hat ;
aber was bedeutet das einer Bevölternngszisser von 50 Millionen
uud mehr gegenüber , namentlich in dem Augenblick , iu dem die
britischen Kolonien sich zu großeu Staatenbünden zusammen¬
schließen und der Außenwelt bald , wie das mit Eanada bereits
geschehen ist , als fiskalische Einheiten gegenüber stehen werden .
Die deutsche Regierung , als oerantwortliche Vertreterin der In¬
teressen des Handels uud der Industrie des Vaterlandes , wird
dieser ueueu Thatsache gegenüber keiueu leichteil Stand haben ,
und es wäre wünschenswert !) , daß diejenigen kreise , die sich in
Deutschland ganz besonders als das berechtigte Mundstück der
deutschen kolonialen Bestrebungen ansehen , die Frage der Be¬
theiligung Deutschlauds am Weltverkehr von einem höheren , prak¬
tischeren Standpunkte nuffaffen mochten , als dies z . B . noch am



391

1 . Juni bei der Generalversammlung der deutschen Kolonial¬
gesellschaft iu Koblenz geschehen ist . Nicht aus der Anwesenheit
fremder Gesellschaften oder sremdeu Kapitals in den deutschen
Schutzgebieten entspringt den letzteren oder dem Vaterlande eine
Gefahr , fondern an ^ der kleinlichen Auffassung , die , ein Ergebniß
chauvinistischer Eifersucht , es vorziehen würde , die Entwickelung
unserer afrikanifchen Besitzungen Jahre , Jahrzehnte hindurch hin¬
aus zu schieben , in dem Glauben , das; die Entwickelung dieser
Welttheile still stehen würde , bis den deutscheu Chauviuisteu die
Binde vom Auge fällt , die sie heute verhindert , zu seheu uud zu
versteheu . Nicht die Wanderversammlungen und die Schützen¬
seste haben Deutschlands Einheit und Größe begründet , sie haben
im Gegentheil dadurch , daß sie das deutsche Natioualgefühl iu
falsche Bahnen lenkten , sehr wesentlich die Erreichung des Ziels
erschwert , das der Staatsmann sich vorgesetzt hatte ; und auch
der deutscheu Kolonialgesellschast uud ähnlichen Kreisen wird das
Schicksal nicht erspart bleiben , daß der Politiker in ihnen nur
ei » hemmendes, nicht ein förderndes Element sehen muß . Nicht
iu der Abgeschlossenen gegen anßen , nicht im nationalen Chau¬
vinismus können große Gedanken sich fruchtbringend entwickeln i
in dem Kampf ums Dasein — und was ist die Politik eines
großen Laudes anders als der Ausdruck einev solchen Kampse ^
— müssen alle überflüssigen Reibungen sorgfältig vermieden , alle
fräste , auch die der Geguer , für deu eiueu Zweck , die Kräf¬
tigung des eigenen Leibes , die Unterstützung der eigenen Pläne ,
herangezogen uud verwendet werden . Wenn Deutschland nicht
m >5 eigeueu Mitteln ausbringen kann oder null , was zur Dnrch -
sützruug der Unteruehmungen nothwendig ist , die sür unsere
asrikanischen Besitzungen da5 bedeuten , was das Wasser für die
Wüste ist , da ^ befruchtende Element , so müssen dieselben eben
mi5 anderen Quellen genommen werden ; es heißt zu tleiu vom
Deutschen Reich denkcu , wenn man glaubt , daß eiu Paar Mil¬
lionen Pfund englischen Gelder in deutschen Schutzgebieten an¬
gelegt die Sicherheit oder die Interessen derselben gesäluden
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könnten : englisches Kapital hat manche Unternehmungen in
Deutschland selbst ins Leben geruseu , keine Phrase taun eben die
Tatsache aus der Welt schaffen , das; in England niehr Geld
und billiger zu haben ist als iu nudereu Ländern , und dem
Reiche ist keine Gefahr daraus erwachsen , im Gegentheil , nnr
der Versuch , sremdcs Kapital eifersüchtig anzuschließen oder ge¬
waltsam zu vertreibeu , könnte zn Retorsiousmaßregelti nnd da¬
durch zn Schwierigkeiken führen , deren Bedeutung unsere Kolo -
nialsrennde und Parlamentarier , nnd leider nicht allein in ihren
Reden , zu unterschätzen pflegen .

Wus wir für unsere afrikanischen Schutzgebiete gebranchen ,
ist die Möglichkeit freiester Eutwicke-lung , die Entfernung aller
Schranken , die der Bureankratismus aufzurichten stets bestrebt
ist . Dies ist gauz besonders in Südwestafrika nothwendig .
Nicht in der Vermehrung der Schutztruppe — welches Gewicht
köunen eiu paar Hundert Mann mehr oder weniger in die poli¬
tische Wagschale werfen — , nicht in dem Heraussendeu oou einem
halben Dutzend deutscher Dienstmädchen oder in der Errichtung
einer deutschen Schnle im äußerstem Winkel des Landes liegt die
Gewähr für die Entwickelung des Laudes und für die Möglich¬
keit, dasselbe dem Reiche als ein nützliches Glied anzufügen :
dieselbe ist unr in der Schaffung von Znständen in demselben
zu fiudeu , die dem Einwanderer erlauben , sich dort ebenso srei
zn bewegen wie in den benachbarten englischen Gebieten , die es
ihm gestatten , dort nach eigenem Ermessen sich eine neue Heimath
zn gründen , zu lebeu , wie es ihm gesällt , ohne in sedem Augen¬
blicke dnrch Polizei - oder sonstige Vorschriften eingeengt uud be¬
hindert zu werdeu . Nicht das Kapital hat die großem Kolonien
geschaffen , die heute die herrlichstem Perlen in der >crone des
britischen Reiches sind , mit der Art und dem Spaten hat der
arme Einwanderer , der im Schweiße seiner Stirn der Natur
eiu kärgliches tägliches Brot abzwaug , sie erobert . Darum ist
es auch salsch , als Vorbedingung sür die Auswanderung nach
Deutsch - Südwestasrika deu Besitz eiues Vermögens oon 15 bis
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20 000 Mark zu bezeichnen . Der Bauer , der noch so viel besitzt ,
nm das Saatkorn sür die nächste Ernte zu tausen , Ivandert nicht
dorthin aus ; dem Ausnumderer muß darum die Möglichkeit ge¬
geben wcrdeu , in kleinen Verhältnissen anzufangen und sich selbst
emporzuarbeiteu ; aber damik er sich entschließt , sich entschließen
kann , nach Südwestasrika zu geheu , fort mit Allem , was ihn
dort ungünstiger stellt als in den Nachbargebieten , fort mit der
allgemeinen Dienstpflicht , soweit es sich nicht um einen bei Aus¬
stand oder Vuieg einzuberufenden Landsturm handelt , fort mit
allen Verordnuugen , die guten Absichten entsprungen sein mögen ,
aber uicht sür Verhältuisse Passeu , iu denen ein getvisser C>>rad
von Uugebuudeuheit den Menschen sür viele andere Entbehrungen
schadlos halteu mnß , tnid sort mit den kleinen Satrapen , die am
liebsten an jeder Wasserstelle einen Geßlerhnt auspflanzen möchten ,
um sich ganz als Selbstherrfcher zu fühlen . Aber freilich , was
würden nnsere Agrarier sagen , wenn die Möglichkeit der Hin -
lenknng einer deutschen Ansmandernng nach Südwestafrika zur
Sprache käme , und was würde am grünen Tische geschehen ,
wenn die Verorduuugsmühle ius Stocken geräche !

Die Aussichten sür die Eutwickeluug uuserer Kolonien sind
darnm wetlig ersreutich . Dem Kapital , das für Eifenbahnbauteu
uud Vergwertsunternehmungen tiothwendig ist , tvird der Zugang
erschwert , dem Einwanderer wettig geboten , was ihn von anderen
Gebieten ab zu nns ziehet ! könnte , und , was am schlimmsten ist ,
es fcheiut au vielen Stellen in den Kolonien wie in der Heimath
das Gefühl für das , was erforderlich ist , was die Vergangenheit
gelehrt hat und die <^ egenu' art bestätigt , nicht vorhanden znsein -,
durch eiue gewisse Strammheit , durch lärmenden Patriotismus
wird der Mangel an Verständniß für die größerett Ziele ersetzt ,
und damit ein Zustaud geschaffen , der zu Kouflikkeu vou unab¬
sehbarer Tragweite zu sichren dnrchans geeignet ist . Und wie
könnte das nicht der Fall sein , wenn in der höchsten berathenden
und beschließendetiVersammlung des Vaterlandes , im Neichstage^
in dem Augenblicke , in dem die Mittel zur Verstärkuug der

M . v. Brandt . Zeitigen . 26



Kriegsflotte bewilligt werdeil , zugleich Vieles geschieht , um Börse
nnd Schiffahrt , ohne die Handel und Verkehr undenkbar siud ,
zu schädigen , und der Ruf nach Zollcrschwernngen, d . h . in Wirk¬
lichkeit nach Zollkriegen , immer lauter ertönt ! Die nächsten Jahre
Werden sür die wirthschaftliche Entwickelung uuseres Vaterlaudes
von schwerwiegendsterBedeutung sein , sie erfordern den rückhalt¬

losen Znsannnenschlusi aller der Elemente , die in der Fortsetznng
der bisherigen Handeln - und Zollpolitik die Gewähr für die
Zuknnft erblicken . Mögeu die , welche diese Ansicht theilen , nicht
wieder , wie das schon so oft in Deutschland der Fall gewesen
ist , bis zu der Stunde zögern , in der die Gefahr sich drohend
über ihnen zusammenzieht, uud möge an ihnen nicht das Wort
des Dichters zur Wahrheit werden : „ Wav du von der Minute
ausgeschlagen , bringt keine Ewigkeit zurück . "

Truck von G Bernstein in Berlin .
















	[Farbkarte]
	[Seite]

	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Inhalt
	[Seite]
	[Seite]

	Vorwort
	[Seite]
	[Seite]

	I. Die Krisis in Südafrika. 1898-1900
	Seite 1
	Seite 2
	Zwanzig Jahre britischer Südafrika-Politik
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	Noch einmal Britisch-Südafrika
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39

	Die Tage in Transvaal
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	Die Transvaalfrage vom deutschen Standpunkte
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53

	Die Krisis in Südafrika
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72


	II. China. Comercielles, Politisches. 1894 - 1900
	Seite 73
	Seite 74
	Vom chinesischen Hofe
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87

	Wie China regiert wird
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113

	Ueber und aus Nord-China
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126

	Süd-China
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141

	Das Yangtse-Thal
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184

	Russische Pläne und englische Beklemmungen
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193

	Ostasien seit dem chinesisch-japanischen Kriege
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212

	Ostasiatische Zustände
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220

	Tsze-Hsi, Kaiserin-Regentin von China, und der Staatsfeind in Peking
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241

	Vom chinesischen Zopfe und dem was daran hängt
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249

	Asiatische Schatten
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257

	Chinesische Sorgen
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267

	Die Boxer-Rebellion in China
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272

	Die Diplomatie der Großmächte und die Wirren in China
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279

	Die geheimen Gesellschaften in China
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285

	Was man aus der Geschichte lernen könnte
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291

	Einkehr und Umkehr
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298


	III. Kolonial-Politisches. 1898-1900
	Seite 299
	Seite 300
	Kiaotschau
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308

	Ex oriente lis
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314

	Die Politik des Deutschen Reiches und die Agrarier
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321

	Die Annexionen der Vereinigten Staaten
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330

	Joseph Chamberlain
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370

	Die Entwickelung der Dinge im fernen Osten und die Wahrung der deutschen Interessen
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377

	Die deutsche Presse und die auswärtige Politik
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384

	Kolonialpolitische Fragen
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rücken
	[Seite]


